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Vorrede. 



ich am Sdilnsse der Recenaioii voa Hemi Mül* 
lers Eameiiiden gesagt liabe, dass das ueue Geschleclit^ 
ivelcltes tiefere Fragen ab die NotengdehTBaiiikeit an das 
Alterthum zariditen Tor^ebt^ ivennilun widersprochen wird^ 
za einer in Gesinnung nnd Ton gemeinen Wehr greifen 
müsse^ die man flicht m erwarten^ nicht abernothighali^ 
dagegen zn protestiren: das hat Herr Müller in dem nea- 
Ech hoanagricommenen Anhange zn admem Bncfae toII» 
kommen bestätigt» Ich kann daher in den Zusätzen an 
meiner Reccnsion bloss über den wissenschaftlichen Ge- 
halt dieses Anhangs, In mefeni deh dersdbe auf mdne 
Benrtheünng bezieht ^ zn denen sprechen^ denen es nm 
jBe Sachen zu tliua ist. Vorher ninss ich jedoch etwas 
tSber Herm Fiitzschens Schiifi^ ingkichen nber die Enl- 
stehnag meiner Becension sagen« 

A* 
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IV YOBREDE. 

Heir Fritucke ist wegen des Toaes, iea er sieb 
in aeinei: Sdirift erlaubt hat^ sehr liart getadelt w<N:de% 
und sogar seinen Charakter hat man angegriffen. Jenen 
Ten heisst er jetzt wohl selJist nicht mehr gnt^ so wie 
derselbe allerdings uicbt gebilfigt werden kann. Aber 
Herm Fiitssche mnss man personfich kennen^ wenn man 
ihn hclitig beortheilen «ilL Er besitzt das beste ^ led- 
liebste, wabrheitllcbendste^ wohlwollendste Herz von der 
Welt: allein seine ausserordentliche Lebhafti|^t nnd 
sein überall in helle flamme aoflodemder £ifer reisten 
ihn nur m leicht fiber die Grenzen hinans* AUes madit 
auf iha die stärksten £indrädce: er lobt daher nngemes- 
sen nnd tadelt ungemessen, beides aus Herzensgründe, 
nnd frei Yon kleinliehen nnd nnwfirdigen Absichten« £nt^ 
sückt vor J^Veade^ wenn er etwas Gates . gefimden zn 
haben glaubt^ ist er auch wiederum, wenn er entdeckt 
gt&at' zn haben, eben so schbnnngslos gingen sich seihst, 
wie gegen andere. Daher verdient und erhält er Liebe 
nnd Achtung von jedem ^ der ihn kennt» Denn Wahr- 
heitsliebe ist die Quelle, ans der diese Hefti|jkeit ent-* 
springt. Bei einem solchen Gcmüthe war es natürlich, 
nber dn Bnch, wie Herrn Müllers Enmmiiden, das bei 
soüdier Anmaassong solche Kesultate gieht, entrostet zu 
werden. OlFenliar hat er seine Schrift in der ersten 
AnMlang des ymrillens niedeigesdiricibei, woTon mcht 
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YORRBBB. Y 

MT te Tob» «mdeni auch manche handgreifliche Ue^ 
UeieUmigeB den aicheca Beweis geUeiu Da llexr Möl- 
ler ganz in demselben Tonc^ obwoLl mit anderer Gesin- 
nnng qpridtt^ so kann ich wohl sicher seyn, liass, ine 
die übrigea Professoren in Güttingen es verhltten wür* 
deo^ wenn man ton der Denkart nnd Spradie ihres Cel- 
legen aaf die ihrige schliessen wollte , so aneh memand 
Yon Herrn Fritzschens Ton auf meine Schule überhaupt 
einen Schlnss machen, und an eine Parfoi glanhen werde^ 
an deren Spitze ich stehen soll, da doch, während man 
luleli mit vereinigten Kräften angefulleu liat, von mir 
nach nicht euier meiner Schüler oder Freunde Teraabast 
worden ist^ zu diesen nwürdigen AiigriAen ein Wort 
m sagen. 

• Was m^ine Recension von Herrn Müllers Buch an- 

Ir 

langt, so entstand ne auf feiende Weise. Ich hatte 
fir das Sommerhalbjahr 1833« Vorlesungen über die 
Eumeniden angekündigt, als ick in dem Messkataloge 
Herrn MfiDeia Ansgahe angeseigt fiind. Diesa konnte 
mir nicht anders als sehr willkommen seyn, daichghuhte^ 
iu (licäcm Buche ^ besondere iu antkparisi^her und archüo^ 
kgisdher Hinsidi^ lehrreichen Erorfeningen entgegense- 
hen zu. dürfen. Ais ich das Buch erhalten und die Vor- 
rede gekaen hatte, Hess ieh mieh, bekannt wü Bbm 
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MüUeiB Tony mcbt abBchrecken die gefasste Hoffnung 
iKstzuhalten^ äoiidem in dem guteu Glauben nnn dock 
den Aesdiylns, dessen YetstandnisB mir xnsnninit dem 
Yeiständniss aller alten Diditer überJianpt abgespro* 
clien war, wiiklicL verstellen za lernen^ beseliioss^ ich 
diese Ausgabe nach Karlsbad^ weUn leb vor dem 
Anfange der Vorlesnngmi midi za begeben im Be* 
griff war^ mitznnebmen, mä da das Bnch reeht mit 
Müsse nn stndireB; tieUmcht andi) ivenn idi mmgeo 
Stoff dazn fände, eine Hecension, obwoM TOn ganz an- 
derer Art^ m scbieiben, indem ich erwartete^ die enge- 
kündigtmi tieferen Fragen an das AUertbnm befriedigend 
beantwortet zu seben. Als ich dort angekommen war^ 
las ich das. Bnch duxsh; &nd midi aber in meinen Er* 
Wartungen so getäuscht,* dass ich es mismutbig weglegte^ 
und den Gedanken an eine Recension anfgab. Indessen, 
da mne andeie Aibdt, die eben&Us für den Anfendmlt 
in Karlsbad bestimmt war^ iröber beendigt wnrde^ ab 
ich gedacht hatte, fthrton midi üdieiflass an 2ieit und 
Jüiang^ an Bcschäftignng wieder an dmi Enmemden, vnd 
veranlassten mich den Gredanken an eine Recension wie- 
der anCBunehmen» So wnrde der grossto lliell dieser 
Becensiony das heiss^ alles^ wozn es kdnes Naebschla-* 
gens Ton Büchern bedarfte, in Karlsbad gescbieben: 
denn ich hatte Uoes Wdhnera Ausgabe und nwei Tex- 
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teäabdrncke mit beigeschriebencn AmneikiiiigeB nebst ei» 
mim ift frttem Zok medagoBoliriebeiieni Hefte nÜgt* 
aumwBA; was iiiiigc^ JSachsdiU^n erforderte^ wwde 
far die Zeit nach der Rückkehr aafgehoben, in \^elclicr 
ich dann aneh dieses ToUendete. Nachdem die Aecen- 
sion nach Wien geschickt war^ und während sie ge- 
druckt wurde y fanden nch^ hesendeis auch dordi Hemi 
Fritischens Schrifl^ manche Teranlassnngen zu Zasatsen, 
zu denen jetzt wiederum neue Zusätze gekommen sind, 
nachdem Herm MKUkrs Anhang mchienen ist. Beide 
Arten von Zusätzen sind durch Klammern , die letztem 
noch durcli cm hiozDgefü^teä Stemclicu bemerklich 
gemackt. 

Diese £rzähluog wird bestätigen^ was ohnediess je- 
dpimann sieht ^ dass ich, was mir memand wehren kann, 
Uofls mein Urtheü über die Art» wie Heir JMMer das 
Altertboiu behandelt^ ausgesprochen, mit Herrn Müller 
selbst aber mchfs an Terkehren habe. Groessprecheri- 
sches AnisteUen leichtsinnig erdichtetcar IKagey unredliches 
Verdrehen und höhnisches Abwehren jedes W idcrspruchs, 
liberall sichtbares Bestreben in Yerbindnng mit einer ge- 
genseitig auch das nichtiobenswerthe lobenden nnd die 
nichteiuätlmmciidcii gemcmschaftlich schmähenden Partei 
sich den Schein ansschliessficher Cem|ietenz an Terschaf- 
fea, sind Kfinste^ durch die selbst Leichtgläubige, Un- 



Digitized by Google 



Via voaafiOfi. 

wissende^ and ForcLtaame nur eine Weile geblendet and 
mdiieekt werden; jeder radere «bör mndet mit Wi«» 
denriDeii daa Blick ab^ m dne Denkart benrortiit^ die 

auf die eigne Achtung yerziclitet bat 



I 

\ 



» 



uiyiii^ed by Google 



\ 



AESCHYL.OS EUMENIDEN, 203 

GriecbJsch und Deutsch 
MIT £aLÄUT£EU!a)£N ABEAM>LUNG£N 

VEBER DIB 

AEUSSERE DARSTELLUNG UM) ÜEBER DEN 
nOIALT \Sm DIE COMPOSITION DIESER 

TRA60EDIE 

VON 

K. O. M Ü L L E R. 

Göttuigen, im Verla^re der Dielrichsclien BudüiaiuUaiig 1833. 

YI und 203 & gr. 4/) 



Wie das Gehen dueh wediaelseitiges Yotsetieii eines 

Fnsses Tor den andern bewerkstelligt wird, so pflegen 
aacli die Wisseuscliaften tlieilweise abweclisclnd fortzu- 
sclureiten« Hätte jeder Fuss sein besonderes Bewosstseyn, 
so wäre es läclierlicL, wenn der jedesmal voiausgcscLrit- 
tene sich darauf etwas einbilden, und den ziiriickp^eblie- 
benen Teracliten wollte ^ anf den er siek docli stützen 
mnaete un TOians n komnien, und der sogleidi lAMder 
ihm Torans sejn wird; noch lächerlicher aber^ wenn ety 
ansgestieekft ohne Boden nnter sich m haben^ flieh Bei- 
nes Vorgeschrittenseyns tiihaile» Die Gdehiten Teq^es« 
sen es «MMAinftl^ dass sie ^teichsam dieFnsse aindy auf 

*) Aas den Wiener Jabibächern. Bmd UOV. 



L/iyiii^ed by Google 



ü A£SCttYLOS 

denen die Wissenschaft fortschreitet. In der Pliilologie 
war in den nenern Zelten eine Weile die holländische 
Schule Torhcrisclicnd gewesen, die bei der Erklärung der 
alten Sehriftsteller, nnd besonders der Dichter, fast bloss 
Wort- nnd Sprachgehrauch erörterte HBd Parallelstellen 
w^^idi* In DentacUand fing man an das Unxiinttcliende 
und Unsweckmassige dieser Methode za lülileB^ nnd foi^ 
züglich war Heyne bemiUit^ die Philologie nnf einen ho- 
hem Standpunkt sn eiheben, nnd GeBchichte, Alterthü- 
mer, Mythen, Philosopheme , das gesammtc Leben der 
Alten zur Aiischanung zu bringen. Man müt^ste sehr nn- 
gerecht seyn, wenn man dieses Verdienst verkennen, nnd 
ihm zum Vorwnrf machen wollte, dass die vielen Rich- 
tungen, nach denen er sich ausbreitete, nicht sogleich 
mU der Sicheikeit^ die nnr eine Folge langer nnd müh- 
samer Uebnng sejn kann, verfolgt werden konnten; in- 
gfeidien, dass tidfere S|inMshli9]»eliniig nnd^ecliaife Kr^ 
einstweilen etwas zarilidd»leiben mnssten. Dennedi ha^ 
ben diess einige selbots&ditlge Gemiitlier geduui). nnd 
haben, ohne nn erwägen, dass, wer snerat in nnweg« 
samer Gegend die Bahn bricht, nicht auch den gaiizeu 
Weg ebnen und glätten nnd die sämmtlichen Umgebun- 
gen anbauen könne, sein Verdienst auf eine widrige Weise 
herabzuwürdigen gesucht. Als man nun anfing einznse- 
soeben, dass alle Kenntniss des Alterthums zaietzt auf dem 
Verständniss der Schriften, die nns übrig sind, beruht^ 
nnd folgliok giamnuitische Genanif^eit nnd kritiÜMalie Be- 
ikfatignng der Texte alfcn Toiansgehen innss^ wandte 
sieh fie Philologie wieder nadk dieser Seite nut TOnnf* 
fiehflin Eiliir> nnd kesondcva erwaiten sick die £nglän» 
der ein bedentmdes Verdienst nm Erfoisehnng der Spradn 
gesetze, vornehmlich der Attischen Schriftsteller. Ihnen 
folgten die Deutschen, nnd brachten durch philosophische 
Betrachtan«: der Sprache, die bisweilen jedoch sich za 
veit verstieg, Licht in die vorher meistens bloss empi- 
risch angesehene Sache. Nachdem man hier das Jb'eld 
für hinlänglich gereinigt hielt, ging man wieder an der 
GescUoUo nnd don AltniriiäMi mildOHi^ ma daw ge- 
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MBf^'tter, aaeh Uer idb«r ineder oft 
TerMMsliltanj^ der gnu^^ fleib doidi 

dm mdogiMto S]riel eiier zageUosen nnniarie mit mt» 
klaren Begriffen das Ziel yerfeUend. Herr Hofrath Mül« 

1er, ein Mann, dessen ausgebreitete Gelehrsamkeit, des- 
sen ausgezeichnete Talente, nnd dessen grosse Verdien- 
ste nm Geschichte, Mythologie nnd Archäologie allge* 
mein gerühmt sind, gehört zn denen, die das Altertkom 
TOinebnlich Ton dieser Seite betrachten« 

Je mehr man üint dafür daiy^bar an eeyn schnldig 
IbI^ desto mehr ist es zn bedauern^ dass er sich nicht 
Ten Aar imfenH» Hoffartig^dt frei g^naaehl lui^ fia mk 
ia der Sohole, wehker er ang^itt^ la ae^n pflegt* 
IHeso HoffiMglrait kaan deai) der rie besitaty Iniae Aeln 
tnng erwerben, nnd der Empfehlung seiner Sache ist sie 
vielmehr hinderlich als förderlich. Denn schon ihrer 
Natnr nach kündigt sie sich als befangen an, nnd, da 
sie die Nachweisnng eines Irrtlinms, vor dem doch niemand 
sicher ist, nicht ertragen will, wird sie es durch Leiden- 
wtkaSt noch mehri aad greift zn YertheidignngiBÜttdhii 
die der, dem es nm Wahrheit zn thnn i^t, für nnwnr- 
bäll^ Wenn Herr Müller ia der Vorrede die Pliilo» 
li^B m PjrofesBioa, die er ab yon sick aad deaea, ^ 
ariaea Weg betreten, Tenddedea beaeidmet, ndt Genstf" 
adiätaaag aasieht, aad sagt, es gebe woM aaek aekea 
jetzt ein anderes Geschlecht, welches tiefere Fragen an 
das Alterthnm richte, als Notcngelehrsamkeit beantworten 
könne : so liegt darin, neben einem unfreiwillig entschlüpf- 
ten Greständniss der schwachen Seite, erstens ein Irrthum, 
uiid zweitens eine grosse Anmaassung. Ein Irrthnm: 
denn dem Philologen Ton Profession setzt Herr Müller 
nflbnbar dea Archäologen gegenüber: richtig aber kann 
laan ikn Mets einen Dilettaaten en^egensteUea, aad di^ 
lettantisckee Behandebi der Sekriften des AtotkaaH ist 
es, mm die Pkilologen teil Prefessioa neiBteas dea Ap- 
ckaologen, Hern Mfifier aickt ansgenonmea, aan Ter- 
wnrf za machen genöthigt sind. Anmaassnng aber ist es,205 
die Notengelehrsamkeiten der Beantwortung jener tiefem 
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Fragen fiir imfähig za erklären, da eine ^viikliciie Be- 
antwortung solcher Fragen dieser Notengelelirsainkeit so 
sehr bedürftig ist, dass sie ebne dieselbe zu einem lee- 
ren Gerede wird. Die arcbäologlsclie Scbnle sucbt lUui 
Yentelien der SehriiltateUer fast alleiii ia der Enirtemiig 
der gescfaidillidieii^ atttiqmucheB, iD}tiiol€f;iB6iieii «nS 
artisädien Benelmiigen ; das aber, woria doch gewiss 
jeder Uabefeageae zaeiat dieses Yerstefaen setaea wiid, 
das Verständniss der Worte, des Sinnes, des Zasammen- 
lianges der Gedanken, stellt sie nach^ obwohl sie sich 
den Schein vom GegeotheUe za sieben bemüht ist, einen 
Schein, mit dem sie sich und ihre Anbänger, uiclit aber 
die, welche der Sache auf den Grund <;elien, tänseben 
kaoB» Das ist denn aber augenscheinlich eine nicht ge- 
ringere Eiaseitigkeity als die der blossen Sprachgelehrtcn, 
welche alles, ausser was zar Sprache gehört, anberack- 
sichtigt lassen* Nar beides sasammea^ mit gldcher Griiad- 
Kcbkelt aad Yoisichl; befaaadell, aad Irei gehaltea voa 
B«auscbang gmadloser Hypothesen and aieht aar Sache 
gehöriger Dinge, kann eine ivirklieh ricbtige Erklärung 
und wahres A erbtändniss einer alten Schrift geben; ins- 
besondere aber erscheinen archäologische Erklärungen als 
leere Träume, wenn sie mit den richtig verstandenen 
Worten der Schrift nicht in Zusammenhang oder gar in 
Widersprach stehen. Bei Herrn Müllers Festhaitea aa 
der Manier seiner Partei ist nicht befremdlich, was am 
Ende der Vorrede auf folgeade Weise ausgedriiekt ist: 
yfbei Hoffiiaag iadessen^ aa eraeater Ueberiegaag maa- 
„eher Gegeastäade dea beriihmtea PUblogen aaaaregen, 
„TOB ivdohem aaa schon so hiage eiae aeae Beafbeitaag 
,^des Aesehylos erwartet wird, darf ich leider keinen 
^,Ranm geben, da dieser Gelehrte im \ oraus entschlos- 
„sen scheint, über das, was die neuere Alterthumsfor- 
^,schung in gewissen Richtungen, die der seinigen fem 
„liegen, hervorbringt, den Stab zu brechen, und noch 
9jgaaz insbesondere, weaa es dea Aesehylos betriifit. Ich 
9,iiege uicbt dia Eiabildaagj daria eiae AasaabaM amdiea 
^ kÖBaen: aber dagegea, dass HenaauB aas tot dem 
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^^ubllkiim , i/rie ein nm sein Urthdl gebetener Ricbter^ 
y^nit «tictatonsclicn Aiuwpräohai zoreclit ivcast, ehe er 
y^BSA noch im GeringsiteB libenseogt bat, dass er mtk« 
„lick von eiaer- Aesdiyleiselieii Tragödie oder ftberhanpl 
,,eiMiii t^erice ier adten Foerie das YerstandBis» deir 
^^GedairiiKamsaliimeMliäffgeff niid I^^ Iresitze, nacb w€^ 
,,cheiu, nnserer xMeiiiunn; zufolge, die licutige Pliiiülogie 
9,Tor allen Diogen streben soll: daii^en lege ich schon 
„im Varaus den entschiedensten Pi otest ein." Mit die- 
ser Protestation scheint sich kein rechter Sinn verhinden 
zu lassen. Protestiren Leisst sein Hecht gegen Eiogriife 
yerwahren* Nun. hat aber Recensent weder Henm MiÜF>206 
len noch sonst jemaides Aecht über den Aeschvias zn spre« 
f^n beeintradila^t, sondern nar^ da doch fienn Mill« 
kn Fftrtfli mcbt ein Privd^ani Udiea kann aUdn wtk 
spredKB,' seio eigenes Urtiieil «her manches , was toü 
Aftdern behauptet worden, ansgesprochea. Einige der^' 
selben haben ihn wirklich nm sein Urtheil gebeten; an«' 
dern mag ein Urtheil, das nicht nach ihren Wün- 
schen war, wohl unerbeten nnd dictatorisch yorgekommen 
seyn; denn alle negative Urtlicile, wie auch das in obi- 
ger Stelle Ton Herrn Müllers Vorrede enthaltene, sind 
ihrer Natar. nach von dictatorischem Charakter, indem 
aaeh in ^vissenschaftlicheo Dingen die jnristische Regel* 
gDt: a/MnmUt mcumbii probaiio. £s ist daher aii4 
Üar^ was Herr MnUer mit seiner Protestation sagend 
larihe. Nur drei Fafie* sdieiMB sidk deniLeB zn ]as8«b 
Entweder* proinstute er in BeaMong aaf sieb, aad nmate, 
er erkläre schon im Voraus das, was Recensent etwa 
gegen ihn sagen würde, für unstatthaft. Das scheint et- 
was ToreiMg, nnd ist kein Schutzmittel, dafern, was Re- 
censent Bajren wird, nicht wirklich unstattliaft ist. Oder 
er protestirte in Beziehung anf die, die er mit dern Plu- 
ral uns .bezeichnet, in folge des Schutz- nnd Trutz- 
biadaisses der Partei, zn der er »di bekennt Und aller- 
dings hat diese Partei gezeigt, dass sie Icein Mittel Terachtet^ 
ihre Bebanptnngeii: flir aadir geitead aa madken^ selbsty 
wie den Reeeuentea Tsniobert wittdea» den Venmoh 
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mdäf das EiBchfliiuni daer Recensioiiy Ton der sie staiv 
ken Widenproch gegni anen von ihr begonst^teii Ge- 
lehitett maoisidiCy si vcilundenu Dadank An hm 
doek veder mAr mdaiiy im malir, nodi mmiyir^ 
nas wahr ist Oder eaflkli protxsstirto Hm Mäflei- in 
Beiidiaiig aaf daa ReGeaseBfea selbBt la welcher AIh 
sickt das auch geschehen sejn müclitc, so war es ver- 
geblich, da licceuseiit, dem es hloss danim zu thnn ist^ 
zu finden^ was auch für künftige Zeiten wahr bleibe, die 
literarische Deinagoaie denen überlässt, die ihrer benö- 
thiget sind, and nur für diejenigen schreibt, die^ ohne 
schon Tor der PröfiiBg entschieden zu haben, nnbefangea 
mAeilen könaea aad wollen. Doch vieUeidit ist diese 
gmie FrotestatiiMi aar em SUilek der akademiBolMii Vof» 
ksaagen, dia d^ cigeadicheii labalt Toa Hem NaBeni 
Back aasBiacliciu Ok es gut war^ diese- Yoriesaagen^ 
kei dam Ankoraag dock woU an aad der andere Z»* 
hörer etwas von Unglänbigkeit empfand, mit sorgloser 
Selbstzufriedenheit in aller ihrer Breite zur ßelehi-ung 
auch des Publikums drucken zu lassen, mochte sehr zu 
bezweifeln seyn. Der Zuhörer hat nicht viel Zeit zum 
Nachdenken; und Nachschlagen kann er während des 
Y«ctrags gar nicht Der Leser dagegen hat zu beidem Maa* 
aet, and lässt sich daher nicht so kichl tiUuM^en, dafem er 
aar abeikanpt mit eigenen Aagen zu sehen im Stande ist 
207 Henn AUUen Badi eadiält den Text, aad ikm 
menfiber eine UeberaetaaBg in deaaelben TeEBmaanea; 
Aumf folgt eia YmeiekniBa dtf Lesartaa, ia weieben 
der Text von der zum Gmnde gelegten Wellauersclien 
Ausgabe abweicht; sodann zwei Abhandlungen in fort- 
laufenden Paragraphen, deren Inhalt gleich nach der Vorrede 
ansiuhrlich angegeben ist. Den ScLlnss macht ein Register» 
Der Uehersetzung, die mit vielem Fleisse ausgear- 
beitet isl^ g^bührt^ obwohl sie viele Härten bat^ and aft 
dea Sian, noch öfter den Tonveifehlt, doch im Gkuiaan 
daa Lob der Treae, and sehr richtig sind die Bemeifaui- 
gen, die Hr« Bialler in der Yanede ükar die Azt, wie 
gEiednaohe Sickter in Dantoeken nackaaUdan oad. 
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nackt Einzelnes «iid nuai freilich überall, nie weU 
■B jeder Uebersetznng, anssteflen körnen : allein man mofls 
andi die Sdimrigkeit in BetacUmg sehen, die es hil^ 
den Km n|^eidi nnft dttn Yemmaeee wieder m gehen. 
Wo jedodi ohne Nadrthefl beider etwie dem Originale 
nicht genau entspricht, oder der tragischen Rede minder 
angemessen ist, könnte man wohl etwas audcics wünschen* 
So iaJlt z. B. y. 26« das BeminntiTom unangenehm auf: 

„Pmiheus dem Häalem gleich im TMk^ame 

■ 

Noch fiigt Recensent die Bemerkung hinra, dass 
auch wohl in dem deutschen Tiimeler die lange End* 
wfibit im Anlange des fönfben SasBea nur in den Fällen^ 
wo flie «neb bei den GrieiAen gestattet ut, aagplaasen 
werden aoUlo. Denn Verse, wie !• nnd 20« eriialisn 
dadurch dne memliebe Hartes 

„Zttersi von allen Göttern lobpreist diest 

GebetJ^ 

„Dies» sind die Götter, welche anntft mein 

Gebet. ^ 

Doch Yon der Uebersetzung wird Recensent rar in 
nsfan sprechen, als sie fiir Erklärung des Textes anzu« 
ndien ist* Bmm mt Recht meint Hm MfiUer, dass 
oine Uebenetmng notbwendig^ schon selbst Interpretation 
sey, nod daher eimdae Amneikungeu meist nbetflissig 
nadke* Ja gerade bm Diebtem ist eine gnte Uebevso* 
tzung am meisten wünschenswerth, und es würde gar 
manche nicht bloss unnütze, sondern auch irrige Anmer« 
kung Ton den Philologen nicht gemacht worden seyn, 
wenn sie vorher die Stellen gehörig ii hersetzt gehaht hät- 
ten, was sie auf ?ieles würde aufmerksam gemacht haben^ 
das sie, mit einzelnen Sachen, Worten und Ausdrücken 
beschäftigt, nbeisahen* Da eine Uebersetzung, die mn 
l^eieh ab In tcr pr eti ^ on gelten saD^ natSrüdi anch ein^a 
bestimmten Teit des OriffaÄ mwmsM; so war eo 
mmkmiHDg, teo H« IHBer das Original aar Seile 
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208setzte ia dem Alaasse verbessert, wie es erforderlich woide^ 
AuBOt die Uebersetzaug zn ihm passte« Er hatte, wß er 
ansdriloklich erhlärt^ nieht die Absieht eine neue ReCen- 
noH m geben, seodeni b^figle flidi^ der WeUaaeriBchea 
Aiiegabe «i folgen, nnd änderte nnr, ivo ee ihm des 
Sinnes oder des Vexamaasses wegen notliig sdioi, bald 
nach alten Bfiehem, bald nadi eignen oder anderer Oe-> 
leluteii Vermuthungen. Die Worte, die er olme hinläng-* 
liehe äussere Probabilität in den Text aufnahm, bloss nm 
ihn überhaupt lesbar zu machen, hat er mit einem f be- 
zeiclmct. Gegen dieses Verfahren lässt sich im Ganzen, 
nichts einwenden: doch ist nicht zu verkennen, dass Hr« 
Möller, zu sehr der archäologischen Auffassung ergeben^ 
flen Text mit weniger Sorgfalt als es nöthig war, be-* 
rleksiebtigte^ beaondera da er doeb anf ^ne Inteiprete** 
tiflii ausging, die neb Ten, der gewVinficben Art «i in- 
terpretiren aaezeicbnen sollte* Dieser Mangel an Swg« 
m nrigt sieh selbst darin, dass in dem sonst correet 
gedruckten Buclie doch ausser beibehaltenen fehlerhaften 
Accenten der Wcllauerisclien Ausgabe, wie V. 701. 868, 
und nicht mit der Uebersetznng übereinstimmender In- 
terpunction , wie V. 114, 526. auch neue Druckfehler 
hinzugekommen sind^ wie Y. 336. dtofiivai^ und Y. 
017. wo % nach rsav^mr fehlt, ja zwei Mal ganze 
Wörter Teinusst werden , Y. 603. S^eog, und Y. 630* 
Sevtp. Ton diesen . Fehleni ist Moss der falsche Aceent 
Y, 70L in der Amdge der BmddeUer rabessert 
Bienn kommt nocb, dass man Y» 334. ft mid Y« 34$« 
£, in^ieben Y* 887. nnd Oö7« ff* aneh die Yeise der 
Antistrophe anders als die der Strophe abgethellt findet. 
Aber auch die kritische Behandlung des Textes zeigt 
geringere Sorgfalt, als zum Behuf einer richtigen Inter^ 
pretation erfordert wurde. Theils hndet man die alten 
Bücher nnd die Scholien zu wenig beaclitet; theils hat 
Bidi JUerr Müller sichtbar zu leicht mit unhaltbaren Ver- 
mitbnngen. der Kritiker begnügt; theils verrathen auch 
seine eignen Conjeetnren kein eindringendes Studium der 
Tng^tr« Keine, dendbon ist. wt Bedenlniig; die nei- 
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tea geben einen matten Sinn; andere entbehren der kri- 
tiscben Haltbarkeit; einige sind anch yÖUig angriecbiscli. 
Wenn dabcr das in der Vorrede besprochene Verstehen 
Dichters erzielt werden sollte, so leuchtet ein, dass 
dieM m manoker Roekncbt mangeUiafl bleiben mnsste. 
Aber «ich dessen, um. arokaologiscii ist, ist man* 
ches nnberührt geUicbea, wogegen Yides, wasfamer lag, 
fiBÜliiftigp Kfortenmg g^mden iia^ andern afcer in nn- 
fciiMiwnn Ven wi l h nngMi beileh^ Maehea andi Unkemit« 
■ha der Sache tenfilk RfioenaeBt waei der Qrdnmig 
des Baches folgen, und zntSrderst den Text durchgehen, 
wobei er, was unbedeutend nnd ohne Einflass auf rich- 
tig Yerständniss ist, nnlierücksichtigt lassen wird. 

V, 21. ist Uakkäg ngovaia beibehalten worden,200 
und anch S. 101. erwähnt Herr Müller die zu Delphi 
terebrte Pallas Pronäa. Wäre dieser Name Überhang 
ridrti^ 80 niiflate er nadi der heotigen Art zn schrd* 
ben nfOf^ geaehrieben werden : allein läi^ hatte schon 
Phalaria 143. iL nil Qnnidenpiedüü- 
gescigf^ daaa dieae Baliaa JIgiiH>ia liieas. 
[*Har MüHer aeknifct an Anhange SL U. »>T. 21. 
^▼eriangt Herr H. dass fnr ITaXXag IJgonxia (woflif 
jyll^oyqa richtiger , aber bis jetzt nicht gebrüuclüich ist) 
9,/7. n(f6yoia geschrieben werde, nnd beruft sich aul 
„Lenneps bekannte Auseinandersetzung. Aber diese be- 
„weist nnr, dass rom Zeitalter der Redner an (wenn 
„nämüch die erste Rede gegen Aristogeiton diesem Zeit- 
Hilter wirklich angelnii) die Dalpher dieae Göttin durch 
„dne kkiM Unhiegpng des Namens, ' die einer hohem 
yyBedentnng Pkli venehafile, IIoAyotu nanaten. Bm 
f^im Adtan aber, naaeatfic h bei H wndot, wo Hgopiflri 
,X M. okm Tanairftt Mt, ym, 37. aherdnrohHM^ 
„pokrntian« Zengniaa ÜBelgeatellt wird, nnd nnr geringm 
„Quellen Ugovoii^g haben (vgL Schweighänsser T. IV. 
,>P. n. p. 19.), Jl^joyoia oder ÜQorou] zu corrigiren, 
„wäre höchst verwesten, besonders weil der Tempel die- 
„ser Pallas, dessen Local genau bekannt ist, fiir alle 
„Gnechen, die ans Böotien^ . Attika, dem Peloponnes 
Mulm. Ot.YL B * 
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,,1L s. w» kaouaeii^ wirklick vor dem PyÜiiflchea Hei]%* 
9,tliidie kifpi Sie aliw Grammatiker le^en dorcli ikre 
ffBM&mgtm^ tei fluMn beide Fonea Ui^ovala und 
9^II^6voiU ymd^gem\ hat SqImBmI amnnm Stelle alier 
die ante» mUie bei Aeedhylde dndi ham 
^yVmaiid iweifeHnft «M^ anek dnreh KdÜMelm» / 

ITalXäs, JBlfpoi vir ISpiovro IlQovalrjy, wo 
„auf die Verbiüdiiiig der bcideu letzteu Worte selir za 
y^aehten ist. Wie eiu nacbdenkender nnd sinnvoller My- 
y^tkolog beut Sil Tage sich über diese vielbes[)rGc)iene 
,,Fra;n^e entscheidet, kann Herr H. in dem Boche: Der 
,,Dienst der Athena, von Mckect S. 78.^ nadiae»* 
^yiiea.^^ Herr MäNer aennt hier Leuiepe Aueinandev«» 
uetouig hetaMl^ ms lie rilerdings Ist; um so nothiger 
mv ee^ daae er sa aeiiier Anagabe die datcb danm b^ 
kannten bündigen ^Bewda aicb im lirttani befindenden 
Leser dea Aeadhylas anf den vechien Weg lanckfibrie» 
Saa hat tu jedoeb nnleriaaaen. Er bringt die» nnn jeti^ 
ein, indem er berichtet, von wem und wenn die IIqo- 
rata in IlQovoia umgetauft worden. Und wei] ihm das 
luin nicht za bezweifeln scheint, wird auch gleich S* 17* 
über die Unwissenheit dei-er, die so etwas nicht wissen, 
gespottet* Da nnn niemand gern unwissend erscheinen 
will, werden anch in Deutschland die, weldie eines Gbia* 
bens sind, nnd einige andere daa glauben; mleaberanek 
nicirt; in aber, wo man die Zeogen alieng fen« 

bfirt, niemand; nnd anch in Finnkrekb nidit, wo ea 
Mumer, nie den geUivien nnd bceoononn Windiger 
nriMdlbarer Aicbäologie Letraine giebt: sundwn man 
wird fragen, wdicher Delpher Herrn MäUcr diese Naeh^ 
rieht mitgetheilt habe, und, wenn er das nicht angeben 
kann, wird man seiner Yersichemng keinen Glauben 
schenken» Denn die übrisfen Stützen wird niemand für 
Stutzen erkennen, der Lenneps iVote gelesen hat, ja man 
wird sich eher über die iZ^ioi'a/a wundern, da 7i^6yaoi die 
Gätter genannt zu werden pflegen, Yon denen bloss Bti^ 
tnen vor dem Tempel einer andern Gottbttl alaben. Daa 
C&tel BiekeEia endttok M Umm Hiihr mv naebthnHig 
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Einmal sieht man daraus, wo er geschöpft hat, nnd dann 
klingt es anch ganz anders. Rückerta Worte sind: 
„Diese Delphische Athena wd aher anch häufig Pronöa 
,,genannt, und an verschiedenen Stellen, wo von ihr die 
„Rede ist, schwanken die Lesarten zwischen Pronaia und 
„Pronöa. Es lässt sich schwerlich hestinimen, welches 
„das Urspriingliclie, nnd welches das Abjjeleitete sei, docli 
„möchte wohl die delphisch -delische Athena zuerst Pro- 
„naia gcheissen haben, woraus dann später das geistigere 
„Pronöa wnrde.^' Das ist die Rede eines verständigen Man- 
nes, der eine Vermnthung vorträgt, nicht aber diese Vermu- 
thung für eine Tbatsache ansgiebt, und dann über die spottet, 
die von einer solchen Thatsache nichts wissen.] Was übri- 
gens Hr. Müller sagt, ein Hauptgrund, dass die Priesterin of- 
fenbar an einem Altar, der wahrscheinlich den grossen Altar 
von Delphi darstellte, gehetet habe, dessen vom Euripides im 
Ion V. 1403. erwähnte §6aya Gäa, Themis, Phöbe, 
Phöbos gewesen seyen, liege in den Worten der Pythias 
selbst, welche auf das bestimmteste ihr Gebet zu jenen 
vier Gottheiten, als unmittelbar gegenwärtigen, von der 
ehrenvollen Nennung der übrigen dort verehrten Götter 
unterscheide: das darf man füglich zu den Dingen rech- 
nen, die ein archäologischer Interpret leichter sich ein- 
bilden, als erweisen kann. Von einem solchen Altar mit 
den Bildern jener vier Gottheiten sagt der Dichtör nicht 
nur nichts, sondern es berechtigt auch sonst nichts, ei- 
nen solchen Altar anzunehmen. Denn dass die Prieste- 
rin, indem sie die Orakelsprüche zu empfangen sich an- 
schickt, zuerst und vorzüglich zu den Göttern bete, de- 
nen das Orakel von seinem Ursprünge au bis jetzt ge- 
hört hat, dann aber erst sich auch an die audcm Göt- 
ter in der Nähe wende, liegt in der Natur der Sache, 
es mag ein Altar mit jenen Bildern da seyn oder nicht. 
• - Vor V. 50. haben mehrere Kritiker eine Lücke 
angenommen. Herrn Müller ist das mit dem Vorherge- 
henden gar nicht zusammenhängende d^or nor ijt^f] 
rcwg yf/Qa/LLfutvag deXnvov (fEQOvoag nicht anstössig. 
Er meint S, 185. die Priesterin erinnere sich wieder an 

B2 
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ein Kunstwerk, und, indem sie nor den Anblick im Gei- 
ste sich erneuere, setze sie niclit erst den Namen der 
fiaipjien hinasa^ den jeder Hörer von seliiet ergänzt habe. 
Dass sie sich an ein Kunstwerk erinnere, erhellt ans ih- 
ten Worten: aber weder in einer andern Sprache nooli 
im Griedosdien wurde jemand in dieser Gedankenretbin- 
dmig, die bier Statt ba^ so sprechen, dass er den Ge- 
genstand, ancb wenn ihn jeder nicht Unwissende errathen 
könnte, nicht durch iro:end einen Sabjectsbcgriff bezeich- 
nete. Herr Müller st'lhst fühlte, dass niemand so reden 
würde, wie er, um scini r Meinung einen Ansitricli zu lie- 
ben, diesen Satz airsdiüi kfe: ,,irh snh auch sclnm ein- 
mal des Phineus MaJilzcit Raubende.'*' Denn in der Üe- 
* bersetzun^ ergänzte er das fehlende Sobject: 

^yTf o/il sah ich Unholdümen irgendwo gemahlt 
J)it< Kost des Phineus rauben*" 

Wer auf die Gesetne der Rede and den Gang der Ge- 
diaiikeii achtet^ kamt dudiana nicbl nweifidn, dass Uer 
210eimge Yene fabln, nd AePriesterin, wie ne angiebt, 
warum sie die Schreckgestalten nicht fürHarpyien halte, 
60 auch gesagt habe, warum dieselben niclit Gorgonen 
seyn können, dann mag sie etwa so fortgefahren haben: 

deXnvov (pegovaag. 

Denn wie in nnaon Bachem daa Mar not* .^d^ 
müteUiar anf o^^* oit9 Fogyelotaty ihtAöto tihm^ 
folgt, kann es «Aon desawegen nicht gefolgt aeyn, wcB da« 
dann nadi den Gesellen einer Temiinftigen Rade 

ygafifiivag anf die Gorgonen bezogen werden mfisste. 
[*Den von mir problematisch vorgeschlagenen Vers nennt 
Herr Müller S. 26. des Anhangs „in grammalisclier Hin- 
„sicht bedenklich, dem Gedanken nach aber ganz falsch, 
„weil die Pythias nicht den Yer^lcich mit den Harpyien 
„wegwerfen kann, ehe sie sich ihr Bild durch £rinne- 
„rang an ein GemaUe eneneit bat Dean wenn aia 

■ 

r 
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y,4as Ente schon gedum hat^ ist das Zweite völlig an- 
fjMM»^^ Fnaüch kann man ein Bild nicht fvagwerfen^ 
an das heb gar aiclit gisd^t hats über dass inan ein 
Büd^ iaim maa imm denkt^ wegwarfen^ and dau 
das Grudy wanira man es wegirarfb, angeben kön- 
ne, wkd odi iiiemand tob Hnrn Malier aosreden 
lassen. Er fahrt fort: 99 Aber die Hauptsache ist, dass 
,,Hcrr H. sich doch au dcu, von ihm erst uealich 
^^ierausgegebenen Ion des Earipides hätte erinnern sol- 
y^len, wo die die Metopen des Delphischen Tempels be- 
^trachteuden Frauen sich gerade eben so ansdrücken, 
^wo es Bänlick darauf ankommt, bloss das Gesehene^ 
^4ie Fignr^ anzugeben, ohne die Erklanuig beizufügen. 
ffd$fiaa9ig ohv kn 'EyxsXdSfp yo(fyw7i6y ndXXovaav 
fjkvy, sagt die «ine dieser Fmnen; Solunat da wehl 
,,die gegen Knkdadee ilir Geqionenachild schwingiende; 
yywonnrf die meite antwortet: Idi aeliaie Pallaa mrine 
,,Gröttin. Dass yoQ)^(07i6y Xtvv anf besagte Weise zn 
„Ferbindeß ist, versteht sich von selbst j zum Ueberliuss 
„könnte ans Enripides Elektra V. 1267. yo^yojn vtisq- 
^yitiyovöd üov xaga xvy.kov verglichen werden. Aehn* 
„lich sagt iuvenal XII. 4. Par vellus dabttur pu^ 
ffgtuHUi Om'gone MauraJ'' Wenn das die Haupt- 
sache ist, so hätte Herr Müller kdn unglücklicheres Bei- 
B|ael finAni könnsB, als dieses, in weldiefli «r nicht nö- 
diig hatte se soigsam TeiinlieiBai, tes iiidit jemand 
YOQvamüd^ ffar die Benennung der G^tlm nSime. ffitte 
er die grieduscke Antirort, Xsuaam IlaUM* iuav &^ 
hb»gemgt, «> B.ö»te gJeich jederma». sehen, die 
zweite Person der ersten in die Hedefiillt, und, was diese 
eben sagen wollte, Ilalldäa, ihr aus dem Munde nimmt.] 
y. 57. übersetzt Hr. Müller die Worte, 10 (fvlov 
oy» inwna rf/cjJ* oiuXiag so: 
f^fitm Volk noch iok ich^ das Verkehr mü ikum 

pflegt^' 

Dieser Sinii kann in den mechischen Worten, wel- 
che segSBy ^ Art dieser Geseilsekaft habe ich nicht 
g se sh s B »^ sdheii dtr fifvache wegen licht Seien; aber 
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aiflk dM OetokflM wegM Bidii Demi nach Hni» NU* 
kn UebenetBDng luiintoii die FnrinderFrieslena'Mimi 
bekaiMt seyn. Sie sagt ja aber w ei Ü K alUg) das» ibr dioM 

Gestalten gänzlich fremd siod. [^Herr Müller sagt S. 
15. des Anhangs: ^yOjLiiXla heisst bei Aeschylus nie 
y^Scfawarm iiberhanj^t, sondern stebt immer in Bezieliung 
^^auf denjenigen, (p rig bfxileu Die Erinnyen heissea 
y^nie eine d/uiXla uberlianpt, sondern eine duiXia xO^o- 
^yv6g. Die Pythias sagt also: Ich kenne das Gesehlechl 
jidkm Umgangs nicht, d« k» das Gesohlecht der IVte» 
y^sehcB^ die nul den Erinnyen verkehren möchten. Daraa 
^schGesst sieh trrflcb: ihmIi auch das JLaiid, «ekhea 
^die ErimiyeBi ebne Scknanmi hegen kduite»^^ ffies 
liegt mehr als m Inrdiam. Entons Ist Aeschylns mdrt 
der einzige Schriftsteller seines Zeitalters, dass die weni- 
gen Stclieu, iii denen bei ihm oiulia vorkommt, allen 
Gebranch dieses Wortes nmfaRsten. Zweitens hcisst 
o^ilicf. Gesellschaft, und enthält also schon in sich 
den Bc^^riff des ouilni^ rtriy nämlich alXrjXoig. Drit- 
tens^ wo die Enmeniden ofiUia x^o^^S genannt werden, 
heissen sie so in Beziehnng ai^ ihre Gegenwart zn Athen, 
weshalb siei W6il hier daTon nicht die Rede ist, hier 
«cht so gemumt Knrden komlen« Viertens endlloh ist 
das Gesohleoht dieses Umgangs anch im Devt- 
sctai ein Aiadbrack^ dessen Sinn nicmni effatben wih- 
di^ wenn Hr. Müller iMbt gesagt hätte, was ibni diese 
Art zn reden bedeuten solle.] In dem folgenden Di- 
stichon, 

0^9 ^tig aUt tov^ inevxitm yivos 
rq((fovo &y(nä fiif fjmaüttvBiv n6vwv, 

behielt der Heransgeber den felilerhaften Genitif n6vwy 
bei, anerachtet sdion von D Amand Jiiyov verbessert 
worden war, vennntUieh aaf Weüaners wenig bedaohte 
Bemeriuiiig, dass mtvm anch mit dem GemtiT constndrt 
werde, Wdlaasr war neck sehr sAwach and angeübt, 
als er den Aesciiyfais herausgab. Spatw sdi er das ein, 
und Latte eine ganz andere Art von Bearbeitung im Sinne, 
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wie er dem ReeenseDten noch knrz vor seinem Tode 
schriel». Diess zn Entscliuldiii:ang des ManDes^ den Re- * 
censeot noch mehrmals scharf 2a tadeln Ymnlamwing 
hnben wird. WahrscheinlicJi winde er aiioh hierin spä- 
terhin eingesehen haben, daes, mm in einigen Fällen fMn 
Hgitty im udm Idech Beyn kam. Andi dcrSohoIiaBt 
Im niyavf im desw» BrUinog^ ri äruTQoq>^s, 
%ir n eelralieB ist. [^^^Bie Terbessemng novor,'^ 
engt Hr. M&ller ebendaselbst, ,,kann ich auch jetzt noch 
,,nic)it für uötLig halten«^^ Dadurch ist sie aber auch 
noch nicht iitiderlegt.] 

Ym d7« C gidbt Hr. Müller ans eigner Coigectiir so: 

^myo)' Tiorodai f al xarämvaiot xofjat 
y^aiai^ Tialaial JiaTdtg, 

DUese» mnyrnfO^ ist §Bm wM, md an der Lesart der 
Bisher meaoikftti ist mlitB annasetien« Bas IWtici» 
fkm afteh^ m oft, besoBdcn uaA ia diaasr Tragödie, 
alalt des f^eM ßmüL Besser ivare es gewesen, mt211 

Valckenacr Nvy.iog statt yQoiai zu sctzcü, welciics Wort 
sehr aner Erhlärnng ähnlich sieht [^Hr. Müller wnnsdit 
in dem Anhange S. 15. ich hätte moovaat übersetzt« 
Nachdem, was ich sresagt habe, hielt icJi für unnöthig 
hiasazosctzen, das lücsse sie sind gefallen.] 

7aw ist ebeaCsUs ans eigner Coi^eetor geseilt: 

ßsßwT dlatsl t "^yy nXavoatißr] ;^d^6ra, 

statt ßeßdh* Sr aU. Jb. MüOer sagt S« M.z »Jcli 
„habe gewagt, fiir ANJIEI an aatsos JAATEI, da 
„ein soldies Admerhmm verbale lon dXdofia^ awar 

„sonst nirgends vorkoitmit, aber doch sehr gut existiren 
„konnte (und «Traf Xeyo^uera sind aus Aesclivlos sicher 
„am meisten nnd frühesten Ycrdrängt vronlen)," Dann 
sncht er nocli das dorische a der mittlem Sylbe zu 
reciitfertigen. Wörter, die in den Wörtcrbücliern fehlen, 
ia^gsn alMiags noch manche im Aescbylas veriiorgen: 
ate wer deq^eiohin kiBteUea will, wnss aidit aar ea 
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udit ohne Noth tliun, eondern darf auch nickt Wörter 
mackeo, die, wie dieses alaiBij alier Analogie Zuwider* 
laufen^ und dalier nicht zu denen gehören, welche exi- 
ytiren konnten, l cberdiess würde dieses Adverbinm aucli 
einen überflüssigen, schon in nlavoarißi] enthaltenen 
Begriff geben« Ha bedurfte nur eines Blicke, um zu 
Beben, dass bloss ein Apostroph fehlt, und der Dichter 
eehrieb ßtßmx av aUl nlaroarißrj x^^^* 

[«Heer Möller im Anbuige S. 15. yyßeßm* dUnu. 
^ylNeee Lesart Ist nodi immer die, velehe dem Simw 
),alleiii jEUsagt, da ein immer in diesem Satne !ibeilian]it 
„und besonders zwischen dyä und T^y Tilav. ;^«9^oVa 
„ganz au unrechter Stelle stehen würde« Dass di^a&ai 
^^und nXaväo&ai ohne Pleonasmus zusammenstehen kön<- 
^en, sollte bekannt seyn. ""Alriil würde nach dfÄoyrjrl, 
^dvovjriTL u. dgl, ganz analog gebildet seyn." Warum 
ein hnmer hier an unrechter Stelle stehen solle, da 
doch Ton einer immer fortwährenden Yerfblgong die Rede 
ia^ unrd schwerlich jemand begreifen« Was die Stellung 
Yon aUt imcben der Präporition und deiii Nomen an.« 
langte 80 odimnt Vsm M&ler nnbekannt nn ae ya» d aaa 
diew aeübst in nroaa voikommt Flalo Legg. VJJL p, 
832. C. dl)^ dseovTüDv ixovaa avv du tivi ßiq, 

Da*a d'käa&ai und nlaväo&uL zusammcüstehen küniieu, 
war nicht geleugnet worden, sondern nur gesagt, der eine 
dieser Begriffe sey überflüssig. Endlich scheint cl)j7od-at 
für Herrn Müller ein mit dem a priiaiivo zusammen- 
gesetates Yerbum zu seyn, da er die Analogie doicb 
dfjtoyrjTi nnd drovapi rechtfertigen inüÜL] 
[V. 78» indet man: 

xal /it) TiQoxafiyt loyöe ßovxoXovLuyog 
novov. 

Und mcki xu fruk ermatte y die9e Sckmerxetu- 

Es springt in die Augen, dass Herr Müller die eigent- 
üchen Bedentangeu voa Ti^iiivHv nnd Ton dm Fasii- 
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yimi (-iovy.oküviJik^og nidit kannte. Stanleys Ueberse^ 
teug liätte liier dm RicliHge zeigen können.] 
[V. 85. liest man iiöclitt Befinmdlidb«»: 

ind ^* kniöTCt, xai to fi^ ^jusXuy judS-e. 
a&ivog (T^ noiuv av (piQeyyvop zu aor, 

O FwrU Apoüan; dir üi RecMkm tmg0^ 

prägt. 

Num dAn beumnt ut^ fßge fFacitmnkeiHmztu 
DeimJb9t$dt$fpoÜiiunimm$ij verbärge f deine 

Macht. 

Den zweiten dieser Verse durfte schwerKcli jemand ver- 
aioheiu Aach in diesen Venen konnte Sludeys Ueber^ 
aetng den ricktigen Weg zeigen.] ' 
y. 02. tet Hr« MfiUer nit Hesth: 

OfßBi rot Zivgy zod* ixvtjxujv oeßag^ 
dpjuw/iiiyoy ß()OToTai'y tvnofinc^ '^^XIl- 

Werth häU Zern, der dieie^ Wurd* er* 

tie^ttp 

Dem^ welcher heOeott mit Geleit dcmMcmechem 

Heaths (>onjectar ixvißvov statt der alten Lesart rAv6^ 
fuoy üuigt nidits, nicht mir wegen des hier unpassenden 
MÜMW Wortea exysiutr, sondern mk mä jeder Ifö« 
rer Sf^fitifueyeir Iner mchl für das Mascnlinnm, sondern 
fir daa Neatrm neknea BMt% daa neh aif aißag 
licht Daa that auch der SeheKaat Eaiat|jrr<(/iinffsaIeBeB, 
aehr^ in» in AgamemBon Y. 1482. s* Saidas in btro/Mcog 
Der Sinn ist: ,,8ehr hoch achtet Zeus diese Wirde, 
wenn sie den Menschen mit glücklichem Geleitc nalit.^^ 
[Im Anhange S. 15. heisst es: ^^lod* ixriuwy aißag 
yyist immer noch bei weitem das Beste. Die ria^ des 
yjjiofjinalog &i6g ist iiir Uermcs ein i^aigeiov yi- 
yfKfoq. JJnuA ixvofuog, welches im Agjmenuiea 1452. 
^^ehr heissea aatt (idi lade dait nur ixyo/jwg, ira* 
9immA}, UMa iaiMr nr ew ana dem mita Maaaie 
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,,faeraiistretendes Sehr bezeichnet werden.'^ Dieses Beste 
ist aber durdi diese Benennung noch nidit gegen die 
denselben entü^gengesteUten Einwürfe gerccbtfcrti^ct. 
*£atv6fimg ist, wie ixyo/img bei dem Amtapbanes and 
iSaiaioy k OdyM. XML 577. m Aasdnick, der 
gleiok BDserm aiiBserordeiitiicli imiger sag^ ab er 
la aagen sehfliat. 

Y. 90. ist cSff für txtavo^ bdMaltea ymimu 
lywUtt aad Wakdield batten rijohfig äy terbeasedy 
aad 80 las aaeb der Scholiast, «ob er gleich aicht rich- 
tig construirtc. Gemordet Laben viele; hier aber kam 
es darauf an, wer ermordet worden war. [*Diess soll 
nach S. 8. des Anhangs eine reclit einlenchtende Probe 
▼on Unfäliiükeit den Znsammenlian^r wabrzntiebmen seyn. 
£s heisst dort : „Wen Klytämnestra getödtet habe, davoa 
j^kaan hier die Rede nicht seyn; aad es kann dnrchaaa 
9iiiiobt ia Klytämnestras Absicht liegen , dabei an Aga^ 
^^awanuHiB Mord und dadnrch an Orestes Bachepflicht 

erinaenk Daaa ick gemordet kabe^ sagt aie^ 
,^die Schande geht ia der Unterwelt mcht ans; aber ftr 
,,dM Ton ihren Kindern sebmaekToll hinge- 
„richtete Mutter hat keine Gottheit einen rächen- 
„den Groll (wobei der Nominativ Tta&ovaa anakoluthisch 
,,Torange8tdlt wird, um den Gegensatz gegen das aaf 
^,das Subject znilick stehende wg fiey Vxrctvov recht %vl 
,,niarkireB.)^^ Der erste dieser Sätze, dass hier nicht 
die Rede datan seyn könne ^ wen Klytämnestra getödtet 
habe, ist eine blosse Behauptung ohne Beweis» Dassaie grand- 
laa ist^ wird eich naah Betiaehtang der andern Satan 
ai^gea« Der swaMe Sala, die Absiciht dar KlytamMatw 
betreffend, ist in sofem irabr, als sia allerdings mAi die 
Abriebt hsbea kann an des Orestes Rachepfli^bt aa er- 
innern. Aber aa Agamcmnons Mord, worin Herr Mal- 
ler diese Erinnerung finden will, erinnert sie, auch wenn 
«e sagt, dass ich getödtet habe, indem man nicht 
tödtcii kann, ohne dass jemand getödtet wird ; ausserdem Aga- 
maauioa aber (deaa an die Kassaodca denkt niemaDd) 
bnin fiiHHadeler in Betiackt kaawn kann« Dia £r- 
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klimig in» «0 Herr Maller- ton den XmiiiiiorlBii 
pdM» Mgt» iraui A mkt tenMe^ tM; der 
SdMuide ma» MMnrn m aep kuu kk MBkk nie 
enliriMii« aber dass ich ■ neuran Kudetn getodtet 
worden bin, daffir giebt es keine Raclie* Dieser Ge- 
danke aber- ist mm erstens Tingehörig : denn nichts kommt 
darauÜ an, dass Klytämnestra in der Unterwelt eine Mör- 
derin lieisst; zweitens ist er dem Charakter der Klytä- 
mitestra ent2;ffren, die den het^nfirenen Mord jetzt eben 
so wenig ab im Agamemnon bereut; drittens isteraach^ 
wie sdiM in der Recmon angedeutet worden, falsch, 
weil gemniet m haben an sich keine Schande ist, nnd 
der ÜMer Mk tide In der Uniierwdt befindea» Sie 
BeMihing Iber jimMkfa aber Mit gar iddit, sondeni 
epnekt ^Maekr Ür Svj Men^ wie imayoy wai na^ 
&<njoa eitander entge^eimtehen, so anek Sr und rwy 
q)tXrdrwv sich auf einander beziehen. Dass nan aber 
anch der erste der angefahrten Sätze irn<T ist, nnd Hr. 
Miller, Indem er die folgenden Worte aioxQCjg <t* dlu}- 
^ai nicht beachtete^ die ganze Stelle misverstanden hat, 
ergiebt nch, wenn man die Worte wfif fjiiy hnavov 
ovndos ly (pS-nolaiv oin hcUinBxai riditig yerstekt^ 
Klytamnestra n^: der Vorwurf derer^ die ich ge* 
tMtet kftb09 T«rlfis«t »loh uter des Todtoa * 
lie^ ««d seknftlilloli irre iek «inher. Siebddagt 

daes ifo eittiam md teraehlet nier den Todten 
ist, nMit' weil jemand fon ihr gel9dtet worden^ was ^eio 
getban haben, sondern weil von ilir als der Mörderin ih- 
res GcToals sich Agamemnon nnd die andern Schatten 
abwenden* Was Herr MiDer übrigens noch hinzniiigt^ 
wird jeder Leser selbst zn würdigen wissen*] 

V. 103. Uest Ht. Malkr: 

Und dach erbUckt die Wunden jetzo auch 

dem U$tXm 

80 hat Aesehjhi weder gedaekt nook geredet Die Les* 

arl der Bioher ist: of^a di nktjyäs rdgdt xa(jdlag oi- 
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2l2^€y und xa^öLa ai&er. Offenbar aber ist, wie sdion 
der Znsammenhang der Stelle zeigte zu schreiben: 

* Siehe diese Wunden meines Herzens, woher 

sie kommen, 

[^Aock £eM Md^we jener einknchtenden Prabennicbl 
Tentandenen Znsanmenlmngien seyn. Zmamnwialiaiig ist 
ein Wort, das Hr. MnDev imni«r Im Mnndefiibt Fragt 
man sich^ iros es liedente, so findet mui, es sej daiut 

ein dankel geahndeter unerklärlicher Gmnd gemeint. Man 
müsse, meiut Herr Möller iin Anhange S. 9. der alten 
Psychologie wenig kundig seyn, wenn man daran Anstoss 
nehme, dass das Herz, der Sitz der (p^hegj es sey, 
welclies im Tranme Erscheinnngen sehe; für Aeschylas 
brauche nur an Aganu V« 172. erinnert na Wördens 
atd^ei IV &^ vnvcp ngi xagälag firrjain^iLiafV 
¥0Q. Dass das Hern im Tianno beängstigt werde, was 
die Stelle des Agamemnon fingt, dazu bedarf es kei- 
ner sondetliehffin Knnde aller Psydiologie: aber, wasdieao 
Stelle niebt sagt, dass xaffiia o^ tob widdidMsm Se- 
hen im Tranme richtig gesagt sey, das war ki beweisen» 
) Sodaüu beisst es: woher sie kommen, diese Wunden, 
■ " ,,das köimea die Erinnyen an der Traumerscheinnng un- 
„möglich sehen, sondern nar aus früherem Wissen hin- 
i „zatlinn/^ Allerdings: aber anch nach Hrm Müllers 
Lesart können die Foriea imr ans früherem Wissen von 
diesen Wunden Notiz nehmen« Denn eko Wunde bloss 
ak Wunde kfimmert sie nicht, sondern nnr das kann sin. 
aniegei, dass me wissen, die Wanden, die aio sebia, 
Seyen der BfeiUnr tob iknm Sohne gescUagen. „Ueher-- 
„dtess ist IQytiimneBlni fon ihrem Sohne nieiit ibmoh 
„eine Wunde im Herzen, sondern im Halse (Enm* 502«) 
„getödtet worden." AUerdinga steht dort ^/^jol Azw /tr- 
Jifjog digriv jtuwy. Wenn diese gerichtliche An- 
gabe hier so streng geniHumen werden soll, dass das Yon 
oben eingedrungene J^chwcrt nicht anch das Her^ ge- 
tcoffion habe, so fragt maB Inllig, wanmi^ da dort, nnr 
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BUHBNIDSH 1» 

«k tUlliclier Strack bmickiet nrd^ kfar sdirate ge- 
MhI werden.] 

IMe beiden folgeideii VeEse^ 

iy ^f*difq ^oi(/ dn^oaxonos ßffozwv, 

euid 80 abersetzt: 

Detm sckkffemd sekmiet hellen AM»g9 der Oeüt 

umheTf 

Ob mtck im Tn^dkii solche Varsehau nicht 

wrgamti. 

Oer zweite Vers ist ib der Uebersetzmig sehr matt ge- 
weedet^ wid worden neu die Lesart des OrigiBab rich- 
tig ia^ admriieli aiden matendn nerdeii köBaea^ alst 
Tngaaliekt kam daa Scbickial der Menaeben^nioki 
wkeigesekeB wcrian.'^ Deui diesa mnsste jedem H5- 
ter eher eiafiiflea, als fioiQa ftgormv fiir ßparol sv 
neliraeü. Die Erklärung des Sclioliasten, die Stanley 
misvcrstaoden hat, ^ rrjg (pQn'og iwToa ov 7T()oopa Iv 
TfUBQcty weisst darauf hin, dass die alte Lesart cpgevojv 
statt ii{}orwr war, und dann ist der Sinn klar nud pas- 
send: „am Tage ¥or sich zvl sehen ist dem Geiste nidit 

[«Herr MfiUer sagt S. des AnkuigB» 
■e Emendation fp^symy sogleiok 
iriMejy neu sie dip i a i aaria ffk wahfwifcfiMilirbj, und 
«ck diaaa mmmuitiA wSf^ daaa Aewhylea dai tpqipn^ 
9mm BiBüii imd Seiste, eben se gwt eiae pun^a «itkeilea k&^ 
M, wie deD M^si^en, Grotten, md bestinmteD Einzelwe* 
sen. Vertausclicii von Wörtern, die, weil sie in stetem 
Gebranehe sind, dem Abschreiber zur unrechten Zeit 
Torsckweben, können keine diplomatische Begründang ha- 
ben, weil ihre Veranlassmiff psycholos^sch ist. Die zweite 
Bedenklichkeit beruht auf einem zu engen Begrifie von 
pmilfm* Moiga ist Loos, und die fußQa kann aliaa 
I, dem am Laea klkm katt, alao aaek dem Siaaa 
Geilte.] 

f iat «I mterpungkH: 
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Ich sprach um meine 8eehy abo häret mtchm 

Die Aumerkang S. 64, sagt: ^^Aescliylos Gedanke isls 
ffHegl yjvxfis o dyciv ianv (wie die Redner sagen, 
jyVgh über txcqI ywx^s in diesem Sinne Odyss. 9, 423«) $ 
der Weise habe ich gesprochen, in der Weite UM 
^mioL Diesen Sinn soll die Interpnnetion.deitlidk m- 
f/AßaJ^ Dm Sinn viirde Hir. Bttller in der Uebene- 
tzong ziemfich getroffen liabeD^ wenn er nicht also für 
auf diese Weise genommen Missen wollte. Denn 
seine Erklurang ist mit Recht von Herrn Fritzsche als 
nngriechisch getadelt worden. Zur Yertfaeidigong wie^ 
der})olt er sie bloBs im Anhange S. 15. oline auch jetzt 
noch sich zu ennnern, das» mg so viel ab denn, 
4»«m, iet] 

Denn Kljftämne»trß rufet dich im Traum 

, amzim 

So ist ¥• 1 16. tö^ersetzt* Alier Aeeer Gedanke ist fins« 

seist luatt, und würde im Originale sogar falsch scyn, 
wo ovaQ durch die Stellung des Worts als der Hanpt* 
begriff hervorgehoben wird. Vielmehr kann ova^ hier 
nidit i m T r au m e bedeuten, sondern bedeutet ein Traum- 
bild, einen nichtigen Schatten« Denn das giebt 

f* I Klytömnestra als Grani nn, wamm die Furien auf eie 
ören sollen, daee nie leraditet noter den Todtnn k/U 
[«Ifiergegon nglHenrMiUir& lClLte^A^^ ,>imhi 
,,Teii «net Tnuwwredieiuaig idbet die Bede nl, hno 
„dieae EodMnnng, indem ne aiok einen Tfamm nenn^ 
^^neht sieh dabei no^nch ab nieh^es und- Tomditetee 
„Wesen bezeichnen. Denn — eine sehr wichtige Re» 
,,gel für alle Auslegung — das nnmittelbai* Fassende des 
„directen Sinnes schliesst alle metaphorische üebertr»* 
jjgnng ans." Diese Regel, die ich selbst anderwärts w* 
gutsagen habe^ iai dorek die von Ihßo^ gegebene dküiF 
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rung keineswef^ verlehst* Denn erstens erscheint Kly- 
tämnestra ja nicht als ein Traam, sondern sie ist der 
wirkliche Geist der Klytämnestra, Zweitens ferletzt 
anch üfjiii2;ens die Rede diese Regel nicht. Sie würde 
m» verletzen , ¥^enn entweder der Chor sagte 6v€i(f at 
o^jutTj oim Kly^nestra vfiw tpoLyofxaij ml 
tmHi w nichtiger Schatten gemeint sejfn sollte« So 
dier «gl die «uktidi« lüytiuuMtra 6V«^ fif^ (oiaa) 
Kkvtmi/An^ar^ xaX^z ith^ Klytftmie- 
0tra, die jetit eis Travmbild hin, rafe evek 
Hnnp Jfttler ftkt fort: ^^Was aber £e Strilung yon 
j^oraQ betrifity m erklärt sich diese, diiukt mich, auch 
,,ao8 der wirklichen Bedeatnng Yon ovaQ hinlänglich. 
„KJytamnestni, welche die Erinnyen während ihres Le- 
,,beus häufig aneernfen, liebt es mit Erapliase hervor, 
yydass sie ihnen jetzt im Traume, als Traumgesicht er- 
^,scheine, was sie nicht thnn würde, wenn sie in der 
^Duterwelt eine nüuge Stätte gefunden^ wenn sie nicht 
fffitlax^fj^s dlaa&ai miiaste.^^ Wohw wm flr« MüUer 
wisMB» dass KlytMuestia di« finnnyen wahieiid ilra 
Loben oft aigerafen babeP Etwa «ns dtm AgamenMi 
V. 1407« juA T^v riXeior rrjg ijurjg 7f aiidg Jtxrjr^ 
^'Acriy ^ 'EcMvvy , aloi loyJ^ tocpa^^ iyo)? Das 
konnte sie doch nur wegen der Iphis^enia. Denn wegen 
des an ihr selbst yerübten Mordes konnte sie doch nicht 
ehe sie ermordet war, die Fnrien anmfen. An die Iphi- 
genia denkt hier aber niemand, zumal da sie dieser we- 
gen das Stmfiuil lelbti; ansgeübt hat. Die yermeintliche 
Emphase kann hier aMt stattfinden. Empbatiscb 
itiht cia W(Bit diaa, wen es «iae BeiiehaBg aaf das 
C^gNlhal «Ank Naa aber «tabt dm lai Traai^a 
aar ia dar Wirkliebkoit entgegen. Das pastli aber 
hier gar nidit, da die ganze Handlnng desAnräfens, anf 
die es hier ankommt, wirklich ist. "SViil man aber sup- 
pliren, was Hr. Müller thot, ich würde euch nicht 
erscheinen, wenn ich in der Unterwelt Rnhe 
gefunden hätte, so yerschwindefc nicht nur alle £m- 
pbase gaas «ad gu^ aoadeia der Gadaake wiid tatb 
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ahnmL. 1km Utte Klytfiniiieflta Rihe grfMeii^ ta 

wurde sie die Furien weder im Tramne noch wo sie 
wachen an rufen. Ueherliaapt beklaü;t sie sich nicht, dass 
die Fariea den Orestes nidit bestrafen wollten, sondern 
dass sie iJir Geschäft nachlässig betreihen nnd sich dem 
Schlafe iiherlasaen. Da sie nun wirklich selilafen, nnd 
mithin nicht wachend die Klytänmestra sehen köiueiiy 
80 .wäre m eine lächerMohe Emphase, zu sagen: im 
Tranme rufe ich anoh; und ?ielmdir mmste Kly- 
tfimnostn^ wenn sie emphatisch sprechen woIHe^ da« Ge^ 
gentheü sagoi: nicht als Tranm*^ sondern wifk- 
lieh stehe ieh. Tor eneh, nnd rnfe enek Beäan- 
fig kann es nieht sdiadmi am bemerken^ dass ovag anch 
au sich ein Gespenst bedeutet, Aescli. Suppl. 865.] 
¥• 118. ist die alte Lesart beibehalten worden: 

q>ilotg yaQ dair ovx ifwig nQogixtOQSg. 

Ue/m Schutzer ßnden sie^ die meine Seele 
/ hassU 

Zwar sah Hr. MüUer S. 147. eia^ dass n^osixtoij»s 
passiT Ton denen ^ um deren Schnta gcMan wird, in 
nehmen is^ im Debiigen aber folgte er seinem FfUunr 
WeDaner« Allein wie kann wilots odx e/^ng koisssn 
,,die, die mdne Seele hasstP' Entweder ranss mit 
Schütz gelesen werden (pllot yaQ elair ovx iuol 7Z(jog- 
ixroQcgj oder, was wahrscheinlicher ist, (pikoi^ yd^ ci- 
OLVj ovy luoi, nQOQLxroQBs* „Meine Verwandten, nicht 
ich, haben Beschützer/^ [* „Hierin ist," sac^t Hr. Mul- 
ler S. 10* des Anliangs, „ersutens Das gegen allen G«-> 
lydankwiarawammenhang des Stückes, dass Klytämnestia aek 
jjijiQosbexofag wünschen soll, d. h. Getier, zu denen 
y^man sich sdintzflehend wendet; weil deTTonAesch, sekr 
^fSdiaif gefasste Begriff des Ixkfiq anf mnen Backe w- 
9,langendmi Schatten nicht aaivendbar istf* Wanon aber 
ist der Begriff des Ixkrig von Aeschjlus, ja imk aDen 
Schrifbtellem so scharf aufgcfasst? Weil in der Regel 
nur lebendige Menschen um Schutz flehen, nnd es ein 
gm^ dosserordentUchei: Fall ist^ dass auch mmsl der 



Digitized by Google 



Scliatten eines Todtcn etwas zn flehen hat^ das nnn frei- 
lich mclit Soiifttz seiner Peraonj indeni diese sclioii todt 
Bondeni m wines Rechts aeyn kaon^ welehes Recht in dem 
gegenwärtigen Falle, wo ein solcher Schatten '^ischeint^ die 
BmA» ist Sdieinbaier ist das zwcüte AxgjmmAz ^i^Eben 
sehr Tentwssl es gegen den SprachgAiraiuDh, <piloij 
^^eliMMy soUecibfWeg fiir TehraBdtoni ci|t^ die in 
„diesem Angenhlicke wahrhaftig niclit als Liiere' anfge- 
5,fasät werden, Klytamncstra kann V. 100, sagen, sie 
„wäre von den Liebsten ermordet worden, d. h. von Kin- 
„dcm, gegen welche sie Mutterjiebe empfand;^^ (iiese 
Erklärnner ist nicht richtig; viehrtelir von denen sie ge- 
liebt werden sollte) „sie kann (Agam. 1209.) ein Un- 
, ifloliener genannt, werden, welches an?ersöhnlichen Streit 
•'yj^egen die Liehen athmet: aber indem Sie sich beUagt^ 
^^dnss ihjr Mecder Oiestes Schntz finde, ffifd^alBo kein 
^^TeiUaiiuss Ten Matter* nnd VerwandtenliebiB beräirt^ 
,^kam ne diesen nicht ihren Lieben neiviecf^ * Allere 
dings liegt in den* meisten Stilen, in denen defii Wort 
Verwandte bezeichnet, wenn etwas Feindliches genannt 
wird, eine Beziehung anf die Liebe, welfche da sc yn soll- 
te, aber nicht da ist, mm Grnnde. So in den Sieben 
gegen Theben ¥• 954. n^og iptXov Mcfd-iao. y.al (pilov 
.uaang^' nnd in den Kamen iden Y. 335. orar "ui^ris 
' riBaaog wv (ptXoy ilrj. Allein keineswegs ist das 
nothwe^^, nnd, wie (pilq^ nicht* selten ohne alle Be- 
liehnng aof Liebe die Verwandten bedentety so findet 
■an 'bei dem Sophokles dieses Wort in einer 'gans dem 
tsstiülensn V«fso älmliehen Stele^ m nicbts weniger 
ab an^Iiriie gedacItiieideaJiaany^n -djNr Elektro ¥• 5 10» 

Hr. Müller hatte mir noch einwenden können, dass Ae- 
scshylas auch das gerade GegentheU^ ^X^9^^* setzen 
konnte» Deshalb föge ich noch hinzo, dass, wenn er 
q}iloig §ssckiioben hati der Gedanke derist: ineine Vor* 
Hnntf . Of. IV. C 
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wandten zwar, aber ich, die ich doch auch zu diesem 
Geschlecht gehöre, ]iabe nicht Götter, die mich schiitzte^. 
Was Herr Müller ntin seint noch schilt, wd der Le- 
ato*; mUmI ü' Ufiid^cii mnen. ISüv die Deatinl|^^ M% 
df's^er Leaart gi^^ jnag .noch betrachtet ivmeiis 
,,denn*Jßf 'HreftttjkSw ^Ka nÜBht'jfio maialMi sfaid^ 
„es liclillfaaiMle 0oaMtan^ ^. k deahlRr Leute,* £e sirAr^ 
„i/rohl Anderer Freunde, aber nicht die meinigen sind, 
„giebt CS u. s. Sie bezeichnet also den Orestes als 
„Freund, ' aber nicht Ton sich; sie deutet an, er habe 
. „andere Freunde gefanden, nämlich Apollon nnd Hermes, 
-'„ohne sie. nennen za wollen, weil sie diese Gottheiten 
„entschieden ammklagen sich sclieat, was den Erinnyen 
„zukommt, aber nicht dem Schatten der Klytämnestra» 
9,In ^er deirtadira Uebersetung iet meine Seele edmrf • 
9iia betnnenlf* WSrtUch übc^Mtit iviie 4aa: tlir die^ 
die'^geljebtr werden, niclit ron mir, giebt 'ea 
Beachnt zer»» INeaa iät aber nidit nur ein Tcnchiobejft 
ausgedrückter Gedanke, Sondern er enthült ancb den gar 
niclit hierher gehörenden, , und daher matten Zusatz nicht- 
Ton mir, und daneben noch eine Art von Tautologie: 
für die, die von Apollo und Hermes geliebt 
werden, sind Apollo und Hermes Beschützer; 
ja er i^t überhaupt ganz unnütz, da niemand einen be-*. 
schützt, der. ihm nicht lieb ist. Schwerlich irird daber ' 
diese Erkle^ng BeifaU findet. Uebrigena Yvenn mir znm ' 
Yorwnife gemiuJtt Mrird, lasa ich nicht gesagt babe^ Hr. 
Mfiller babe'die paasne Bedentttng ten TtQoglxTOQsg „niicfr* 
gewiesen,^'^ aondem nn^ er babe läe' „eingesehen^ ao 
gebührt der Huhm des Nachweisens, wenn darauf 80 viel, 
ankommt, Herrn Schwenk, der diess lange vorher gethan ' 
hatte.J ' • • V 

[V. 119« ^ist der . Gedankenzosammenhang nicht ge-* 
troffen: • • 

Syar vnvwaaet^' xctroiTcri^eig nddvg. ' * 
(fovsvg ^Ogearr^g r^gi^ fjiijtgog oixtccti, 
' Wie tief du icUummet^t; nick$ erbartai der 

* Jlammer dith ; 
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■ * * 

• Or^^ dir filärimr semer MuUmr h/bsr^ «tf 
... :. • • fort. 
Amt dniB tcklimwef b UIt aielil iwlito Wut 

fta'.lH^ OmIm sey fort. Bei 4iBi foiediisdusn Dich« 
ter klagt sie nur sckmerzlick für, sieh, dass Dr^tes ent- 
flohen ist.] * 
• ' • *' ■ V. 121. liest Hr. Müller djl;Hg vnymgaovo'; statt 
. • üj^eig; vnvdöötig; nicht ohne Wahrseheinlichkeit. Diess 
* .ist die beste tob seinen Conjectaren, jedoch auch sie213 

^ nöthig, znmal wenn man c^C^i? nicht fragend nimmt 
' .* V. 12d. geben die BMer Xdßiy Xaße^ laße, 
XdßB, q>Qiiov^ Hur JÜilkr ineinl S« SO;^- ^«Mtri*- 
. idto ISMielinil kabe gelofai} . / . 

• ♦ 

. ' ILLV fJ.V, fJLV ^Vy fllf fJLV, (pQoi'QoV, 

. * Idßij Hße, idßs, kaß$, Ici^y \ 

^,Ich nehme, sagt er, „keinen Anstand, das: Fass aof 
• . 5,(4>^a^ov) > gegen die gewöhnliche Ordnung, Tor das: 
. ,,Pack an (via/^«) zu stellen, was auch der natürliche 
y,Sifin der Stelle, in der die Erinnyen wie auf das Wild 
*' „anscldngende Doggen yorgestcllt worden, sehr empfiehlt. 
'.fßXm aber ist gar kein Grund abzusehen^ :warnm hior 
j^km *g«lN^]uriMdie Gang des inmbischen Verses unterbr»- 
i/im mte jofllto^ iakm nacAi ileA JDnuelie der Tr»- 
i^fiut mr dii» iMiiin#NMNljM» -de? Aeokimi mal 
jßtmmam, Mv fii), an IMir J^Oieb^ aMpnifatt des dift- 
'^^lögitfclieB ViinmniiseB «t eMbt»,' kiwali wegi riber die 
„darauf folgenden Wörter gewöhnli^^her Art.^^ So madit' 
■ er denn einen Trimeter: * ' 

in welchem das erste Wort Ton dem Chorführer, jedes 
* der sieben ^aße aber Ton zwei Furien zugleich gespro- 
elien weide. Allerdings möekte daa grosse Wirkung ge- 
macht haben. Dennoch kann diese Kritik durchaaa 
wkkt gAä^ wmsim Der mm%b Gnind, der &aagm 

C2 

f 
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* AfiSCHVIlOS. 

Sciiein (lir ^icli hat, ist, dass cpQal^ov jiassender vor lern 
Xdße stelle. Allein es ist auch hn Geringsten nichts 
dagegen, dass dieses q)Qagov , womit gewarnt wird, dass 
der Flüchtling nicht entkomme, aiich nachgeaebst werde* Die . 
übrigen Glinde sind nidit nnr unatattiMlt, sonderu aneh 
irrig. Den *]iielritelieiip.SGhplia8ten zn Y. 1. hat Henr 
NjiHer. nidit imt»ßim -Die Worte deaselbeft suidr 

ßgaxvxatälfixter' ti 9t IV^pov i(pS7ijni/Li€Q8g ix rpk- 
ßgax^ojv' el ^6 rQöyaJixä ra xdßlaTavza iinoig, ovx 
«V ajudgroig. Der Scholia^t las sicher in seinem Co- 
dex statt des ersten Verses dasselbe, was wir jetzt i^ 
den Handschriften und alten Ausgaben finden; /uvyindg 
diTilovg v^vcy d. i. er nahm die Laute /nvj (av fiv ■ 
und schrieb also wohl dxardlr^ov. BQaxvxottd" . 
Xrjxrov ist eüi Yenehen des Absclireiban^ der dieies 
Wort aus der TOrhergehenden Zeile nahm. Femer las/ 
der Seholiaet^aadh das fol|^de, wie wir es in den Bi« * 
ehern finden: jenn die Wivte geben das «ligeiri{;ln «9?^- 









laße, ipga 



Sodann ist nicht walir, dass nur die unarticnlirten Lante 
das Recht haben, ausserhalb des diaioiilsclien Vorsmaas- 
214se8 zu stehen. Dicss ist so bekannt, dass man sich wnn* 
dem mnss, so/ etwas 'bdianptet zn sehen« Ueberdiess 
kann ja iaseit gar nicht ?on dialogischem Yersmaasee dib 
Rede seyn, da noch gar kein Dialog Torhanden ist Wenn' 
deoinaoli ^ geaMuAtp^Veriindemng schon 4tmmgti^ wniA. 
snlassig ist, weS sie anf irrigen 6fnnden«beinh^ '^ er*^^ 
scheint sie ToUends gans Timrerflieh, Venn man Folgen- ' 
des in Erwägung zieht. Erstens reden die' Forien' mkk 
im Traume, wie Klytämnestra selbst V. 126. sagt. Da- 
zu passt der regelmässige Trimeter nicht, sondern es 
wird ein anderes, von der Rede Wachender verschiede- 
nes Versmaass erfordert. Zweitens ist ein solciies \ ers- 
jaaass andh am desswüien aötbig) usil» was die J^'nasn 
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im Traniiie sprechen, epodisch ist. Denn sowohl der 
' fivyuos als der luyjj^^og sind ja offenbar antiatrophisch, 
Mgk'ch bdpteht auch der doppelte fivyudg ans Strophe 
imd Aatistrophe^ und der le^ Vers ist daiA die Epode. 
PiktoM ist für dea-Tianm attch d» Penwrtfekthei^iiiig, 

• spiiaMii* werden soD^ «sa. legiißiimig,. Vx* USaJb« hat 
iMr, wie . wir auch '.an aadm * Oliorgesäiigen sdieii wer- 
den, den Gedanken,' alV'fRnfifehn 'Pmonen des Chor^ 
sprechen zu lassen, ohne Princip an%egr^en, und bringt 
ihn auch willkürlich ohne Princip in Anwendung. Vier- 

. tens . endlich ist der Effect, den seine Anordnung inaclien 
würde , hier zu stark , und vielmehr verlangt die Natnr 
der Sache, dass das Erwachen alloiälich vor sich, -gehe* 
£r8t das voUe Be^osstseyn lässt den Trimetcr zn, in 

• welchem Yersmaaane die- Fahrerin d^' Chm Y«. 135 — 

• ia7# niriekt. * * * . •* 
' * . jy. a28;. ist J(jr7^ 'äHM^ 

in? '& bednfte nur eiiiiget AnBoeifaainieit <anf 4m 
-Sinn des Rede, um an seh^n*, Aus. ri igag acceitairt 
werden müsse , und mit diesen Worten gesagt werde : 
machst du Anstalt? Auch urj as r^^yArcü no- 
yog ist unrichtig übersetzt: keine Mük' besiege 

• dich. Der Sinn ist: ^a8S nicht TOfi-Eriaii- 

• ^ düng überwältigen.] 

Yen deim Chorgesange, welcher folgt, hat Ur. Möl- 
ler eben so, wie Ree. Opnsc. II. p. 136., in der er-t 
ilen 'Strophe Und Antistrophe den ersten iumI dritten Yers 
'fMelbeirPeneil ^geben«. Den mrten nnd ftnfton. j^Ubt 
#r in jeder' dieser Strophen nnr'einer Persop, det drit- 
ten nnd eechefiBn, nnil von -deii fier fiilgenden' Stophoi 
lässt er jede Yon zwei Personen zusamiheli singen, andaw 
die Zahl 14 herauskömmt, nachdem die fünfzehnte die 
lambcn V. 135 — 137 gesprochen hatte. Er erklärt 
sich Irieröber S. 84. f., wo er sagt, er könne nicht zu- 
geben, dass man mit Herra Bamberger Tor naQ^ari yäg 
Sfi(ptclip interpnn^ren hünne. . Ree» moss dieser Be- 
hK^Hngf ao win d« gnm iwdnniig w Y* 14U 
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an widersprecheiu An ' Vertlieilnng der Personen darf 
man nieht elieit denken^ als bis der Teitt e^^hörlfT emen- 
dirt, nnd der Zasammenliang der Worte richtig verstan- 
den ist Nun aber «dgea jwröfdenl in. dar erata Stro-. 

2l5dinck te-Mwigd aller TnbiMliiiigy '4mi rie uelt lieMe 
Von dner fem4nf me in Am "UMm Anordnans^, ^n^ 
dcrn jeder von einer andetn gesnngen werde. Eben so 
Terhält eä sieh mit den ilinen in der Antistropbe re^pon*' 
direnden Versen*: " 

• ■ * * » . • ■ » 

folgHch TertheUt sicli die erste Siropbe. mit üirer^ Anti- 
■trophe nicht;* nie Herr Müller angiebt, miter %j sondern* 
Mtnr 8>Penonenl In den cweitea Stroflminare 
eet Jas gleiehipäsng IierroiipliobQiie iaägsdxi eckon a»- 
rieh aell»t mf ileii;Aiifiuig einer nenoB Rede Mn. * Eer-^' . 
Her ivlhrde nadi der tob Herrn lütiler* befolgten Leaart* 
4e Interponction in diesen Strophen verschieden ausfal- 
len^ indem er in der Strophe nach dem dritten ^ in der 
AntistropKe nach dem zweiten Verse interpongirt, was 
die Tragiker sorgfältig vermeiden. Die Ausnahme | die 
sich V. 334. und 345. za zeigen scheint ^ wrd weiter 
nnten ihre £irleäigang er)) alten* Herr Müller bat diese 
BeQbachtnng anck V. 957. vernaclJäyigBt. So^^in enl^ii 
jpiedieii dmander aodi die Worte fisaolaßeJ xiyt^ 
und ip^ydlißi] ä^oPoy mski- pit der tdMoMAm Ge^ 
naoig^ des Bfaattios.' fiimi Morat, deea aneh mgi 
Tüida, Tdgl 'Tfigpt Wibte rind^ Welche gans iiigeBiUdkft 
auf den Sitz, den Erdnahel^ bezogen Vierden. Endttch' 
fehlt oflCenbar in den Worten V. 150. s ifiol oraiäas 
i§ ovBiQoxmv fioKov ttvtf'ey dixav ^iq>Qt}Xdr(>v fieoo- 
laßel XBvr^ip, der ganz anentbehrlicbe Acensativ* Hätte 
d^hec Herr j^tUto erft.aieliliMnii^ die Worte dee 
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ters ricbtig asli yerstclien, elie er aa die Personcnabthei- 
lang dachte, so wüide er gefondcn haben/ dass Wake- 
ficM richtig &Q6fMßop statt i9^(jo?'oi' verbessei-te, aber ou-^. 
richtig Intcrptingirte« Diese beiden Strophen, welche Toa 
den PecBoiiett 9-«-12« .^niigeii . w^cA»;^ und «o m 

vno (f^evag, vno Xpß6y. 
' lOi fi«{^OTe fiaaxbn^ijifog datov dapuifnf ' ^ ■ 

11« toiavTa i^^üjöLV ol veujTegoi &Boiy . ' ' 
. XQarovvrejs to när SUag jfkeov » ♦ " 

iporoXißfj &()nußoy ' ' 

12« Ttdpe&ti yäg opfpakdif nQogSfaxelr äifuxtwv^ 

Uariiiicli geben dcim nun freilich beide Stroplicn einen 
ganz andern Sisn, als weloben Herrn Müllers Ueberse* 
taung aoBdruckt« • [^S« 33. des Anhangs stellt Herr 
'Müller eine änderte Mögtiehkeit anf,^ me die Fersoaen 
m dem ecsten Stn^henpaai^e 00 'vertheiit- «erden können, 
di|B8 w sedbs derselben sprechen, ijicsc Möglichkeit 
fiidel alleiiii^ Statt. Nom 4Sikxt 'er ^ber fort: ^^Man 
^mag ißim -dkpa St^pka MN^'odMr/acht Personen 
^atbeilen; ivo|ib«r u^* Wta iriU: m wird Üir 
„das 'Ganze der Hermannscheii Ansicht dadarch Nichts 
^igcwonnen,^ Denn dass es anmöglich ist das folgende 
,,Stropheiipaar auf die aogegebene Weise za vertheilcn, 
„ivenn man. nicht dea schönsten passendsten Gedanken 
9,in Nonsens verwandeln will, ist oben S. 11. IiinlaD^lich 
jyUckgewieseB«^^ Dort vird «on za^t gesagt^ die Be- 
■mfcp^y dass die iBterpmctioneB in SliQpplie nnd An-- 
atrophe einander respondlren, sej* oft anprendbar^ oft 
aber aiofc nkkt bon ui wiAt pa^ aondem nnr aalten 
aW fia btorinialioMi «i^biali; wo dwr anck die nbii- 
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ge Rede sehr merkliche Gleichheit zeigt, würde die Un- 
gleiciiheit der Inteq)unction unstatthaft seyn. Ferner, 
soll bekanntlich^^ die Genauigkeit der Thesis der Dqch- 
niien und Kretiker {y.ivr^m und S^qovov) nicht durch- 
gängig vorhanden seyn. Diese Behauptung kann de- 
nen imponiren , di^ mit der Strenge des Aeschylus nicht 
bekannt sind. Ja auch die andern Tragiker zeigen sich, 
je melir die Sache untersucht wird, strenger als man 
ehemals glaubte. Endlich übersetzt Herr Müller zum • 
Behufe seiner Einwürfe meine Lesart so: ,^Solches voll- 
„bringcn die jüngeren Götter, indem sie überall mehr, 
„als das Recht znlässt, an Haupt und Fuss über einen 
„bluttriefenden Klumpen Gewalt erlangen (oder Gewalt 
„ausüben)/^ und behauptet, die Furien halten sich in ih- 
ren Vorwürfen immer an das Vorliegende, Wirkliche^. 
Was er sonst noch sagt, findet in dem ErrÖthen des Le- 
sers seine Erledigung. Ein etwas artigerer üebersetzer . 
würde übersetzt haben: solches vollbringen die 

• jungen Götter, die sich gegen alles Recht der* 
Blutspur an Fuss und Haupt bemächtigen: d. 
h. die sich das Gericht über den an Haupt und Fuss . 
mit Blut bespritzten Mörder anmaassen. Dass die Fn- * 
rien von nichts reden, als was sie vor Augen sehen, 
kann ich so wenig zugeben, als es wohl auch mancher 
andere zugeben wird. Ja, -wer sich nicht überzeugen kann, 
dass diese ganze Scene innerhalb des Tempels vorgeht, 
wird einsehen, dass nach dieser Lehre die Fui'ien auch 
den Erdnabel niciit erwähnen könnten.] « • 

216 V- 166. bedeutet xduol re XvnQÖg nicht „ich 
werd' ihm gram,*^ sondern „mich beleidigt cr.*^ 

V.* 181. liest^ man nach Erfurdts Vorgang: /• * ! 

all ov y.a^aviarriQBg, oiptraluwQvxot 
. y^. : dlxaiy aipayaL TSy _a7i6{)^uaj6g t dno(p9ü{ia 
\ naidijjy xay.omav x^^^^^St dxQWvia 
leva/uog fe, xal ftv^uvoiy olxiio^uv nolvv 
V7i6 ^dxiv nfxyavzeg.^^ ' ^ 

Die Bücher haben dnoip&oqal und neben ;;a^ovTai auch 
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Harov Tf iintl Xfvatwv, Wean tfe anfjrenommene Emen- 
' , daüen riciitig ist^ und x^^^^f wpYon S* 65. gespro- , 
ckei 1111^9 üppige FüUe bedeutet: sa doe]^, wem . 

mal dabei ateli^ Meibt^ der Fur^giBg deif Rede adur. ' 

* bvt dnch'xvxxcC^Cct «nterbrochßn werden, weä äx^e^ 

• Vmk wtA Javcftis aicbt Von dimm Neämok Määßg&a, kma?* 
tau , ^Jxqwia bat HeiT Miflte aaighia »idf andm In- : 
terpreten für dxQwtrjpmajuog genommen; aber diese Er- 
klärung^ liat gar keine Auctontät. \ icliuclir konnte der * 
ScJioliast in Yergleichnng mit den auf die Stelle dea . 
Aeschyius bezüglichen Glossen der Grammatiker , des 
Hesychins in dxfjujviccj des Etyiii, M. p. 03, 41., und 
des Lexikons in Bekkers Anecd. p» ^üty 2» zeigen,. 

, dass a7r£()^r^ T änoqt&^gä nai^ary Xcmgnrtai x^o^yiS • 

* ^S' ax(>cor/a znsammengobörlen. Dann ist die' Rede 
tiebtif udt iBvafioTß das'.ton fxälQatii/ir abbängt, nßs^ 
sn' Mefn.' Aber -wenn Jtepenaent . H[St, die ntA» 

•lacbtig, aö wSl'^ dnndtTlocl piebt gesagt baben» daan 
^ *Mdk die- "Ltmrt ricfitfg sey. Bend dm irird'eral er^^ 
fördert, dass x^^^^^^ Snbstantivum* erwiesen werde. 
Aber auch dann würde noch kein Grund vorhanden 

• seyn,. eine so gesuchte, gezwungene, nnd schwerf^lige 
Redensart der weit leichtern und erklärlichem, am^ua- 
zog T^ .dno(p&o(jal naid(x>v ^ xaxov re x^^^^^s 
axQwvia, Totspsiebeo. Aevo^bv darf aber auch da 
nicbt jEeandert räden. Was Herr Müller S. 15. de» 
Anbingp rärnr^ndet^ - dass auf diese Weise zwisdien b<$- 
■timnta To|(8ldlniigent die n|l|;ein^e ^ ein Hänfen Un^ 
glficks, tenHBe.^' irelobe' Mkäln» tfln.' Scbhune afeben '. 

' könne^ dieee ^ iwar gegründet; laast flieb aber bemili- 
^cii, wenn man diese allgemeine YorsteUniig wiriüefa ab 
Scliluss betrachtet, und da stärker interpujigirt, hcruach 
aber noch einem Znsatz, kavofiov rs u. s. w« folgen 
läfist. Denn sehr wob! kann, wer alles umfasst an ha- ' 
ben glaubte, dann noch etwas stärkeres, das ilim ein« 
fäUt, hinanfögen. Man ist daher keineswegs genöthigt^ 
anznnebmen, der Schofiaat babo lieb an dxQoryia jene 
Eridänig «M iiMdia a^(0Mikt In teen obnodieas 
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' ' ' * ♦ * • 

adff- hmm'^fkßSok ist^.eilie vo gelehrte AnniMffau^ 
woU loNini' ttiideni .aii fiir ein Exi5ei|»i änt* älleria Selici- 

lieo, wdiche MeF Heipdiaus Erklärung der Stelle aniüiir« 
teo^ zu nehmen.] 

[V. 200. wundert man sich den gana klaren Suin . '* 
-10 *8eL; verfehlt sn s^^a • ' * , . ' ' * 

* rig- fi9B T*ixi^; xo^euj&i^ yeQag Mliy. . * * 

. f^as /ür ein jUnt da^f Rühm* ein scAönree- *. 

. • . Ehrenamtm . */ 

E9 wäre gut ^^wesen^ Stnidoya nelrt^rUA^tjnn^ 
xosehen: qut$ hfc honort -iactq prmemium 

MQ4; amplumq • . / , • • • * ■ 

[V. 202., .Auch Iiier würde es rathsamer gewesen 



m 









ovy. av yivoi&* ^juapfwg avS-evrrjg spovog; * 

U^ie^s4e§uiJ' da^ Weib, soU,. das den Elwnann 
' umgehrachtj * , ' • 

- \ Ni^, mtc^ ^ JfktiffreMnd tgdfen mit jder 
• . • ; . €fgne§$ Ha»4l9 \ , 

Es ist befremdlich^ <dass Herr Müller, der sich der Ein^ ^ 
sieht in den Gedankenzasammenhang des Stückes so oft 
xiihuit^ 9kht ^ur gar keine. Kücksicht auf die «doch we- ' 
nigstens eipige Beiichtnig' wdienende PersoneileintheilaDg ' 
der Robortellischen' Andpbe .nifd des Seholiasten nimm^ 
MdLlv«ddbir^d€F.Weite.d^^ Cko» l^eigidegt' 

'wMy Btkim «fuicll de» .Hanptgedaiikeii gm ans 4ßm * 
Aogen «yerHorty 'du» 'fie Ermordung des Elic^tteii 
kein Mord uuter Blutsvcrwaiidtcu sey, einen Gedanken, • 
der um so mehr erwähnt werden mnsste, weil auf ihm " 
das beruht, dass Klytämnestra von den Furien nicht ver-. 
f^t wird; ja einen Gedanken, der in dem Gerichte 
seflbst von der grossten Wichtigkeit ist, nad.dahnr voii 
deiitEnmeniden Y, ä7&* gm biyHwit magupnAm i 
loiSy ^r,SfmifMg (panAgtf.Sf muAermm} 



Digitized by Google 



. . fiJUMEMIMN. . . «1 

* » » 

[Y. 204. HiiBr ist Herr Müller mit Ujirecht ton 
HemiFritzsclie wegen Aufnahme von Botlies Gonjectiir 
giMsit worden lA des Yerse^: , * 



• , ^Jlgag TeXelag xat Ji6g matciuaza, • . * 

JIbui .iiei||gÄpi.4wui Aeediyliis so atalt der Leetiii der • 
tinciker ij^i^^m geschneibeii hs/b^p wmfi' da am dne;.' 

" vlfanihArift «idi dfixSaw^^ißfgßtilhxi wird» Yoa ^en.bdn . . 

" Conjectnren Wd&MS rj(xea(o itnä ffiiaw, ui die . 

• • Mztere gut; die erfitere aber, die Herr Fritzsche für 
das Walire hielt, kann gar nicht Statt finden^ da hier 
-HOVL einqm dgiaws&qA d-soiig gar picht die ^ede seyn , 
^ kaifiiii.] 

Y. 208.. kann über den Sinn und die liesart ge- - . 
atnttea werden. .Hon JMKUer giebt:- , ' 

' ^ >pqi BfHy jfDO Sciieisalswul^fnf Mann tmfj- ^, 
J$i 4a0r l^tfAiMNi f^M^ Recht äie fV€h^ ' 

• Es war nicht nöthig, rfj Jixu mit grossem Anfangsbuch- 
staben zu schreiben; s. Y. 417. Betrachtet man den . ; 
Zosammenhang der Stelle, so ergiebt ^ieh, ^aas das in * - 
^> UebefHetBong sdiw<^[&Uig ausgedrickta . 
'yvymwtltfiägaljj^Ti heaser hervoq|dn^l;ai^ sollte, nnd . 
-dermal bcl^icaseiid^ Safs^ Kinzig art^og dntQ^i-' 
niai AoW liflläelir di» vldeiö ^akktmlrngt^^p^^ ' . . 

Die EUie, sagt der Dichter, ist den Menschen vom Schick* 
sal bestimmt, nnd höher ab der-.fiid^ ^lena na irea be^ 
W^Jirt wird. i • ' • • 
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el zotaiy oiv xtelvovaiy dllt]/.ovg zcclä^;, 

HeyBü&M statt yiyio&cu lat Herr JMiiPer nach daer 
Coajectilr/dipB Reoefltoeiiteiii die. nick flicht rechtTcHigqii 
lässt, anfgenommetik Das Wahre ist rirea^aü S. So- 
phokles Oed. Col. 994, 096, ' ["^ Tivso&sai fand auch • 
Herr Fritzsche, und Herr Müller billigt es.] ' 

[Auch hier mrh Herr Fritzschc mit Unrecht Hrn» - 
MüUcr vor falsch qonstruirt und ifKpavdig unrichtig ül>er- 

. setzt zn habeii, indem i/i^avc^g nkM oUenbar be- ; . 
deate, und rä ijLupaywg zn Terbinden sey« Das erstm. 
lässt sich'divch zahlreiche Beispiele indeidegen; das 
iwdfte ivslerlegt sich dadmch,* dass rA* /lüv hloss im 
Gc^nsaÜE.Tä verlangt, r& efi(parwg aber, wenn es 
überhaupt hier einen passenden Sinn gäbe, das ent^egen^ 
gesetzte Prädicat bei t« fiiv erfordern würde. Darin 
aber hat Herr Fritzsche recht, ä^ss nQaoaovoav riöv- • 
XaitSpav falsch äbersetzt^ ond.des Sinn nicht getroffen 

-ist durch/ ^ \ ' : ^ ' , ^ * 

üot Ändere trägH dm offe^ar weä 'ruhiger,] 

Vi 216. ist, wahrscheinlich auf Wellaners Aucto- 
rität, der Solocismns öii xl firj Ibuko t^öts beilichalteip« 
WeUaner kannte dea Unterschied zwischen dem Conjnj^ 
iXiT. des.Piasens'nnd dem dies Aorists in dieser Re^os* 
art' aUUt . VMim hat Aec» mr Medea 7. 1120. «nd 
'mi**0e4» GoL Y.-1098, gesprgdien. .{Im AnHange-S. 
'16*'«ntd gesagt: „Y/ 216. mein» ich, dass" d^Vt prj 
yyXino) heissen \\ürde: Es ist nicht zu denken, dass es 
„jemals vorfallen könnte, dass ich einmal von die*, 
'y^sem Manne abliesse. Der Sinn fordert aber: £s ist 
' 9^cht zu denken, dass ich jemals Von diesem Männe dU- 
9,T0n bleibe, ihn fortwährep4 onfeiiblgt lassen* 'Ich wüsste 
^nicht, auf welche -Wdse diess Luiden als« doieh das 
,,Präsens bes^chnet wefdeir t^önafee.-* - Auch passen dazn 
,,di0 bekaantui B^pude (StaUbanm ad Fiat de iL P. L . 
„p. 341.) Tdn oiS )iri &vvfftm nal. oi$ firi ol6qT fjg,^ 
Das Gtat des Ufin^ StaULauni steht nicht S« 341. sonr 
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dem 51. thiü enthalt nur die scHon Torher Tcm mir zum 
Sopliokles aiigefuiurten Stellen. In dem was Herr Moliei: 
sagt, liegt ein zwiefäcber i^rtkum; denn 01/ fu^ Xinm 
kann nicht, das Yorfalleii können bedeofeB^ lud .ivas Um 
Müller dann dnrck- das dentsche Präiene^ welches er in 
' der Bedeutung des Futurs niroml^ 'au^Eedrilokt ka^ ifft 
ri fiT^ Xinw, nickt öjf Tß> AiZ^co^ ; ' 
• Ebodalls mit Wdlaner. iet Y. 221^ & n/A . 
p^ceiacken Handsdnift g^^^ben: ' 

. iycj api yäg alfia fOfcg^öVj tUiag* ' 
' l ' fUttifu tMb tpdkta xmavn^izig, . • / ; 

KattfxvyfjyBreiy kommt nicht vor: auch scheint ein sol-. 
dies Compositum fast absurd zu seyn. Hätte siph der 
Sickter eines zusammengesetzten Wortes bedienen wol- 
len, so ist glaublicher, dam ^ deixvpijyiTiggBn^ hatten, 
würde» Vemutiifiek aber schrieb er xdxxvvrjyrrca^' ' 
DfapB ist Uer das famendite Yerhnnu Euipides im loa • 
' Y. .1422*: w ZiVf %i$ ^,aäg boMnfffUtü nor^^tv. ^ 
[*]>iiee Emendvtion findet Heir MUler aebrirabnNdieinT 
Eck im Anhange S. 16.} ' ^. . . 

' ' ' 
' ' . Y« 229. nahm Herr Müller ^ den 'schleckt ge^ - 

steQ^n Ti^off in deii Ye^n: . . ' \' . 

so wenig Anstoss^ dass er es sogar, wie auch Y. 429. 
S. 150. für vor nahm, was ganz irrig ist. Auch scheint 
ihm weder * das Unrichtige des Gedankens, noch der Man- 
£rl einer Yerbindnnn^partikel in dem auf diese Yerse 
folgenden Satze aufgefallen zu seyn. Der Scholiast, wie 
' sich ans seinen Worten, ^iUofff. Tiffpftifty/dfuroy zi 
^i;(70ff> termuthen lasst^ las nQOgt'ttgijLijiievQv fivaog,, 
Diese^ jjedoch anders Te'rstandene Lesart^ gieb^- wäin die 
Yefse nm|e8teDt> nnd ein 'einager. Buclistab geändert 
irirdy in tSm RfidoneBt genügende Rede: . 
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IL' B». w. • [fHerr ;)fBll^ sagt im- At3uaag& S* 16. im, 
er n()6g adViMial '^noniiiiea hat, asta welcher SteOmig 

man docli Beispiele Termisst«' In meiner Urastcllüiig der 
Verse „müsse man über Vieles erstaunen^ besonders me 
. „einer dnrch fremde Häuser und Wege gereinigt wer- * 
„den könne. Diess ist ein üngedanke: dass aber ein 
j^^Gereioigter, wenn er sich viel in andern Häasern und . 
^anf der Strasse des Volks hemmgetriehnn^ dadorck nocli *. 
j^anschädlichei^ wetde, ist du ächter Gedanke des 
, '„diisefaen AHeraaiD8.^f Diesen Sdbten Gejaidteii'liltle 
Helfr MUler telegen salleii. Dse Ungeddnken aber, den. 
• er tadelt^ ' lat er eni^ auf ihn emen Ungedanken neaneii 
za können, seihst geschaffen, indem er noQevfiaai durch 
Wege übersetzte« Aeschylos drückt diesen Gedanken. 
, V. 420« so ans : " ' ' 

oixoU/^'xali ßqrotüi xcA fvtcSs Tio^oiff.] / 

Auf eine selir merkliche Weise zcist sich bei dfem 
zunächst folgenden Chorgesaage^ wie .wenig Hak archäiw - 
logische Einfalle laben ^ 'wenn Urnen nickt die erfordeci^ 
Jidit. Kritik and* Birklänng der Worte Toransgegeng^ • 
iim^ Ib. MliUer eduwftt SL M. f. ]^AmA bei dem nnn 
. ,>forgeiideii' Chaig^ftiige tntt^'wie liei^ de» vorigen^ das 
„Abgebrochene^ Komma tische, deiitfieli kervof ; sehm . 
j^das docliinische Versiuaass eignet sich für \ielstiinniigen 
^ „Gresäng sehr wenig; dann geschieht anch die Fortfah- 
' „mag des Gedankens meist durch Gegensätze auf eine 
„ganz dialogische Weise. Ausserdem nnterstutzen hei . 
' ^^der V^rtkdlnng der Stimmea die eingestreuten iambi-» 
yytdiei' Verse, indem ui,dieseii| Gedichte keine Rede a»^ 
PfAvtB, als'iQit ehem gewtSudidieii iamhiaidieii Verse 
yjBmg^9 ywk weUieiA ale idsdana-bd iteigender Bewe^ 
^•gung in dtfolni^elie 'Weisen 'fibetfgehl'y aber ssni Thefl 
,^ch; sieh selbst btndilgend> wieder mit einem Itahfr- 
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' EUVBN1D9N. • . '«r 

.9,icben Vme iNcytCHBBt Aber ebtn so wenig gladj^ ieh 
yyzwafeli sä dorfira,' dte Aem fiied, den Yorgemg 
\i(,flQo(o96^) al^gmehiieti tsaiUtBtffj^imA '^^ 
. 9|M0p dh' aflti8lto|iUM!lie Entgegnnpg k te.xifeii* 
« * y^tm Stropbenpaare ganfl' bestimmt herfortritt, in detn 
,,dntten >vcuig8tens durcLschimroeit. Freilich hat, auch 
^nacH nnserer Textanordnnng, jede der zwei Abtheilan- 

• 9>gen, in welche die dritte Antistrophe nach den T?er- 
; y^biedenen Stimmen zerfällt^ einen Dochmins mehr als 
9ifai der vorhergehenden Strophe . gefunden WnM; aber 
0Wtm ich, mit den Entsprechen im Uebfigeo, ssaljMk 
lydea bcmmdefs «nergmchen Gedankai isn^ige^ 4er ge^ 

. y,TMle in diflBM soh^ikiir fiberhingetflili, das -astisfeAH 
,,pbi8Cl» Ye^atiBlg stdrenden Stelteft Hegt, wricbe . 
9,in wenig Sytbta wekHn Blitzstrahlen gegen den Orestes 
„scblendem: so finde ich nichts ahrscheinlicher nhd au-« 
^,nehraHcher, als dass hier die Stimmen, ivelche die Stro«* *" 
^phen saugen, auch in die Antistrophe einiielen, nnd mit 
iidea gegenüberstehenden terdnigt^ die -im Rede stehen- ' * * ' 
,,den IbenäUigeB Worte: ^ roxeag 'cpikovgf uni wOiT. 

* ',,Aeltern aohlni^ nnd eyeQ^/&ov6gj im Erdsehltin« 

* tiel^ Mögen: obsdion kh weiss., dass ' eiri» sdche^ - 
' ^^Yerrfnignng vuk wie wohl noA vidss 'an*- ' 

,^dfre, isor TeehiilL-dcir-alliflli -Trag9die*6«horige — Ms 
,4^tzt noch nirgends nachgewiesen worden ist. JVach dieser 
^Angabe vertlieilt sich das Lied anf eine gewiss sehr' • . 
„nngezwniigene Weise nnter vierzebn Personen; womit 
■ „indess nicht fi:elan«niet werden soll, dass \i^leicht anch ' " 

* „andere Vorstellungen ihr Etnpfelüendes haben können.^ 
Es ist' gut, dass Hr* MöUer die.lstrten Worte hinznge» 
Jii^ hat: denn von dem, ms.fo selbst anfsteUt, kan| 

* ^ asehlB tif wahr «nafannt werdest eis der nitht um Um 

hei^^hrende Snti^ dass die dodunndhenlllifOillien nielt 
fir mMmnigen C(esang eignen. Wir wAendas Einzelne ' , 
des Gedichtes durchgehen. Dcua noch mebrercs, als das * ' 
hier angefahrte^ hält eben so wenig Stand. In der Pro- 
odc behält Herr Müller das aus der RoborteHischen Aus- 
Ii^ sinawendd Itvaanoy bei, nnd Host jnit iUisig 
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' 219dass die Furien in jwei langgedeknten Reihen Lereiüka- 
men, nnd sicli tlieils nach der rechten^ tiieüs nach 'der* 
' linken Seite wandten, wie es dem Begriffe von Sachen- - 
den, die Gegend nach Art Ton Jagdhnnden Dnrchspii- '■ . 
j:eAde% Tolikonunen angemessen sej« Wenn das Uereinir 
konunen Ton'xwei. Seiten in langen Reihen schon an sieli 
aidit nöthig var^ indem ja die Fniiea den Orestea^. der 
flic^ kdBeswqp Teiipteckt ha^ aomdem das Standlnld der . 
Gdtim iii' dem Tempid mdaail kalt^ gleicL' Jieim Hm^- * 
* treten ^«rbHcken* missen : so ist ToHends der einzige Grand, * 
auf den diese ganze Phantasie, und mit ihr die irrige, 
willkürlich angenommene Dentang des anoQciärjy dg- 
ayuv Tov yooov , Mas nicht einzeln, sondern nnr 
nicht in Gliedern und Reihen, bedeute, gebaut isl^, 
ap morsch, dass er bei der leisesten Berührung znsani— 

* ' menbriaht.. Xj^ nrsprängüche Lesart. der HandschrifteD 

<fvyS(n ßä& 6 ^ßm:Q0(p6vüs dtirag, Em bedarf ii«r ad»- 
gjBRDger Uebong, um in diesen nnriiytbmisdien IVoiten 
, die klar Tor Angen fiegimden Boebmimi mt entdecken,'» 

mit denen der Dualis, uiid folglich auch die auf denselben ge- 
stützten zwei langen Reihen yo^ Furien verschwinden: <r . 

• / aga, ofä fiÄS •«4, Uvadf rt nAvrä, fifi 

tA&jl (fvyda ßag fiargo(f6vog axtrag: * ' 
* • 

Femer soll m dem zwmtmi Strophenpaaie (Herr MuUer 

* • lumnlf. daa.ü^rmM nnd dritte statt des .ersten nnd zweitmi: * 

denn es irind fiir, nwd Paare) die antistrepUsdae £nt* - 
gegnung gana bestimmtbemmtroten. Dass das dier iiiig ist, , 

* sieht jeder, der mit den Gesetzen des Yersbaqs bekannt* 
ist. Denn die Worte: o J* ami y ovv dlxär t^oiy ' . 
mgl (jQtitL, können liegen des dorischen dhcäy und 
wegen der Prodnction der Endsylbe in nfQl nicht ein 
iambischi^ Trimeter seyn, wo(nr sie Herr Müller hielt**' 
Wenn* also dieses Strophenpaar sieb nicht responr 
diit> ao ist *ia nidlit der Malm nerth, ein W<Ht über 
das.- «rdta mt Tadimm^ daaaap Stropben dmindir noA 
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neniger gMdiai. Mithin erscheint aach die nenc Lehre 
TOB iberlifii^ndeo Füssen nnd dem seltsamen EinfiiUen 
anderer Stimmen ab ein leerer, ySOig nngegrondeter 6e« 
danke, von dem man sieh irandem moss, dass Herr Mol- 

Jcr ilin seinen Znhörern vortragen, noch mehr aber, dass 
CT ihn auch ins Publikum brinn:en konnte. Es drängt 
sich mir zu oft die Bemerkung auf, dass Herr Müller 
alle Entdeck nujjen der Philologen benutzen nnd in An- 
wendong bringen wollte; wo aber und wie das zn ma« 
cken sey, nicht wosBte> und darüber nachzadenken aieli 
mAt Ziai nahm« Nidit nberali sind ^tistrophen am 
fechten Orte. In emem Gesänge wie dieser, mit dem 
dm Fnrien einzeln^ onoQaiijv, ohne geregelte Ordnung 
hereinkommen, worden Antistrophen der Sache ganz ent-220 
gegen seyn. Danua ist liior nicht daran zu denken* In 
dem ganzen Gesänge, wie ihn Herr Müller gegeben hat^ 
ist bloss die Angabe einer Lücke in den Worten V. 
260« 7/ &edv rj ^iyov tLv doeßdiy richtig, jedoch Jässt 
sich sehr zweifeln, ob, wie er glaubt^ nach daeßwy zwei 
Sylben ansgefallen sind, indem sich schwerlich etwas fin- 
den kssen dürfte ^ das diese Lacke » ohne den Gedan«- 
ken ta schwächen, aosflillte» Weit wahrscheinlicher ist, 
dass ein gewöhnficher Schreibfehler, dasßwvfnr sdaeßairf 
Yeranlassong zur Weglassmig der Negation gab^ und der 
Yers so lautete: 

Die übrige Anordnung kann nicht gebilligt werden. Die 
aweile Strophe dieses Gesanges ist so nn Schreibens 

» 

o () ' avT8 y dlxär tyjüV 

vnoäixos ^ilii ytyiad^oA /(»«cur. 

Das ovv rnhrt tok einem unverständigen Mctrikcr her^ 

der einen Trimeter herausbringen wollte. X{)eüjy statt 
X^^oiv las oü'cnbar der Scholiast: dvO^^ wv T^juv XQ^" 
warn ruMjQfpv^ übl^i yirHit^yai rTjg S-fov. V. 251. H. 

behielt Herr Müller die gänzlich matte luterpiinction sei- 
Hnnu. 09. YL D 
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nes Vorgängers Wellaner bei: aJfia firji(j(voy /a^iia^ 

yjrm. Es springt in die Augen, dass, wenn der j^uiui 
Kiaft baben soll, interpnngirl werden mnaa^ wkAec« mÜ 
dem Soluiliasten getfaaa haitt 

dvgayxofxioroVy nanalj 

¥• 256. nahm Herr Müller, vlelleiclit mit Recht, für 
einen Trimeter, und setzte ans einer Conjectur vonWa- 
kefield> die auch Boissonade angenommen hat: 

ßooxäy <££QOLjLiav ncijuarog rov 3vs7i6tov* 

Aber irami man auch hier die dorischen Formen gestat^ 
im konnte;^ so ist dooh der eingeschobene Artikel iiiehfc 
nir in dar Dichtenpraebe ganz vnerträglich, sondeni 
auch dem Begrifle nach falsch* Sollte ein Trimeter ge- 
macht werden, bo war es ja leicht, di'geznoTQV 7Ai B^vcti^ 
hen. Sonst ist durch Umstellung der Worte ein Doch«« 
mius herzusteUen, dem Kietiker folgen; 

(peQoijjiav ßoaxAv ndfunos SvgnQtov, 

INe beiden folgoiden Vecpe sind so gegebens 

xal Qwytd d* layvdvao^ dndSofiai xdxoi' 
ay%m6vovg %ivug ixrixQoqiovas Svag, 

22lWSre iBese Lesart richtig, so wnrde das UaMMomen* 

hängende der licde noth\^ endig erfordern, dass der letzte 
Vers einer andern Person gegeben wäre, was nicht ge- 
schehen ist. Aber auch dann wäre dieser Satz, so 
nackend hinbestellt, äusserst matt, und sehr nngescliickt 
stände der Indicativ des Präsens. Die alte und am mei« 
sten beglaubigte Lesart ist dyrmohovg rlyr]g. l4yrmol- 
ywg nn ändern, ist kein Uwceidiender Cbrnnd Toriuuiden: 
dass aber der Yen mit dem Torheigehenden «amoM»» 
hingen müsse, haben mehrero Kritiker eingcseben« Man 
bat daher vermnthet d^iuioiy iig xivjig ^iii^o(f6yov 
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^vag: und /nrjT^jofporag wenigstens hat Aeschylas seliwep» 
lieh geschrieben. Wer ohne Hülfe einer Partikel dem 
Sinne nachhelfen y/fik^ kann rivur schreihen. Wakr- 
edieinlicher aker ist es, dass m diesem Verse dnige 
Worte^ in denen eine Partikel war, von wdoker d» Con- 
jonctiv TiVgs abkängt; ansge&Oen nnd« Enffiek aber 
kann anck das nickt gekiUigC werden, daas jede der von 
Herrn Müller angenommenen Strophen vou z\\ci Perso- 
nen zagleich gesungen werde. Schoo iibeihanpt ist es 
keineswegs noth wendig, wie sich an gar manchen Bei- 
spielen zeigen lässt, dass, wo einzelne Personen des Chors 
singen, sie alle fiinlzehn singen müssen: am allerwenig- 
sten aber kann es angemessen erscheinen, dass man in 
ein so bewegtes Gedicht, wie dieses ist, das eben dess- 
weg^n anch keine Antistrophen hat, jener HypoÖiese an 
liflibe mne der Besckaffimkint des Oedickts so fremde Re- 
gelmässigkeli in Yertkrilong der Personen hindnibringe« 
Anck nimmt man bei* der Trennung der einzdnen StM» 
kein Princip wahr, dem Herr Mfiller gefolgt wäre, son- 
dern es war ihm genn^r, nnr alle vierzehn Fnrien nnter- 
znbrinijen. Was zu trennen oder zu verbinden sey, müs- 
sen die in den Worten enthaltenen Gedanken jedesmal 
anzeigen, wobei anch anf die Rhythmen mit zu sehen 
ist« Und wo nicht alle Personen des Chors sprechen, 
mnss doch auch ein Grund siok nachweisen lassen, war- 
mm nnr so nnd so Tide ausgewählt sind« Hier läset 
sich kickt erratiien, dass, da sick gann Yon selbst sie« 
ben Stidse nntetsdbeiden, der IMekter ffie Eintiektnag 
getroffen kabe, dass nur die HSlfte des Gkors ringe, 
während die andere Hälfte einzeln daz>\ischen ohne Ge- 
sang herangestürzt kam« Die Anfange der sieben Stu- 
cke sind folgende: 1. oQCt — 2. o avit y — 3. 
TO ov nd^nanv — 4« «iU* dyri(Jovvm — 5. y.al 
iQüJVta d — 6. o\pH Je — 7. /nfyag yag Z4i^Tjg — 
[^Herr MilUer findet die von mir angenommenen sieben 
Personen vfflig nnmotivirt, S. 34. des Anhangs. Die 
Reden der Foxien^ gbinbe ich^ zeigen sdien selbst ge- 
nngpam^ dass aie nnr ?oa d«i euudnen gesprockmi wer« 

D* 
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den können* Da nnn der Sätze sieben sind^ ßo folgf^ 
dass die Hälfte des Ghon nidits sagt« „Nach dem • 
y^Knnstsinne des AltertLnms/' sagt Herr Müller^ ,,iuid 
^^insbesondere nacli dem Styl des AescL ]iebt aodi eine 
,,lieftige Bewegung Symmetrie nnd Ordnung des Gänsen mcht 
„TÖllii^ auf, nnd da rov x^9^ anoQdftjy elgayeiv not 
j^dcr dem yMTct l^vyä oder xarä ajixovs gegenüber*- 
^^stehende Knnstansdrnck za seyn scheint (es scheint 
diess ja aber nur Herrn Müller) „so ist nicht einzase- 
jjhen, waiuiii das Aiitistropliisclie dieses Gesanges durch 
y^die oben besprochenen Emendationen (namentlich avra 
älxäy)f absichtlich vertilgt ^ erden soU/^ Aber es ist 
ja gar nicht Torhandra, nnd soll daher nicht vertilgt, son«* 
dem nnr nicht am nnrechten Orte hei^gestellt werdenu 
9,üeber meine Ansieht aber^ dass die beiden iberaähligen 
„Dochmten der zweiten Anüstrophe darth die vereinige 
„ten Stimmen der Strophe und Antistrophe gesungen 
,,i?orden seyen, wird eine ToiurtheiJsfreiere Kritik, als 
„die gegenwärtige, zu richten haben/* Da durch eine solche 
vornrth Pils freie Kritik alles möglich werden würde, so 
würde sie zugleich das Ende aller Kritik seyn» Was 
den Knnstnnn des Alterthnms anlangt, so bin ich es ja 
selhs<9 der zuerst anf die grosse Symmetrie bei den See» 
nScem anfinerinam gemacht hat: aber diese wird dämm 
nodi nidkt aufgehoben^ wenn nnr der halbe Chmr spricht; 
vielmehr Terstent sich Ton selbst, dass in der Art, wie 
sich die sprechenden Personen zu den nicitt sprechenden 
Terhielten, nnd in dem Herankommen und in den Stel- 
lungen aller sehr wolil eine Symmetrie kann beobachtet 
worden seyn. Sehr leicht könnte diese nachweisen, wer^ 
wie Herr Müller, dergleichen ndt seiner Phantasie er- 
sinnen nnd mit Figuren abmalen wollte« Aber über 
Dinge^ die sich auf rielerlei Weise denken kssen, etwas 
festzusetzen^ ' würde nnrj eine Spiderm seyn. Von der 
gemachten Emendation hdsst es S* 16. des Anhangs: 
„Hier ist y* oir allerdings nicht leicht zn erklären; 
„doch kann man, wenn man es nur nicht in ein Wort 
^iTerbindet, von beiden einzelnen Partikeln Rechenschaft 
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„jreben." Warum rfcbt aber Hr. Müller diese Recben* 
Schaft nicht? j^Mlt Herrn Hf. oii fiir Erfindan«^ eines 
^unverständigen Metrikers ^ der einen Xiimeter lierans«* 
y^bnngen wollte, zn balten, scheint mir cm Tenweifelter 
^Gedianke/^ Wenn das HeransweHen einer niigesduckt 
gesetzten Paitikel, defgieichen die Metriker so oft om 
mm Trimeter »i Stande xn bringen ^ eingeschoben ha« 
VeBy eil Temwd^Biter Gediuike Ist, irie soll man die von 
Herrn Müller criundeueu übcriiangendcn Fiisse nennen, 
die gerade ein solcher Answachs sind, als wenn man in 
den heroischen Hexameter bisweilen noch in die Mitto 
einen Fuss Iiineinsetzen wollte? ,,Gegen den Trimeter 
,,wendet MerrIL auch den Donsmns aü^i^ iftid die Pro- 
yjdnction in m^n vor ß^hei ein: aber sofflen denn diese 
i^yrischen Trimeter in Dialekt und Prosodie die Gesetse 
^der dialogischen befolgen, und z. B« Iii dnem Satze, 
„der sor . Hälfte einen solchen Trimeter, nur andern 
^,Dochmien bildet, zuerst Attischer, dann Dorischer Dia- 
„lekt liciTschcn ? Vgl i. B. auch Choeph. 442. V^'dl'^ 
Dort steht ein falsches y.eyArvuüiya, l)ie Kritik bat 
sich bloss um die Gesetze zu bekümmern, welche wirk- 
lich besteben, nicht um die, welche Herr Müller einfuh- 
ren will^ ehe er jene widerlegt hat Weiter schreibt Hr. 
Müller S* 17« „Herr IL schreibt XQ^^^- Wenn der 
9,8cholia8t virklick so gelesen hat, kann doch Aesch, 
„nicht so geschrieben haben. X^iog ist anr: Bedarf, 
„Gebraneh, Gesehaft, BedSrfniss, Notwendigkeit und 
„Schuld an Geld; niemals Blutsclmld oder etwas dem 
„Äehnliches. Dass aber, «ach altem Euphemismus der 
„Sjjruche, in vielen Worten der Begriff Hand iiir Mord- 
„that genommen Avird, sollte aus avxox^iQy TiajMnvaiog, 
f^X^Q^^^ (Enmen. ¥• 471.) bekannt seyn**^ Er scheint 
zn i^nben, was jemand nicht erwähne, scy ihm nicht 
bekannt. Zwar war mir das allerdings nicht bekannt, 
dass anch evxfQBia, wie er lehrt, diesen Begriff enthalte» 
. Das» aiber XQ^^^ SehnU bedeute, neigt Aeschylns 
selbst im i^am. Y. 444. ßageia dardiy (fing üir 
xoiio* driiiQXi^ayzov d(^äs xiyu X(^^^ 
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von Blntschuld die Rede ist, bezeicbnet XQ^^S natürlich, 
wie auch das Deutsche Schuld^ die Bhitschnld. End- 
lich liest mau im Anhange S. 17» ^yrov (Yvcnorovy alt 
^nachkommende genauere Bestimmung und Verstärknng 
jydes nwiiia (wie z. B. ¥• '670. %bv (iOigikifavrov zu 
f,&EafMy)f ist viel besser ^ als was Herr H* TOfseblägt: 
^^vsBm&tov, da von einem Austrinken hier aiokt 
^die Rede seyn kamu'^ Was Herr Miiller -rid bessev 
nennt, konnte Aesdt^os dorcbans gar nidit schreilien, 
weil das nicht bloss der Dichtersprache zuwider ist, son<- 
dern soi^ar einen ungereimten Begriff giebt, indem es eine 
Beziehung auf ein Blnt von anderer Art enthält. Zu 
Deutsch wäre es ein Trank desijenigen Blutes, welches 
schwer zu trinken ist. Dass Herr Müller Y. 370. ver- 
gleichen konnte, zeigt, dass er die Bedeutung des Arti- 
kds nnd den Unterscfakd^ der zwischen beiden Stellen 
k^' gar nusht gefosst hat» Sodann dürfte ^vgemorov 
wohl leichter zn erklären seyn als ävfffirav. Demi 
schwer ansinirinken ist ein Blut, an dem man lange 
trinkt, ehe es erschöpft wird: nnd nur langsam saugen 
ja die Furien das Blut aus. Was aber ist dvgnoTov? 
Wird ihnen das Aussaugen selbst, das doch ihr Geschäft 
jst, schwer? „Die Lesart V. 258.," sa*^ Herr Möller, 
„blcitit auch nach Hrn. H., dorcbaus zweifelhaft." Das habe 
ich selbst gesagt, aber dass Heim Müllers Lesart nicht 
die lichtige oejn kann, das ist es, was ich bestimmt be*> 
hanptet habe. Zweifelhaft ist, was so oder so sejnkaipi; 
nicht sweifelhift aber, was fiberhanpt nicht seyn kann.] 

[*Mit Recht hat Herr FritzwAe V. 272. f. geta^ 
delt, wo von dem Blute, oder, wie es Herr Müller aus- 
druckt, dem Gränl des Muttermordes gesagt wird; 

. nota&toy yaQ oy n^ig iinuf &€qv, 

Denn dm er frisch moeh an dem OaUeskeerde 
* Bnifemi Um PiOp» dmteh der Opferf erteil 
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INe Iitej^mwlioii BckeiHt toh Herrn MUtf sa «eynt 

wie Sfonley interpnngireii erst nach ^Poi- 
ßovj Herr FritzscLc aber nach oV. Dass &€ov ^ol~ 
ßov zasamroen^chörcxi, wird jedermaon leicht einseheii» 
Herr Müller erwiedert nan darauf im Anhann;e S« 17. 
jjCin Coninia nach norairior yu.Q or zrrstrut den Za- 
y^sanuaenhaDg. Hier in Atlien, sagt Orest, am Schloiae 
^MMT- Wallfahrt^ kt das Blut vertrocknet; frisch war 
y^es da^ WO ick znerst Mnkam, am Pythlschen Jitar/^ 
Bf ist «luidBriNav nie Hm MilUer «elbst da Tom Zu* ^ 
sammeiiliange sprediai kann^ Wa er ihn adhit recht aii£> 
hobt Wo atefat bei dem Aenshjlaa irgend etwas dayon, 
dass das Blnt erst in Athen TertrockneP Ja, dass das 
lange vorher gescLcLcu ist, zeigen die fülgenden Verse, 
in welchen Orestes sa^^t, dass er schon an vielen Orten 
gewesen sey, ohne durch dieses Blut etwas zn vemnrei- 
iii;j,en. Noch mehr, Herrn jMüllers Uebersetzung selbst 
aagt gerade das Gcgentheil von seiner Note: Apollo hat 
durch Opfer das Blat entfernt. Und das that er doch • 
wohl nicht erst hier in Athen im Tempd der FaUaa*] 
y, 276. lautet so: 

XQovoQ xa&mgeZ navra yriQaöxwp Ofjiav* 
Detmüm Verg^kn der Ziitm $ekwmdei aUes miU 
Von diesem Yerse sagt Ukrt Müller S« 9,Wie be* 
träcbtlich aber die Zeit ist, welche zmschen dem Aul- 
),enthalte in Delphi und der Ankunft in Athen zu den- 
^ken, dem Zoschaner zagemnthet wurde : spiicht Ae8chy-222 
^,lo8 sehr naiv auch dadurrli a[is, dass, ausser den Süh- 
jungen und dem Mcnschenverkelir, die Länge der Zeit 
^^bfit schon allen Makel von Orestes genommen haben 
„soU.^^ Man sieht, dass ihm dieser Gedanke etwas auf- 
M: aber wer die 8teUe nkiil oberflächlich, aeadem mit 
endger AnfinarksaflÜMiit anaielit) wird Mcbt entdooken^ 
das» dieser .so ohne aOo Terbindnikg Ungosteilte Yen 
■iflht aofioU wen naifen, a]» bier anf diMe Weise gar 
nicht hergehörigen Gedanken giebt ; dass mitliin der Vers 
entweder eine von einem Erklärer iigendwoher an den 
Baad geschrialiene Sentenz ist, odw an einer falschen, ' 
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SteDe steLt; od« TOf Arn etwas mng^dki Bejtt mnss, 
wodnreli er, YieUeidit mit einem iml, in rine ec^ cBicke 

Terbindang mit der fibrigen Rede kam« In der lieber- 
setznn«: hat Herr Müller das Anstössige durch ein hin- 
zageiügtcs denn gemildert , aber nicht gehoben^ da 
der Gedanke selbst so InnjreHtellt, noch immer ein 
Mittelglied verlang^ wenn er passen seiL Welche von 
den drei angegebeien Yeimuthniigen die richtige sey^ 
dürflte Bcliwer aosznmacheB seyiu So viel ist klar^ isuB, 
wenn der Yen Tersetst wer^n aoll^ es keiiM «Bdere 
SteUe ^bt^ ab nacli V. 269. 

In dendben Rede sagl Orales an dem Standbflde 
der Pallas V. 282.: 

Drum mag' sie jetzo m den Landen L^e^e 
Am Wasser 'RiionSy iAres heunatUcken Stroms, 
Den Freunden häf reich y bald foi» Wt^n^ 

bald den Fuss, 

Vorstellendy kämpfen, 

Ton den griedusdiea Worten: 

bemerkt Herr Müller S. 112., dass man auf dem Wa- 
gea, mit welchem Pallas ankomme, „ohne Zweifel deut* 
„lieh sah, wa^ xaTr()ecpri naiJa bedeutet.^* Da hätten 
doch die Zaschauer ziemlich lange warten müssen, indem 
PaUas erst Y. 375*, und, wie sich zeigen wird, nicht 
auf einem Wagen, erscheiat. Wie alte Bildwerke «ei-t 
gen^ meint er, habe man anf den Spfjuxai geböekt ge- 
standen^ so dass bei Fianen das Gewand fiber dieFisae 
fiel; zn Fuss kämpfend hingegen setze Pallas das linke^ 
gerade ausgestreckte Bein vor« Diese Deotnng konnte 
keluciu Griechen einfallen, die weder sprachlich noch 
archäologisch richtig ist. Erstens bedeutet ü(ji}6g^ von der 
Stellung gcsaiit, keineswegs die Stellung eines Kämpfen- 
den mit vorgestelltem, gerade ausgestrecktem Beine, son* 
dern ist vielmehr der bestimmte Ansdrnck iar eine gana 
rahig«^ anlk e chto SteUnng^ die dem Siti^ entgfgepgiH 
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stellt wird, ivie eüie Menge Stellen des Pansanias be-223 
'weisen. Ja sogar zur Unterscheidnng dieser rohigen 
Stellnng von der der Kämpfenden wird ÖQ&dg gebraacbt» 
Pausanias IX. 30, 1.: x<m tänokkuty x<^^^ovg iatiy iv 
*EXt3(art xal 'Egfifig fiax^furoi ttsqI rijg XvQag, xal 
^t^rvaog, oül fiiv Avaimnovy rb ayal^ dri&fixa 

yog. Zweitem kann andi xatfj^e(pfj nMm, 19m der 
PaUas gesagt, die angegebene Bedentang nicht haben, da 
die J^illas regelmässig immer mit einem bis auf die Erde 
reiclieuden, die Fiisse bedeckenden Gewände erscheint, 
nnd folglich in diesen Worten so wenig jene Stellnng 
anf dem Wagen angedeutet wird, dasa sie eben so gut 
aach auf das dg^dr anwendbar sind. Beseer wäre da 
■och inuner die Meinung derer, die den Yers auf die 
Statten der Göttin beaH^jen, ao da» die steboide und 
aitaeade SteDnng beaeiclmet würden wean jedoch daa fol* 
geade q>ilotg n^riyovaa nicht wohl paast, and iainier 
auch yMT7]Qe(f i] noda bei der Pallas kein richtig unter- 
scheidendes Merkmal wäre. Schneider in dem Wörter- 
bache fiel gar auf ein nngriechisches Wort yMTrjQtnri, 
was xaTa^(»s7i7j y wie Heath lesen wollte^ heissen musste. 
Andere haben xaraxpeffij vermathet. Der Scholiast, der 
hemeifct^ xmraßdDjBt yäg ^ oQdm, scheint weaigsleaa 
aicht xanjp«^ gdeaen an haben. Dia angemeaaenate 
EiUarnng dknea Yeraea daiila waU die aeyn, dass, da 
i^&ig von anem gesagt wird, waa lichtig and ao, wie 
es seyn soll, ist, d^S-ov noSa riSivat Ton dem wirk- 
lichen Aultreten, y,aj)](jf(pfj noäa hingegen \on der in 
Nebel nnd Wolken yerhüllten Gregiuivvart gemeint sey. 
So hat es auch de la Porte du Thetl verstanden, der 
es mulde ou itwisible übersetzte. Man kann gewis- 
Bermaaaaan daaiit yergleichen Soph« Oed. Tyr« ¥.419.: 
ßleTiovra rdr f/Ur oqS^ 9 mBvtaäi oxotov, [*Nach 
"WiadeKhohing seinar Erklamng sdimbt Henr Mäiler im 
Anhange S« 17« & ^^Og^g atriit den Tulfmtw %^ 
^^yirv enlg^n (vgl. Pmi* &2«), nnd kann eben ao 
^tehende Büdsäulen (wie bei Pausauiaä sehr oft}, ab 
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^^eaio mk gmulm Bek msohnifiade Bgir benidH 
9^nen, weldim hiet der ZmammeBkang fordert» Herr H* 

^^betritt^ um diese Lesart zu bekämpfen, das bedenkliche 
^eld der Knnstarchäologie, wie bei Pallas Pronaa das 
,_,der IMytliologie, und behauptet, xaTJ](j€<pTj noday von 
yyder Pallas gesagt, könne die angegebene Bedeutung 
9,mcht haben, da die Pallas reicelmässig immer mit einem 
^ybis auf die Erde reichenden, die Füsse be« 
„deekeMdea Gewände eneMi^ und fiilglichiii die* 
,,8(Hi Weiten so wenig jene Stelhiig ut den Wag^ 
^^angedeotet wird, dam sie eben so gut anch anf dee 
y^6{iOoy anwendbar sind! Welche Heiterkeit muss diese 
„Belehmng von Seiten Hrn. H.'s bei den Kuiiätfrennden 
9,in Rom und Berlin, wenn diese philologischen Streit- 
9,8chriften sie erreichen, hervorbringen, bei ihnen, die 
9)]etil von Panathenaiadben Amphoren, zum Theil gerade 
9,ans Aesclu Zeil^ nmgeben sind, anf denen Pallas den 
yjßaäum Vnss, sebr gmde in der That^ nnd bis ftber 
„den Kn^diel anfwarts nnbedeokt^ rantdlt^ indem ei» 
„mit gezückter Lame ihren Fiennden bdaldit. Ee 
„giebt gewisse wohlfeile Bildeibttober, von Miliin, Hirt, 
„anch dem Verfasser dieser Blätter, iu deiieu zum Nu- 
„tzen der Jugend treue und zuverlässige Abbildungen 
„der Antiken anf comj)endiari8che Weise zusammenge- 
„stellt sindy und wo denn — wenigstens im letzten 
„Werke — anch Beispiele der Art nicht fehlen; Hr. H. 
„wandle dech^ sich darans die Elemente dieser Kennt- 
„niiae anmeigiHn; wenn er anch nack dem Knna^ieiate 
„nnd den Cbaipeaitiooametaen des AltarlknniB wenig 
„fragt, se wird « dock daians Bfanches mm Vmtandni« 
„dieser oder jener Dichterstelle lernen können; auf je- 
„den Fall aber wird es Herrn H. niclit gestattet wer- 
„den, anf diesem Felde den Dictator zn spielen, ehe er 
„etwas davon versteht« Ist es nun anch noch nÖthig, die 
„Erklärung abanwekmi^ dasa o^&ov noda xi&evai wirk* 
„liehe Gegenwart, xaTTjgeqnl in Nebel und Wolken gp»- 
„killle bcMicbne (wemk man den Anadrack ßKenur 
^yÖQ&A anch nicht einmal gevMMnmaaaana Tmglaidban 
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^,soUtc), was erstens ge^ den Spracbgebrauch von y.a- 
yyttjQffp^g (von oben bedeckt, nicht: eingehüllt) streitet, 
y^imd dabei doch keinen richtigen Gegensatz za 6(}d-6v 
jjTio^a ri&ivai mach en würde So Löflksh and nobel Bpridil 
Br.firirathond Ritter Müllerin Güttingen, nachdem er, nm 
qnreclieit s« kömieii, dem m nir gelnanchteft Aisdraeke 
dKe Deitng giebt, ab habe ich einen bis über den KniK 
cM nnbeMten Fnae der Palliis abfeagnen wefle». IKe 
Knnstfreande in Rom nnd Berlin aber, nnd Herr Mül- 
ler seihst werden sich gewiss gar mancher Standbilder 
%H natura und in Bilderbüchern einer ruhig stehen- 
den Pallas mit ganTJ bedeckten Füssen erinnern, und diese 
mussten beseitigt werden ^ wenn etwas widerlegt werden 
fldlte. Denn nenn Xixrrjifefpfj noda bedeckte Füsse bc- 
dentet) nnd diese eben so w<Al der mhig stehenden Pak 
hBy alfl der anf dem Wa^ meh Teibengenden^ nnsser^ 
deni aber andi nodi der titxendenxnkommen: weber et* 
kcfnnt man denn, welche von diesen drei SfeMnngen ge- 
meint ist? Ans dem Gegensatze dgS-oVj ist die Ant- 
wort. Aber ögS-og ist ganz eigeDtlich und selbst ety- 
mologisch das Deutsche aufrecht, nnd wenn dieses 
Wort allein Yon einer Steliong gebraucht wird, bezeich- 
net es nirgends etwas anderes als die gerade anfrecbte 
SteUong» Sollte das oq&Av n6äa Ti&ivai das YorBO- 
ten eines gerade ausgestreckten Fnsses bezeidinen; so 
»nsste nolbwendig es wenigstens n^orlOrjaiy beissen« 
Denn S^d-ov noda rithjai kann, so hngo mcbt dne 
ganz neue Griechisclie Sprache eingerührt ist, scldechter- 
duigs nichts anders bedeuten, als sie steht aufrecht« 
Was Herr Müller anfuhrt, dass dem o()S^dg das /fci U/ ■" 
TTTüJv yovv entgegengesetzt werde, bev^eist fingen ihn« 
Denn eben dessvMgen heisst es Ton Prometheus o^i- 
&0(naäfjr9 ov xdfxnrojv fiyv, weil er anfkecht 
atebC^ nnd niebt die Knie mm Sitsen beugen kann, 
nerana g^t nnwiderspreoklidi bervor, daiM, wenn 
iff^hr nMtt rlSTjatv hmsst, sie stebt anfreobt^ bei 
anfreebter Stellung aber die Pallas ebenfalls die Füsse 
bedeckt zu b^ben pilegt^ xaTi^^c^ noda von einer for» 
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gebeugten Steflai^ inclit Tershmden worden fanm, weil 

es keinen charaktcristisi heu üiiterscbied anzeigt und eben 
Bo fijut aacli auf aiit^uv nodaj dem es docli cn^egenge- 
setzt scyn soll, sich Ijczichen lässt. Ist also das Wort 
richtig, so hlciht, wenn ÖQfybv no^a sinnlich gcnonimca 
wird; nichts übrig, als der richtige Gegensatz des Sitaseiu» 
der das fiir sich hat, dass dabei die Füsse nothwendiger 
Weise, bedeickt nnd; irird aber 6q&6v nÜa wkt et« 

Sntiich genomneiiy ist iriedeniin die diuige möglidie 
etapber die des Feststehens. Und dann kann xartj^e^ 
(pfj verhüllt bedeuten. Die grammatische Bemerkung Uber 
dieses Wort ist Herrn Müller uiclit geglückt. Denn be- 
kanntlicli bezeichnet y.aTa in der Zusammensetzung auch 
über und über, gänzlich, f()\ii\idi xaTVftefprjg s^'^n 
lieh bedeckt, und so kommt dieses Wort mehrmals 
M dem Sophokles vor. Auch bedeckt man etwas vidit 
Ton miteib . Aber selbst Heim MilUers Eiklämiig ange^ 
nommen^ mnss man sich mndem, dass ihn nidtt an die 
archäologische Richtigkeit des Aosdrocks der nu6e ca-f^ 
dentes humeroM mmietut Apollo, und Iliad# 
V. 1S5, erinnerte: 

T» 292« liest man nach Wellaners Ausgabe: 

dyaifjLazov ß6axi]fia daiuuyiüv^ oy.idy. 

Blutleer geioge» ton Dämmen, echaiUngletck* 

Hier yermisst man sehr die mythologische Rechtfertigung. 
Denn >\as sind das für Dämonen, die das Geschäft der 
Furien yerrichten, und doch, der Uchersetznng nach, von 
den Forien verschieden sind ? Und wem soll das erbärm- 
lich matte axiäy gefallen? Herr Müller würde wohl 
die Interpanction des ReceoaeBteA angenommen ha«* 
ben, dyaijiiatoy ßoasnjua^ itufiivwy ay.idy , wenn er 
he&icht hätle^ dass in dmfwyw oxtAr eine bittere Aa« 
spielung auf das Hsmeibqhe %bürmt ivaifwyis 
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Kegt, Dias Y. 342. ["^Herr Müncr Teilangt b dem 
AflIiaBgeS« 18. eine üebenelxiiiiff« Nach dem, was gesagt 
wmrdeD, glaabte ich, wäre es leiclit canxiiBelieiiy dass Smfi^ 
i^wr üxia einen Gdtteracliatten bedeutet^ d.lu dn wirst 

der Schatten eines Gottes scyn, da die Göt* 
ter kein Blat haben.] 
[V. 293. liest man: 

Erstummen wirst du^ alle Rede von dir spei'rtf 
Du mir genährte*^ mir geweihtes Qgfertkier. 

Weleli seltsames Yerstmamen, indem man die Rede tob 

sich speit, was doch wohl eher die thnn, die recht viel 
und hastisc reden. Dass diess offenbar nnKcreimt sey, 
sah Herr Fritzsche ein, aber von seiner Heftigkeit fort- 
gerissen Tersah er slcli, und verwarf den Sinn, der sich 
ihm aofdrängte^ weil er der einzige richtige ist: da 
sprichst nicht einmal dagegen, sondern ver- 
schmähst die Rede? wogegen er einen andern in 
den Werten sndite, der nicht diurin lieg^kann, sonden 
TOB dem die Worte gerade das GegenAeil anadricken 
würden« Denn befehlend, wie Herr Fritzsche will^ die 
Worte genommen, ^viire ja der Sinn sprich, und 
nicht schweige. Auch redet ja Orestes hier garnicht^ 
dass die Furie sagen könnte: schweigst du angen- 
blicklich? Nein, sie sagt: und da widersprichst 
mir nicht einmal^ sondern yerschmähst die 
Rede, dn, der mir geweiht ist and eigen ge« 
k5rt? Herr Müller scheint hier den Gedankenznsanw 
menhang so wenig beaditet n haben, dass er nicht ein^ 
mal anen denkto^n Gedanken gegeben hat. Um so 
weniger befremdend ist es, wenn er nicht sah, was, wer 
auf den Zusammenhang der Rede achtet, nothwendig se- 
hen muss, dass hier drei Fnrien sprechen, die erste V. 
280—292., die zweite Y. 293. 294. und die dritte 
V. 295. 296.] 

£s fefgt ein Ghorgeniig^ dem Anapaston wans- 
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gAau ^ Von diiMMsn qirickt Hetr lÜBiler S. 89. f., «nl ' 
findet in ilmeii ein antidietisdies System der Form a. 

224! ß, y. luacp^. y. ß. a., iii welchem die Gleichheit der 
beiden änssersten Systeme nur darch Zafügang eines 
Doppelanapästs ijestört sey, dergleichen nicht völlig ge- 
naues Entsprechen anapästischer Systeme sich anch soBsi; 
werde nachweisen lassen. Das ist nun sdurn in sich 
selbst widersprechend: denn eine Responsion^ die flick 
mcht respondirt^ ist keine Responsion^ nnd man warn 
die Strenge der scenisdien Dichter sehr wenig kennen , 
wenn man glanben kann, es kemme anf dnen Doppel- 
anapasten mehr oder weniger nichts an. Einige Beispiele 
solcher Mangelliaitigkeit lassen sich freilich nachweisen; 
aber diese können nichts beweisen, da in dieser Yersart^ 
die ans lauter s^etrennten Dipodien besteht, das Ausfallen 
eines Doppeianapästen eben so leicht , als das Hinoiifc» 
•cUeben ist Die TOiliegenden Anapästen lässt nun 
Br, Müller wieder nnter nenehn Personen Yertheül 
sejn, deien je mm mi^eicfc spceehen sotten^ fdri^dein* 
BHuissen; 

2. ayt Sr^ xai ^oqov ay/ayfuy^ htBt Movoav axv- 

3. 4. AiSon TS kdx'l '^^ dv&Qwnovg dg huroh- 

fi4 (trdats äfid, ' 

7. 8. %6v idv xa&agäg x^^if^s tlqovb^ovi oikig 

9. 10. ämvijg ^* alaim Sioix^u' 
\1. 12. Sffri^ 9^ äkxQmv^ ägm^ Sä* av^q^ X^^^S 

^parUtg bttxfVTttH, 
13. 14. iidxvQBg Q(f&al roXai ^aroinft naQayiyvofievaij 

Ja es werden sogar die SteUnngon nnd Bewegungen der 
Personen in einer Fignr daigecMlt Das alks ist non 
aageaidieinlidi mditi ab dne dfle Spielera. Denn 
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waram spUen Anapäsleii^ mne Yenart ^ £e sioli besan- 
ders für eiuelae Personen eignet^ je von zweien zvsam- 
nen gesprochen werden? wamm ist es nötlug, dass Her 
aUe Farien reden, wo sieht ehunal ein sicherer Gnmd 
da ist, dass fiherbaapt mehr als eine sprechend ange« 
nommcn werde? waium soileii diese Tierzehn Personen 
anf eine so anerliörte und \^i(lers]nmge Weise vertheilt 
¥ferden9 dass die meisten Paare einander das Wort ans 
4eni Munde nehmen, nnd, was daB eine Paar zu sagen 
nng!efiu^;en hat, nicht Ton ihm, sondern von einem an- 
dern Paare fortgeaetst nnd Tolkndet wird? .Es giebtanf 
diaae Fragen k^e andere Ai^oi^ als dass es Hntn 
IttHer so heüshtey nnd zwar nachdom er den Text nicht 
dnmal erienHieh angesdran hatte: denn sonst würde er 
nicht auf die gleiclifalls ans eigenem Belieben angenom- 
mene ^ nidit sich respondirende Responsion gekommen 
eeyn, sondern die wahre Beschaffenheit dieser Anapästen 
gefunden haben. Wenn man darauf achtet, dass die or«* 
bnuUiche Lesart V« 303. nicht die Ton den Kritiken 
yarhtr^ nnd von Asm MnUcr angemnaniene ist, ssb* 
dem To^ff fiUiß xaSt^^äg Xßh^ n^asyifMiorras, dsr nur 
mm ans angenfiiUiger Teranbssang ausgelassenes W«rt22S 
xar Ergänzung des Verses fdUt: so wird man ieiiAt ent« 
decken, dass diese Anapästen ans Strophe, Antistiophc 
nnd Kpode bestehen, nnd folglich, dafern sie überhaupt 
von melir als einer Person gesprochen werden, nnr dreien 
beigelegt werden können. Diese Strophen lauten deninadi 
ToAessert so: 

1. aye xai XP9^ St/mfur, Ins* 
M&vaay arvysQav 

(og inivwfiq araatg djud, 
2« ^&vdLxaioL ydu^id-* elyai' 
tovg /Litv xa&apäg 

KaS-a^mg X^^P^s n()oreuovrag 
oikig dtp* rifiwv fiijvig itpepTm' 
dim^tf i' Mira ito^A 
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ftdqnv^Bg d^&al rotai &ayüvair 

cStip %Bl£wg i<pdrTjuer. 
Was die Absetenn^ der Yerse anlangt > so erklärt sicli 
Herr Müller S. 99. so: ^^Diese Anapästen sind hier so 
,,gcrlrnckt^ dass das sfanze System als ein zusammen-* 
„hängendes Ganze ersclieint; die Unterabtlici Inngen, wel-» 
„cliü keine eigentlichen Yerse darstellen sollen^ sind mit 
y^Rücksidit Auf die Gliederung der Sätze angeordnet, da 
^^die soBSt gewöhnliche Abtheilnng in Dimeter uad Mo» 
y^nometer dm mächtig deldii tolleodea Strom aoldier Ana» 
„päetenieilfeii auf eiae^ m klemfidie Weise s« «erstfi- 
dielA scbeiat'^ IMesdlie Methode ist aneh inden ihri«- 
gen anapästischen Stücken belolgt. Da es seit Bcatleys 
Untersuchnng bekannt ist, dass anapästiscbe Systeme in 
nnunterbroclienera Rhythmus fortgehen, was im Ganzea 
von allen Systenion ouolwv gilt: so ist es eigentlich 
nur ein Wortstreit, ob man das ganze System in einer 
enuBigen langen Zeile, oder in kleino» Glieder abgesetst 
schreiben solle. Indessen scheinen gar manche Zeichen 
die gewöhnliche Ahthrilnng in Dimeter nnd Monometer 
sn empfehlen, ans denen eine den Reden in iam1risch(»i 
Trimetem nnd frochäischen Tetrametem ähnliche wurde« 
YoUe Haltung hervorgeht, die auch schon durch die Cä- 
euren stark angedeatet ist. Denn Rhythmen, welche in einem 
Strome fortgehen sollen, haben dergleichen Cäsaren nicht, 
z. B. die daktylischen im Oedipus auf Colonos V. 229. £ 
Mesrn IVIülIers Urtheil ist ganz subjectir, nnd kann da- 
her nicht für eine Norm angesehen werden« Anch hindert 
die gewöhnliche Abtheilnng nicht, dass man in der De- 
damalion die Abschnitte des Sinnes hemerUicb mache; 
wohl aber hat die Ton Herrn Moller befolgte Methode 
22 Öden Nachtlieil, dass sie nicht nur den würdeTollen regel- 
mässigen Gang des Rhythmus aufliebt, und eine grosse 
ünijleichheit in denselben hineinbringt, welche zn vermei- 
den eben die Systeme ecfonden worden siud^ sondern auch 
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oft den der Tragödie ^nz fremden, sogenannten AnrtiH 
pkaaiediw Ten Junbeiflikrt, wie B. i^eidi luer: 

Denn wenn auch das Maass desselben ganz mit dem Ende 
eines Systems ans Dimetern übereinstimmt, so macht es 
doch bei der Reeltation einen grossen Unterschied, ob 
die Dimeter oder der komische Tetrameter gehört wer* 
den, eben so wie in den dorischen Stropfaea ^des Pindar 
oft zwei Glieder einem heroischen Hexameter ganz gieiek 
madf und doeh sieht wie «ein addier geleseii werden dfir- 
iea» 80 koante in 4» xwdton Strophe der obigen - Ana- 
piaCen ein Hiata ReoUeitigang finden^ da^ wenn die 
Worte enen Aiisie^uiiiisdien Tm ansmaditeii, sie so 
äteken müßten: 

£^S. 31« des Anliangs liest man: yfiie neue antistiiH 
^hische ConstitntMNi des erwähnten aai^astisdien LiedeS} 
yyweUie Herr H. tefsehlägl^ Mdel an nwd graaMn De* 
^jbelitaniifn^ arstena daran, daaa der Yersy van den AI» 
^jim abhängt: 

jySu&vdixam d* rfio^tS^ eJvar rovg fuv xadtt(^g 

xa&aQmg x^^9^ ngorfftovrag, 

„über einen sehr starken Einschnitt des Gedankens hin- 
^wegläuft, nnd ein Stück des iblgenden auf eine iin£^e- 
^^achickte Weise abreisst; zweitens daran, dass, so gern 
,,anch die Tragiker drasdhen Begriff in zwei verschiede- 
i^nen Fagangen in einem and denielben Satze anbringen, 
f^lnA ddid der Gedanke eine neae Entwickdnng e^al- 
„ten iMM, hier aber das am des Verses willen hinaageffigte 
yyxa&aQüig dem Sinne ^ar nichts Mnaofiigt. Denn waa 
„Süll wohl duü reine liiulialten reiner Hände irgend 
„zn hedeaten haben ?" Der erste dieser Einwürfe scheint 
sich bloss auf die Art, wie Herr Müller diese Worte 
Uerm. Op. YL E 
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ia einen Vers verbindet^ hedehen zu kömieA^ trüft also 
meine Lesart nicht« Dodi kätte man gerade von Herrn 
Müller diesen £mwiirf am wenigsten erwartet^ der diese 
ganien Anapästen Ton Tersduedenen Person«! auf eine 
nnerhörte Wdse zeirasm Hess. Messen Heir Müller 
wollte bloss tadefai. daiwr er andk Hinhalten gesetzt 
hat, ein Wort, das auch, wenn bloss gesagt würde reine 
Hände liinhalten, die Sache absurd machen mnsste* 
Reine Hände rein m den Geschäften bringt, wer, von 
Schuld rein, das was er thnt^ so thut, dass er auch bei 
diesem Thon rein bleibt. ,,So hugis daher keine be- 
9,friedigende Emendation dieses Yenes, dessen handschiMI- 
^^liche Gestalt freiMeh van den mgenemmenen Fornm 
,,sehr abweicht» gefnndea wM: ist die in awineni Text 
gewählte woU inmier noeh die wnhrsehrinlieliste« Bn* 
5,durch stellt sich aber dieser Vers als Mesodos des Gan- 
zen dar, nnd die andern gmppiren sich ganz deutlich 
„auf dieselbe Weise, wie sonst aiiaj) ästische Systeme und 
„Antisystoiue um eine Mesodos (Prometheus 1042 — 
„1082. Enraen. 887—967.)^' I>amit ist bloss zu ver^ 
gfekh^ was die Recension gerügt hat* Ton wiifcüclMn 
Bhüoiogen habe ich hier keinen M^derspnch zn erwaer- 
Mi* JMe Yergleidiiuig der Responsionen im Kremelhenn 
md in den Eameniden Y. 887. ff. sind so Mnundweil 
yerschiedener Art, dass die Anfohrang derselben nnr für 
den ein Blendwerk sejn kann, der diese Stellen nicht 
nachsieht. Endlich wird noch S. 30. des Anhangs ge- 
sagt: ,,>vas Herr H. anüieht, eben dnrch diesen Uiat un- 
„tersclioidc sich: ovtis onp rjudiy nrjvtg hipsQmi' \\ 
j^aaivris -ä* alwva duHx^^h von einem Aristophanischen 
^^Tetrameter, welcher so hurten nüsste: oi;rfff lipeQmi 
fip^is dtp ^fmr • aa»n^n«s.w.: so ist diess sn sichtiich 
,ynnr für diese Stelle eiteden^ nn bei Anden BeMall 
„zn finden» Wodaiek aber deck ein solcher CSiorveiv 
„nch TOB einem Aristophanischen nntersebiedp Oflhn* 
„bar dnrch eine ganz andere Haltung in der Recitation: 
„schwerlich aber durch eine grössere Trennnng an der 
9)dorch II bezeichneten Stelle^ wo die Diärese des Ari- 
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^^itofiiiaiikehea Vesses auf kernen «fall mindec bedeutend 
i^yn konnte als in dem Chomne/^ Warom nicht? 
nnd gehört das nicht aaeh m dar guut aadem HaHmg 
m der Reeitationrl 

[Y. 310. nnd die Rhythmen so abgeHieik: 

%63b fUlog, nagaxoTicts i/tctQCLg>0Qä q>ijfsyoä€tlijg, 

Dock zu der Off^nm^ eriani 

Nun ihm ein Lied, das ihn mit Wahn^ dcts 

mit Verwirrung ihn erfulUm 

Man sieht Herr lifiitter habe geg^amht das Yersmaass des 
Onginab wiedeiMgelieii. Da hittto er dook selben sei« 
le% weher (p^tmiiMß irit Tsrietiler kuaer Sjfie eteM« 
nnd ifas dieses nene Weit ledevte.] 

[^Y. 310. wird iu dem Anhange S. 18* gegen 
Herrn Fritzsche gesagt: j^Die bekannte Erklämng: avo^ 
y^ra ßgoTotg^i eine Ansdörruiio iur die Menschen, habe 
„ich verworfen, weil das Lied der Erinnyen höchstens 
^^anf Orestes, aber nicht auf die Menschen überhaapt ab-* 
^yB^rend wirken könnte, nnd dipoQfjiixxos aaf die an- 
^^ere Bedeninng Ton ü^wä ftkrt^^ "AtpoQfMxtaqfimmk 
Mff in Bedentaag Gesckroi nur dann hjn, mm man 
mioiyä in dieser Bedentnng nimmt. ÄSkm de ist blesa 
amr dem bmbographen Simenides bekannt, nnd dieses 
Wort scheint demnach ein loniäcbes Wort za seyn. 
Herr Fritzsche hatte ganz recht, dcpo^urAxog mit vf^tvog 
zn Terhinden, nnd von den folgenden Worten die Erklä- 
rung zn billigen, welche Herr Müller vcrmrft. Denn 
der Hymnns wird eben desswegen als ahaelnreiid fiir den 
Orestes gesnngen^ weil er der 2anbergesaag Is^ mit dem 
die Fnrien alhni denen^ die ihnen anheim Ulen^ Abnek- 
nng bewiiken.] 

In dem Stasimen seibet kaft Beir Ifiilier Y. 332. 
an« eigner Cenjei^ gesehrieken: 

£2 
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WO die Büclicr ä/iioi^jttg Laben ^ und in der Antistrophe 
V. 344.2 

Kdne Ton beiden Aendemngen kann Statt finden: dn^ 
fUHQog Dicht, nicbt nur weü die Regel veriangt, dam^ 
wenn melirere solche negatiTe Worter maniniengesiieUl 
weiden ) alle das a prwaiivum haben; sondern anek 
wdl die Furien woU naXUAtuBV ntnUxtp a^ioiQot^ aber 
nicht anouoiQoi sind; Zbv^ y aljuooTa'yfg nicht, weil 
ein solcher Gebranch des ys £:anz nngricchisch ist« Eben 
so wenig konnte Aeschylns im Agamemnon Y. 1118.^ 
wie Herr Müller bei dieser Yeranl^ang S» 6d. ver- 
langt^ schreiben: 

ntQi,ßdlovx6 y oi m€()oq>6Qoy di(ias. 

was er tibenetst: hanc amiseruMi $aitem dü pen^ 
ntigero corpore. Anf Grieehisch mfisste das f^o&vhem^ 
sen« Es scheint Herrn Malier unbekannt zn seyn, dass 
ye keine satzverbindende Conjonction ist. Es war hier 
zuvörderst zn fragen , ob die Worte: Zevg yaQ aifiaro- 
arayeg d^wjiiiour t&vos rode /Joxcig ag dnTj^ioiaftrOy 
von den Mördern, wie der Scholiast, oder von den Fu- 
ikn, wie Abresch wollte, zn verstehen waren. Die Worte, 
wie der Zosammenliang, führen schon von selbst anf das 
letztere, nnd sehi^t man mit einer ganz nnbedentendeii 
Yeriuidemng Zeög yäQ dufjuxxoüxayig^ ein Wort, das 
aneh in den Choepkrai Y. 829. gebrandit ist: so «r- 
idebt sidi l^cht, wie man den Ifiokenhaften strophischen 
Yers schreiben und ergänzen müsse: ♦ 

227 nuXltAxm^ nlnlmf d* ^ayi^ainog, afWtQog, &kkifi- 

[^Hiergegen sagt Herr Müller in dem Anhange S. 18. 
^yAnofiot^g, von dem Andieil ansgeschlossen (wie dno- 
,yxXriQog)j ist dem Sinne angemessen, nnd obwohl dio 
„WiedoMnng des a prmMmm deganter wäre, wM 
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,,inan sie doch nicht iiir nothwendig erkläreo. Da^;egea 
y^Hemi IL's nalUvxoyv ninhoy dyspaarog, 
,yCtuoiQog, axlriQog btvx9^v, mit einer selir kihnen 
yyEiosduelNind^ dnen Gedanken, welcher nnr einen mi- 
^^tergeonlnelen Zng des Bildes enttal^ mit einer nuTer^ 
„iMÜtnissnMiswgen Masse synonynier Ansdrficke bescAwer^ 
j^nnd einen zn grossen NadidiTiek darauf legt. In der 
j^AntistPOpbe schreibt Herr H. darnach: Zsiig yaQ dei- 
^yuaxoOTaytg n. s. w. und versteht die Stelle von 
^den Erinnyen (welches letztere auch meine Mei- 
nung ist). Das y ^ welches ich nach Zevg ior yäf 
ffgmttMij habe ich nicht als satzverbindeud genommen; 
^^ndem ein Asyndeton statnirt^^ Die Einreden für 
in6fiaiQog vnd giegen aye^aarog kann ich mir leickt 
geEftDen lassen , da sie angensdieinlidi nnr Toi^gebrackt 
sind, nm etwas zn sagen. Jeder Terstandige^ dem das 
Sophokleische /uoTq drvjiieyaiog, aXvQogy ä^o^og und 
ähnliches erinnerlich ist, wird sie zn würdigen wissen. 
Das Asyndeton, das Herr Müller statnirt, werden andere, 
die Herrn Dissens Lehre nicht anerkennen, eben so un- 
passend, als das auch nicht satzverbindende ye hier ge« 
nriein abgeschmackt nnd der poetischen ilede TöUig 
bmA finden.] 

T. 386. £ giebt Heir BfiUler: 

XQtttf(^y ovff ifmg fitxvQovfiBr xafAAxomv, 

Die Bücher haben, x^angov üy&^ o/£o/üj^ /tiavQoviuey 
vip auiarog viov. Recensent hatte yeor alua statt 
der letzten Worte gesetzt. Herr Müller scheint auch 
hier sich es bequem gemacht zn haben, und setzte, an^ 
statt den Scholiasten nachaosehen, mit einer gänzlich ver- 
ingMckten Conjectnr das matte xafiAiotatv. Dort liest 
man: i^ä ri vioiy ctl^a xov vtuHniilQyaOfihovy feh- 
lerkaft statt: 9iA %i vtw dfjut, ri vmaxl ü^^ymCfu- 
vov vn avTov- Die beiden letzten Worte, vn aötov, 
sind aus Handschriften genommen. Daraus erhellt, dass 
anch V9 aifiatog viov nichts ab eine Erklärung von 
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vuyy aljua ist. Aber die Scholiasten haben den Dich- 
ter meht verstanden 9 der liier niclit von einem nencn 
Morde 8|>rechen konnte, wo kein früherer Mord genannt 
war, sondern das jnnge Blit dm MIhrders meinte^ dai iimii 
ine kräftig er ancii M}B nag, vob den Farieftwugesogeii 
«inL [^Aidi liinrgie|;Hi s^H Henr MnHor etwis u dem 
jüihaige S» 18» und gestdit in dm SdioliaBln m dn 
Euneniden sehr wenige Sfurea be«eier L oantm tiidwi 
zn können* In so wenigen Scholien können freilicii nicht 
viele seyn. WiU Herr Müller hier keine anerkenne% 
was thnt das, wenn nor die Lesart selbst gnt ist?] 

Y« 340. giebt Herr Möller nach Hemi Döderium; 

&emv (J* äreleiav ifiat$ Xetimg bwcgaiveir, 

Emen Erhabnen entheben wir hier des Oe^ 

Schaftes, 

ümere LeüHuif brfreiei die OoUer van Cen 

Mien, 

Fem himit Onen die Prüfung. 

Der letzte Vers ist ganz falsch verstanden. Nicht die 
Götter, sondern die Fnrien, sollen von der dvaxQ$atg 
frei sejfiL [*Im Anhange S. 19. wird gesagt, von der 
ärd2(Qi0iS9 oder der Priifimg, koimeii nur die Götter, 
iddit die JSiinnycn, versdiont Ueibeii; daher es nothig 
scy aus dem Haeptbegriffe S^d^v äreleiov^ airoig als 
Snbject zu tl&slr liGrauszuiiehinen. Aber elg dväAQL-^ 
civ il&eiy ist bloss tlie Sache der Parteien (s. Demosth. 
c. Theoer. p. 1324, 12.) und passt niitiiin gar nicht 
aof die Götter, wohl aber anf die £rinnyen, die sich als 
die di(i)xov(fag darstellen, nnd, weil ihre Sache allemal 
sattsam begründet ist, nicht nöthig haben sich zur ava- 
xpiöig am stellen.] In den beiden enten Versen ist die 
Lesart der Biiclier imBv96pmm 9^ und Ifiatoi Inmlg» 
JSneMofAer at9* kann Aeschylns nicht gesdirieben ha- 
ben: denn das hiesse: „wir hier eilen nnd würde sich 
auf den gegenwärtigen Homei^ besdehen, von dem hier 
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gar ufiht £e Aede seyn kann. Herr Müller hak das 
hier iwar aaeigeMokt, aber in anderer Besieliiing, lud 
doch andi eo gaiu proeeisch and liberilaerig. [^IrnAn* 
luinge 8. 18. stellt: ^fSmMofuv a&Cj wie Döderlein 
9,|i[eschrieben, kann docli wohl wegen des ai^e nicht ge- 
^^tadelt werden, da ja eben ancL in dem gegenwärtigen 
^^oment die Erinnyen ihr Amt za verwalten stictx^n." 
Eben wegen des auh: a])(?r wnrde diese Verändemng ge- 
tadelty wä^ wenn gleich die Erinnjea auch in dem ge- 
genwärtigen Momente ihr Amt tm Terwaltea streben, docli 
im dieeeni fiiamente nicht die Rede ist^ eondem me Uir 
Amt nbeiluHipt beecbreibeB«] ji$tni aber ist ein gana 
nabegriladetee Wor^ das ein absolat genommeaee welbH- 
ehes Adjecti? seyn soll, welches fB^ munus publicum 
\m Gebrauch gewesen sey. Wenn man nach Belieben 
unerhörte Wörter erdichten darf: so ist nichts leichter 
als Kritik, und keine Schwierigkeit so gross, dass man 
sie nicht mit diesem Zaabermittel beseitigen könnte« Von 
dennalfcen -Staniine erfindet Herr Müller aach im Aga* 
nmuMn ein nene» Wort IT. 1208*9 ^^ffw "L4i&w 
hifto^ , indem er^ uns Mcfwfav Zätäav ßjuir^^ let^ 
eben eo wnig ranlandi aii was in den Enneniden ifiotl* 
tft Xi^aTgy worin andi wUtA £e geringste Donkelheit is^ 
sobald man begreift, dass diese M^orte hier nur passiv228 
von dem Grebete, womit die Fnrien angernfen werden, 
gesap^ seyn können. Ueber anevSo^Bvai kann aller- 
dings Zweifel entstehen, in wiefern das Medium gesetzt 
ist, nicht aber in wiefern das Wort ein Participinm ist. 
Es mag dahin gestellt bleiben, ob das Medinni tioh recht- 
iertigen laaee^ was Elnudey aar Medea V* 179. streng fer» 
wirft. Im Agamemnon jedoch ¥• 147« scheint es guten 
Gmd an haben« Wie es aber dwt in dem Wolfenbattler 
Codex in amv^ofisva corrigirt ist (denn die Angabe bei 
Blomfield, dass dieser Codex onagdoniva habe, ist unrich- 
tig), so würde onsr^ousraL in den Eomeniden sehr |)assend 
gelesen werden. ^Vas aber das Participinm anlangt, so ist 
dieses gesetat, weil damit das folgende xatatpiQO} verbunden 
wst d e n soBto» was jedoch» nach Ki nsc hieb nng der Parenthese, 
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Bim dordi m Aiaktladi näieM; der Partikdi yäg oiv 
gesduelit» Daber ist aidi vennaAiieli der Singokr 

amvdop^va sn setzen, was ancli zn iftatai gat passt; 
ZuA^leich erhellt aus dieser Constructionj dass nach «ti- 
r^^iwaaro kein voller Kuhe]juükt ist, mithin die ohen bei 
dem ersten Cborgesange enn ähnte Resjel von gleich mas- 
siger loterpanction in Antistrophen nur scheinbar ver- 
leUt ist. [^Hiergegen wird iift Anhange S* 18. f. ge- 
ragt: ,,Ucbcr Xe'kfj wird eine die Begriffe des Aesch* 
^j^ärfer fassende Alterthomsknnde zu richten haben» 
^yder es klar seyn durfte, dass Jemand nwar dnreh liei- 
^^stangen Andern axiUta^ Freihmt fon Lasten Teradtaf- 
,,fen könne, nicht aber durch Bitten (AfTalc,), die an 
„ihn gerichtet sind. Aach wiiidc hiaXg Xnaig in pas- 
y^siven Sinne hier ganz nnpa^end stehn, wo die Erin« 
,,nyen durch diese Xiral etwas bewirkend und volirdhrend 
^dargestellt werden^ indem eine solche Yerbindang nar 
^yStatthaft ist, wo die übrige ^Vortfügnng sie erleichtert.^* 
Was einer die Begriffe schärfer Essenden Alterthams- 
knnde kkir seyn soll^ war dnrck die aofgestellte Erldä- 
rang ecken gegeben. Denn es versteht sick Ton seUbs^ 
dass, wenn die Erinnyen sagen, dadnrek, dass wir, 
nnd nicht ihr angerufen werdet, befreien wir 
euch Yon dem Stiafamte, sie auch meinen, dass 
sie diese Bitten erHillon^ nnd dnrch die Erfüllung der- 
seihen die andern Götter von diesem Geschäfte befreien. 
Die passive Bedeutung mrd aber eben dnrch die übrige 
Wortfünnng hier nicht bloss erleichtert, sondern gefordert, 
weil die Erinnyen nickte zn bitten kaben, sondern nur 
kinuien gebeten werden.] 

Wie Herr HlUer Y. 346. C im Gänsen, nickt 
aber wie er die einzdnen Worte genommen kabe, neigt 
seine Uebersetzung : 

judla ya{i ovv aXojUfVa 

dvixa&Ev ija^junto/i xaraift^u) nodug äxtiäv 
üipaXEfjd rajn'^oojuoig xwlay ^vQffo()ov arrtr. 
Darum nun schwingt sich mir der Jbuss mit dem 
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Her von der H6h% und unbemerkt 
In dem behenden Lauf stürzt er grässlich den 

Muchtlingm 

Ihm dvgifOQov axav ab Apporitioii za ßa^yneaij . no- 
dü^' dx/iiSty gesetzt ist, leuchtet ein* Sckwerlidi aber 

lassen die Worte ocpciXe^a lai vd^wfwig zojla, die voa 
den Füssen nicht der Furien, sondern der Verbrecher ge- 
sagt sind, eine Constrnctioii zn, die sich überhaupt er- 
klären liesse. Es kömmt noch hinzu, dass das Ver*- 
maass zweifelhaft ist, da dem in den beiden ersten Wor- 
ten enthaltenen fiochmins das xQaxt^ov öy&' ofjuoQ, 
was Herr Müller gesetzt hat, nicht mit gehöijger Strenge 
ud nodi weniger die Lesart der Badier xQaxeQbv hvff 
ifnolms ent^iidit» Ja es wird Mer Tiehnehr ein päoni-« 
scher Yers, wie die TOiiiergdienden sind, erwartet. Und 
nun bedarf es nur der Hinzufügung eiucr Partikel, oder 
Tielmehr eines einzigen dem folgenden r ganz ähnlichen 
ZeicbenSi um Sinn nnd Versmaass schicklieb bersostellen,; 

xarafpigw nodbg axfiAv, 

xdika) ävs^OQoy azav. 

Der strophische, Ton den Metrikem verdorbene Yen wird 
dam mit des dnzn gehörigen Worten so sn verbessem sejn: 

x^meQov ovra mQy ofimg 
fjuwQovfuy yioy alfia, 

[^'Was o(pake(jä yap rayvuQüuotc xatXa besage, ist 
Herrn Müller nicht deutlich, nnd dar am da£re!?en zu 
Spreeben bedenklieb, im. Anbange S. 19* Es besagt: 
denii iBsicber werden die Fasse den lange 
fliehen den» Und das scheint doch sehr deutlich zaseyn.] 
y. 360« liest Heir mit einigen Herausg»^ 

ben: 

fuyn yuQ BVfi^ayoi xb xal xiluou 
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J9## ZormM Kr^ft zeigt hvm Wege^ fükrtxmm 

Schwerlich war diess der Gedanke des Aeschylns^ da es 
■kJit eben ein sonderiiohee Lob ist^ wenn die Forien 
dnrch Zorn nnd WnA ^v^rixavo^ nnd rfleun scyn ooi«* 
hnu Die alte Interpandion; lufvBi ydg' svfxif^xftvol 
xcfi riXsioij gleljt einen weit krätti*j^erii Siim : ^^Denn es 
steht fest: wir sind" u. 8. w. So im Agamemnon V« 
1544.: juluvsi Jf, fiLfivovroQ fr S-goro) Jiog, na&uv 
roy tQ^avTa, [*Hierza sagt Hr. Müller im Anhange S. 
19* 360. heisst fuvu yc^Q nach beiden Benrthei- 
9ihnit es bleibt^ oder es bat dabei sein Bewenden. Was 
nnn abor^ das bleibt^ nnd wobei es sein Bewenden 
,,hat? Nach Kn. Er» die Bfaitochnid des BfiSrders; nach 
9)lbfTn H* der feinde Gfldaaie: wir md BVfirixavoh 
„d. i. erfindangsreich , u. s. w. worin Nichts ist, ¥raa 
^^gerade vürzngsweise als unverrückbar aufgestellt werden 
,,soHte. Man sieht wohl, daas mit diesem: uivti^ es 
„bleibt, nichts anzufangen ist." Das ist Herrn Müllers 
onbegrünileter Aassprach. Andere dürften finden, dass 
mit diesem juivBi, äwas bcdeatendes ansofaagen ist. Denn 
mit diesen Worten^ mit denen ganz andere Rliythmen 
ointreten, nnd^ wenn man den Gang des ganaen Choi^ 
sangs betraditet, es sehr wahrscheinliGh wird^ dass von 
hier an erst der gesammte Chor singe, wird das Ergeb- 
niss des Vorhergehenden äusserst kräftig und nachdrück- 
lich von den stolzen, ihre Ehre nicht schmälern lassen- 
den Erinnyen zusammengefasst: Denn es steht fest: 
unser Amt ist, n. s. w« Herr Müller scheint die poeti- 
sche Beschaffenheit dieses Chorgesaags weniger als die 
archäoiogisehe in Betrachtnng gezogen an haben; sonst 
Wirde er manches gesagt bab«i^ was er nicht gesagt^ 
nnd einiges nicht gesagt habeni was er gesagt hat. Ancb 
var an dem Texte noch an bessern. Uebrigens sind 
evfii^avoi auch nicht erfindungsreiche.] 

V* m t ist die oriumdliGhe Lesart beibehalten 
wecdent 
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vuag Ofiolag ov^evl anaQcwv yh'Bi, 

Aber mr wSUU» vitM sowohl dos Sinnes ab derSpi»- 
wogen Stanleys Enendation oQCDfiivag TofnmonP 
[Herr Mnfler vertheidigt im Anhange S. 19. seine Les- 
art : ,,Athena motivirt ihre Yonnuiderang über die neuen 
,,Anköinroliiige, nnd ihre Fragen, wer sie seycn, dadurch 
,,das9 die Erinnyen keinem Geschleclite der Gehörnen 
j^eich sähen j weder unter den Göttinnen, welche toü 
^en Gdttem gesdion würden (dioss fugt sie ans weiser 
j^Bfassignng kinn^ indem es auch dämomsche Wesen 
,,gab, die dail Ango der .Olympier m eiUiolEen sieh 
^^odionte), nodi anä uter den Blflwdm^ weiches nweite 
,,61ied durch eine natfirliche Veränderung der Constru- 
„ction umgebildet wird," Da es Geschmackssache ist^ 
ob jemand die weise Mässigung der Pdüias bewundern 
wolle, mit der sie anf eine feine Art auf die Gorgonen 
und Harpyien hinweist, so lässt sich darüber nicht strei- 
ten; doch wurde es noch grössere jMasaigung seyn, an 
dergleichen niehl m eiinneaiy j» gar nioht dann nn 
denken«! 

[v. 391. ist gesdoieben: 

4 

iSytiV afWfupov ovxa xoig mlctg xaxe^ 

Doch andre lästern ^ die dir nichts zu, leid 

gethan, 

Ist ferm von Mechtthun; Themts hasset sol-^ 

ches Wert* 

Die Therais hat Hr. Müller hier wohl zur unrechten Zeit 
auftreteu lassen, wo bloss vom Recht, nicht von der 
Göttin die Rede ist] 

[V. 396. fbendil Henr BHDer: 

Den Stamm mm hemm ieky und im Lmf des 

Namens auch. 
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Das ganz falsche nnn nicht zu erwälmen, wäre es liier 
ratlisam gewesen^ nach Stanley zu übersetzen, wo es 
lieisst: et unde nomen oöt$ne8.'] 

V* 413. ist nach der Aasgabe des . Recensentca 
üißovaaL y ä^i ävr inaSifor gesclirieben. Diess hätte 
nicht sollen aofgenonunen werden, da Pallas noch kein 
Terdienst um den Chor hat. Es ist na sclureibeii ac* 
ßovaai y äJ^iav / inaSiofV. . 

y. 423. haben einige Kritiker, weü iq)e(^ou6yfj 
dem Verse zuwider ist, geschrieben und Hr, Müller bei- 
behalten : 

nQog Tji *f.tfi rh cor Itprifiivri ß^irag» 

So hat schwerlich in Griechenland jemand geredet Schon 
Borges hatte iq^fUrov geschrieben, wie Y. 387. 
Ym 451. iP. werden in dra Bachem so gelesen: 

* 

akX(og T£ xai av fUv xaTtjQrvxüig ofiwg 

9fimg ä* äfwfjupor ovza d algaOfmi nolBi, 

Herr MiUler nahm in dein ersten Verse von Heath xei 
statt xai, von Pauw iuolg statt ouujg an, and schrieb 
in dem dritten nach eigner Conjectnr, die er S. 135* 
zn erklären sacht, oaUog äfwfupoy ovza Uebef^ 
eetnt ist das so: . 

Nun ganz besonders ^ da nach treu voUfukr- 

tem Brauch 

Du als ein reiner ßchuizltng unhefleekend - 

nahst; 

Empfängt mit Fug dich öhne Vervmrf meine 

Stadt. 

Er hat den ganzen Gang nnd Znsammenhaiig der Rede 
nicht beachtet, der es nicht erlaubt, so sa sdireiben. 
Denn jetzt kann PaUas noch nioht sagen, dass aie den 
230Oie8leB anfiiidmie. ^^dnielir iührt sie eist Uoss db 
Grinde a% wanun m nicht dlirie aber den Bford rieh* 
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tsn« Dkse ud «ntena, dass Orestes schon gereinigt 
iflty ud «reitens, <fauM der Zoin der Furien znbeHircIi- 
tm Mit WeUaner sah daher gani richtig, daaa T« 
453«, weiehes der dritte der angeföhrton Yeiae ist, gar 
aidbt hierher gehUrt: er irrte aber, iadem er ihn naeh 
T* 457. gesetzt wissen wollte. Denn auch dahin ge- 
hört er noch nicht, weil Pallas V. 458. 459. nnr die 
Grrimde, waram die Aufnahme bedenklich sey, wieder- 
holt. Betrachtet man nnn V, 460 — 462., weldie Hr. 
Mliiler nach des Casaahonas Conjeetar so sdireiht; 

infl (^e 7T()äy/Lia ^sv(j iniaxrjyjey rode, 
(fioywy ^uaotäg oQ'/.iovg al^ovLuytjj, 

so Ml sehen die gewsUunne Arademog der vrionidfohea 

Lesart o^y.ivjy cuQovuevovg , noch mehr aber x%auüy 
10V anf. Herr Müller sagt davon S. 116.: „V. 462. 
„beiremdet mich d^tQ^ov rov nicht; d^ea/nov ist Prä- 
,,dicat des Objects tov, welches dnrch das Prädicat anf 
„griechische Weise attrahirt wird (diess als ein The»* 
,,nios)>^ Man findet das Öfter hri ihm, dass iha etwas 
nicht hsfremde, ihm etwas gmnge, and derglaehen. Das 
konnte er sdnen Znhorem sagen, denen bleicht sme 
AneteiiHt ab Beweis gilts nhen es ffir Andere dmeken 
so lassen, war nicht gnt, da diesen nicht aHes, was 
Herrn Müller, genügt. Hier muss ibnen die aiigebliclie 
griechische Weise i»ar sehr befremdlich erscheinen, da 
es derselben nach wirklich jrriecbischer ^> tiise gar nicht 
bedurfte. Betrachtet man nicht bloss diese Stelle, son- 
dern anch die Absicht nnd den Zusammenhang der ganr 
zen Rede, so ergiebt sich mit Aendemng eines einzigen 
Bnchstahens in der von den Bücheni gegebenen Lesart 
ein Uarer, richtig ansgedrickter nnd dnn^ die Sadie 
sdhst gefevdorler Sinn, der zugleich aeig^ waUn T.453. 
zu setzen sey: 
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^piiymy Sixaarag oqxiüj algovjLuvovg 
S'BOjnorj Tof elg anavx fyd d^aw X9^^^^ 
Das Back ofMo$ mr thr im Abscbreibem geaelü^ 
latUem der Yen aft doie unrechte Stelle gekommm 
mur« 'O(»i0iC«ir iai imr Taniglioh bei den Neactn ram 
der Zeit deaDeMaOenea an alatt dea alta ofxoBy 
MacUd nofden, aber toir den GfaMrfkam aMi^ 
kannt, und überhaopt mkkk wo beacbaffsn, daaa es aickt 
achon yon Aescliylas bätte gebraucht werden könneii* 
S« über dieses Yerbnm Lobeck zum Phrynichns S. 361« 
[* Hiergegen spricht Hr. Müller im Anhange S. 20. so: 
^Diese Stelle hätte wohl verdient, schon oben unter den 
^^BeispieUn angefahrt zu werden, wie wenig Herr H. auf 
9,Siim und Zusammenhang der Aescbyleischen Poesie 
^yBiekaiakt niauiil» lA iKitawpta^ daaa iiK fiadantai der 
,,PaBaa: a^^ov ivtm <f alQovfjuu, gerade an fia 
jfStdIe gehar^ wo flm ^ Haadaehiifteii kaben. PaDaa 
,,richtet sich zuerst an Orestes {av ^fV), von dem sie 
j^erfahren hat, dass er gesühnt, also kein iyayTjg mehr 
,,sey, und doppeltes Anrecht auf schützende Aufnahme habe ; 

erwählt ihn entschieden zur Aufnahme in ihre Stadt* 
^^Aber aaek die EnnnyeB (avrai Se) können ihrer Würde 
,,wegen nicht so Ueht entfernt weiden; wean iknen ahev 
9^Qmli8 liekt aiageliefert wird, werden sie gegen daa 
,,Land eqpniniea. So bnagt^ Bleiben nnd WegMnden 
^(der Ennnyen ■andiok)^ Bädaa in groeee BeMngnm^ 
^yjenes, wol dann Qieat niekl geaeUtat werden kan% 
„diess ans dem eben angegebenen Grunde. Daruui be« 
„schliesst Athena, beide zunächst zu behalten und durch 
5,ein von ihr eingesetztes Blutgericht ihre Ansprüche za 
9,8eklickten* *^ Ote Verbindung dagegen^ wdehe die neue 
lyConjectnr: (p6vwp dtxaatäs o^mcu S^Ofxbv, einführt 
,,würde dem Znaammenhange des ganzen Stücks grossen 
,iSekaden Ihnn. Nichft anf den Ma/u»^ yereidigt Pal- 
9,ha die Aieopagiten; sondern verad^jt aind dieae Bieb-* 
,,ter adion, da aie PaOaa Y. 530. keieiniakTt; den 
yjOfwg aber, die Stiftung des Gerichts, Terknndet rfe 
y^en^t Y. 651« Man kann Richter sckwören lassen^ und 
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,,die Bcfagniss nnd Anctoritat des Gerichts dieser Ge« 
,)Sdiwonieii ent später feststeUcB; «nd so geschieht es 
yjbm.'^ Es ist nidit wobl eintusdiMiy ivie Herr Müller mü 
ümm Säteeii bei einem Leser> der den Tett iunleht^ 
flCwas anttmikfeten glaibe» Oiw Pattis^ wie ev sag^ 
dM Orgstw a alinA ii dutt «^ twr Artrtrte m Are Stadt «r- 
wMe, iit kda^^ B ii ni l ^ dasa disr Ten Ueilier gehört^ 
sondern zeigt nnr^ dass Hr. Müller annimmt ^ er gehöre 
hierher. Denn dass Orestes kein irayrjg mehr ist^ macht 
ihn zwar der Anfnnhme fähig: dennoch aber ist diese Auf- 
iiahiue bedenklich, >icil dann der Zorn der Erinnyen zn 
befürchten steht. Nimmt also Pallas dennoch den Ore- 
stes ani', woaa berathschlagt sie noch lange? woza findet 
aie für nöthig dn Gericht anstellen zn lassen? wam 
eadKch hiUt Onates selbst Y* 724. erst dana^ akteCh** 
liokt ikm kMigesprechen hat, ddi för aafgenoiiiiBett, irenr^ 
omo&h^inf Sa kann aleo der äagegebeM Gedanke aidit 
aa dkM Sieie gMnm» Noeh-ireniger hnao' er in der Ge- 
stalt Ueribep geMNrea, ' i^ ^e Bfieher - ihn gehen t B/j^g 

<T afxof.i(foy ükia d ai^oufiaL riolfi, nnd eben so wenige 
oder vielmehr noch weit weniger mit Hr. MülJers allen Znsam- 
menhang nnterbrechender Aenderung oaiwg. Denn da Pallas 
so bes^innt: die Sache ist schwer zu entsclieiflenr 
anch kommt mir nicht zu über Mord Recht zn 
sprechen: überdiess aber hast zwar dn als ein 
gereinigter Büsser dich in meinen Schvtz he^ 
geben, — was erwartet man non? erwartet man, was 
Herr Müller ab sagen lässt: ich imhme dich auf? 
odn; sondeni: aber diese Erinnyen, sind nicht 
so leicht weganweiai^n«' -'1^ StMotllMi nna, den 
meine Emendation dem Zusammenhange des ganzen Stü- 
■ ckes thun soll, ist erst von Herrn Müller erdacht wordep^ 
Die Richter sollen schon vereidet seyn, da sie Pallas 'V, 
536. hereinfuhrt. Freilich werden sie dort, d. h. lange 
nach dem gegenwärtigen Zeitpnncte, als bereits vereidet 
hereingeführt; jetzt aber sind ja gar noch nicht einmal 
Richter vorhanden, viel weniger vereidet^ da Pallas ebes 
ent heacMicsBt ein Gericht ciaansetrat» tuai sie ana 
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der Yerlegenheit heranäkomme, in der sie äicli jetzt be- 
findet, entweder dem Orestes oder den Erinnyeu zu nahe 
zu treten. Neu ist die Behauptung, dass die Areopacfi- 
ten nicht auf den &eajudg vereidet werden* Denn dnea 
Richter auf das zn vereiden, was i]im erst künftig zur 
Pflicht aufgelegt werdien solle, ist selbst in dem Mnnde 
dir FaUas ein hat nnsiiiniger Bespotiamva. * Sie Yer- 
kfindkiug der Stiftiwg des G^ditB Y. 651. iai mM 
maß Festotelhng der Bebgmas mid AnetoritSt der twp- 
her auf das, was ihnen obliegen werde, Yereideteii Rich- 
ter, sondern nnr die an das Volk gerichtete Bekaiiatma- 
chnng der Befugnisse und der Auctorität, auf welche die 
Richter vereiMet worden sind. Uebrigens die selt- 
same ConstructioA Sixcmag o^xim dwfioy lataur^ wie 
jederman sieht, voi Hm. Müller erst angesonnen worden« 
Ickbabe aii^fUvwgStaiibv conatmirt^ mckt ahndend, 
daaa daa aneh nodi anadrocUidi zn aagen nödug wäre»] 
[V* 460* Anch hier katte Stanleja merum qumn^ 
doquidem re» huc pervemit dienen kdnnen m 
Terhäten, was man liest: 

Weil nun die Sache hier so festen Fuss 

fasst.] 

8. 4d3, {i ist mit Panw geacliridlien: 

23lDie Bücher haben* oQxmfiaza,, was auch der Scholiaal 
anerkennt Wakracheinficker ist daker Wellanera Con- 
jectoTy «pco/a Ttjg iixris oQxcifjiara; a« V. 407« 
Auf den Eid der Richter bezieht sich Y. 467. , den 
Hr. Müller mit Markland und Wakeheid so liest; 

Treu threm Eide, nie zu sprechen falschen 
# Spruch, 

Aber die grieekiadien Werte engen ja daa Gegendiefly 
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Mmk oQ):ov nfgav dea Eid übertreten hmst* 
Hatte aidi Hr* BiäUer die Mfihe genonmmiy dea &sh»- 
fiaslea aachmsehca^ der diese Worte dnidi Spxor «fi-* 
Myrag ecUart: so hätte er eiasehea mfisaea, daes der 
IKeliter Spxov nogirrag schrieb. [*S. 20. des Aa-> 
hangs liest man: V. 463. ist die Lesart o(j;for 7i£(^car- 
a g U7j(f&r i'xihxor (pQoiofiv allerdings sehr bedenk- 
^^licb; und es wird u(j;?or 7i6(}äy, für den Eid ernillen, 
,,durch TifQCfiVFiv yorinnov nnr sehr nnfoilkonuDen ge- 
y^Bohätit. Aber um aicbts besser ist die aeae Ceiqe* 
y^clar Herrn H.'s: oqtcov noQovras^ da no^lv seinem 
^Grmadbegrile geiaaes tod Aesdi* aar Toa Gescheakea, 
„Ebnp aad andern zn gewäbreadea Yortbeilea gesagt 
^irinL !<^<MoK ihylm noifM, Prometii. Y. 030. ist 
^aar dae bittre Cebertra^ng desselbea B^rilb.^^ ISkat 
ÄlüUer schadet seinem Zwecke selbst darcb Einwurfe 
dieser Art , denen jedermann «gleich ansielit, dii^^s sie bloss 
gemacht wurden sind, am etwiis auszusetzen. Derglei- 
chen zn widerlegen ist der Miifie nicht werth. Uebri- 
geas ist nogovrag hier in cterselben Absicht Conjector 
genannt, obgleich es evident die Lesart des Scboliasten ist.] 
la deai, was nma Y« 473» t liest: 

nolkä J' hvfia naiSorquna nd&sa nqog^vtL ro~ 

xevaiy, fuzd % aif&ig iy 

hätte das matte uerd re schon an sich, dann aber anch 
um des Rhythmus willen, der hier trochäisch seyn sollte, 
Yeranlassnng zam Anstuss geben können, und es hätte 
ftnavS-tg, was Robortellus bat, gesetzt werden sollen* 
In der Aatistrophe liest man bei Hrn. Müller: 

rldjuiov ät /Lidrav TiaQTjyoQei. 

Die alte Lesart ist axer, was die Kritiker richtig ia 
&»a T abgeändert hattea, aad %ldftmy it ng fiAray 
naQTiyoQfZ *Yn69omq ist «a aeaeres aad prosaisches 
Wort. Richtig hat Heath v7i6{^vGiv verbessert und so 
Jas der SchoHast, der es jedoch falsch darch dwSoxi^ 
Hjeem. Oj?. YL F 
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erklärt. Marav ist Erklärung von ov ßißamj and die 
Skdle so au lesen: 

Vüjy Twy nilag y,axd, 
XijSiy vnodvaiv re fxoxO^wy 
axsd T. ov ßeßaia rXci" 
fmr äa zig jiaQtiyoifai. 

[^Auch bier lieisst e» i« AnbaB^ S. 20. ^^Y«. 481« 

,,?ertbeidigt Herr H. die Verbesserung vnvdvoiy (wqU 
,^richtig^ docli ist der Fall nicht so, dass ick von Wel- 
^^lauer abgehen konnte)/^ Das scbemt doch zvl keisseiiy 
dasa Hr* Müller auch das unrichtige billigen mnsste.] 

Die zweite ADtistrojdie dieses Gesanges Y. 492« 
Hast Herr MäUer feigeBdermmiwwi; • 

Maff onov rd feivdv tu xal (fiityujy tniaxonov ÖBt,^ 

fiayeX xaST^/neroy. 
^viKpsQst owcpQovsTy vno ürfVH. 
Tig^ifif^äiy iy (pga^aig xa^ölag av avaxQBCpojv , § 

TloUg ß^inog ofioimg U% äv aeßoi äixar; 

Zitiem mm dm ßtemekenierz^ wmm,4m rech* 
ter Butte eUxiy imnheherrsfihend scheue 

Furcht. 

Juy es frpmmtp wetm man seufzend Zucht ge^ 

lernt. 

UäUf wer in des Herzens ^inn nicht die Furcht 
ifuch reife» liessy sey's ein Bürger ^ se^s ein 
Vülky wohl m Ehren noeh das Recht f 

Der erste dieser Verse ist ganz unrichtig übersetzt. Denn 
232die griechischen Worte sagen : ^^manchnia) wird die Furcht 
,,auch den niedergesetzten Wächter der Seele furchten,** 
Aber es muss gleich auHallen, dass das sehr angeschickt 
ausgedrückt, und iv xal ganz überflüssige Wörter sind« 
Die Lesart ist Ton den l^tikern gemacht, und von Hm. 
Müller sorglos beibehalten worden. Li den Bfiehem stellt 
äeifUilvsi. Her Diehter schrieb: 

Sa9 Stwv tA istyify ei^ 
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xal (pQtywy iniaxoxeor 

,,3Ianclimal ist die Fnrclit gut, und es rnuss ein Wäcliter 
der Seele niedergesetzt bleiben/' Dass diess so is^ 
Migt die firkiäniiig des Scholiasten: ov navfUxS 
iuvoy dnelrai ipQsvwv dsi. Ans dem so dben eriial«- 
tenen zwdten Bande yon Dohms Adfeisariis S. 29* er- 
wAk RecenseDt, dass scbon Vor ihiii eia anderer in ei- 
nem Exemplare der Aldina, das die offenlliche Biblio^ 
fliek am Cambridge besitsst^ del juirnr coirigirt bat, 
[*Iin Anhange S. 21, sclireibt Herr Müller: „V. 492. 
j^liabe ich so constmirt: eod^ onov ro deivbv ev (xaS"- 
yytlfABVOv) xal (pgevtvv Iniaxonov xa&riuBvov dH^tm^Bi. 
5,1). b. Es giebt Fälle, wo das dfivbv^ welches einen 
y^rechten Platz und einen solchen hat, wo es das Gre- 
,,niütb beherrschen kann, es in Forcbt setzen irird. Diese 
^^Yerbindnng ist knnstUdiy dass sie nnrichtig sey^ irird 
y^iemand bebanpten, der anf soldie Yeibäidnngen von 
^aiti€i]iien mit Adrerinoi geachtet bat Herrn H.s ^ci 
^fiivHyj es ranss m Wacbter der Seek niedergeseiit 
^,bleiben, hat viel für sich ; dock bleibt uacb meinem Da- 
y^Furhalten die Kiwäbnung eines imaxoTiog (pg^vüjy Im- 
„mer bericindend, da das ganz unpersönliche duvuv 
j^cbwerlicb ein emaxonog, ein Wächter oder Anfseber 
^genannt werden kann.'' Ich begnüge mich zn bemer« 
heßp dass Herr Maller ^eijuavsi Ar in Furcht setzen 
nimmt, TermntUüeb durch Passows Wörterbuch verleitet, 
der daluc diese nnd eine andm misverslandene Stelle 
des Pkto anfuhrt] — In dem dritten Yerse bat Henr 
Mililer (pgaiaig ans eigner Conjectur, und xagiiag ay 
mit Herrn Lachmami, statt cf du und xagöLav gesetzt 
Man soll also, wie die üebersetznng zeigt, tu dtivbr 
aus dem \ orhergehenden hinzudenken: oder soll yielleicht 
gar firiHv keine bedeuten ? Keines von beiden ist sol- 
ches Griechisch, wie man in Griechenland kannte. Schütz 
hatte richtig t^hi verbessert: rig äi fj^iv iv diu xag^ 
iiar &y äytn^^wv. 

F2 
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¥• 523. liest man: 

äyovra noXla 7icLvr6(pvQx av%v öixag 

loMpos &Tay Idßji noyos d-Qavo/iiyag xi^fcUae* 

Die Lesart der Bücher ist: tuv dvxLxoluov di (pctjui 
na^aißdiiav ra nokXa narrofpvQToy äyev dixag, 
Panw Imttp uavKUpvQT ayovr äyeu ^ixag vargescWa- 
geo. Uerr Müller, wahrscueinlich an dem Artikel aj^« 
stossend, nalim zwar äyovra auf, setzte es aber an eine 
andere Stelle, and machte eben dorch Weglassnng des 
Artikeb die Rede matt. Aber der ganze Znsati des 
ayavra var nmiöthig und nmilitz. Ber Dichter schrieb: 

%äy dyriTol/Aoy &i q>afii xai nai^aißixmf 

ßioUog §iy X9^V xa&ilfiBiy 
Uut^S, Sttty idßji n6yog 
&QavofM€y€te xsQolag^ 

Der zweite Vers ist ein trimeter hrachycatalectuSy 
und widerlegt dadorch Herrn Mullers anch an sich 
unrichtige Terändening^ mit welcher er V. 531. £ 
schrieb: 

233 Y^^^ ^* ^ ialjiimy in dy&(jl &6^u(^ 

rbv ovnor av^ovyi Wd)y dfirixdywg 
ävvai lenaäyoyf odä* vnBQ&iovi ax^ay. 

Jßi facht dmr €htt oft des Mmmet Wtsc»; 
Er sieht ihn jetzt, der des Zaums sich frei 

gewähnt, 

Den Nacken schmiegen. Höher thurmt die 

KUppe sich* 

Die Lesart der Bücher ist: rdr ovnor a^<tn^ liwy 
äfiijxaroig tiatg UnatSyoyj odd^. Heim BfSllers fv- 
yai Temtosst gegen die Strenge der Aeschylischen Me- 
trik schon an dieser Steile, erscheint aber Yolleuds als 
falBch^ wenn es^ wie die Strophe verlangt ^ an das Ende 
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des Torher^lieiideii Verses gesetzt werden soll. Woher 
ist aber ^r die Klippe? Herr Müller srheint die Re- 
densart {r.rfQf}f2y azQav nicht gekannt za haben. En- 
iqiides Archelaiia Fr. 24. (7. bei Matthiä) 
mQ&Hy yvjiiaTog axgav dvvauead^a, lüiHHi lasstsich 
ndd zweiMa, dass die irabre Lesart umti rir eimat' 
avxoiOfrt* Wwiy dfif^droig JUatg Ximaiviv. VFie die 
Aäker Xtmot'C^iy und Imtayjjiog sagten, so laset fmk 
woU mMenkKeh annehmen, dass sie anch laTia^yi^ 
ßt<itt djAL'iad ru^ ^tbraachten. \^Aa7iadyby hat auch Hr. 
l'iiUiiche o^efanden^ nnd Herr Möller erkennt dies» jetzt 
im Anliijuüc S 21. als das richtige an. Zu der Stelle, 
die ich aas dem Earipides angeführt habe, kann inun 
wotk aas t^rm Theognis Y. 620. binmthnn: äxQtip yä(^ 

Y. 537. liest man nach Bntlers Gonjectnr: 

Sicher hätte das ganze Theater in Athen den Dichter 
ausgepfiffen, der es fre\va<rt hätte, einen so ganz gräuli- 
chen, in Sinn, Spraciie nnd metrischer Wortstellang 
fehlerhaften Vers hören za lassen. Die alte Lesart ist 
^* ovv oder sit ovv didroQog Tvgatjviscrj, Der ganz 
acUeckte Artikel ist ans der Robortellischen Ausgabe ge- 
■mmea. Yalckenaer scheint^ naeh einar handschiiftU- 
ABmeiknng nm Hesydnns n schHessen, anf As- 
kews nnglucklicher Conjectnr o^Qavov dtdxrogog fort« 
bauend, ovXa/tiov ^idxrogog lesen gewollt zu haben, 
was nicht viel besser ist. Diese Stelle gehurt zu denen, 
die nnr von einer Handschrift oder einem Citate sichere 
Hülfe entarten kTuinen. Nur so ticI lässt sich innth- 
masslich sagen, dass das fehlende Beiwort, wenn jemand 
den Yers schickKch ergänzen wollte, keines scyn dürfte^ 
das sich auf og endigte. Grosse Wahrsdieioliclikeit aber 
ist mliaBdeiiy dass der Yers so laalete: 
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[«An dfln FcUor in dem Wmmt Draok« Hfr^ 
statt BIT stiess Herr Müller au im Anhange S. 21. Der 
Sj{ia iät: oder es möge die Botin^ die schinet* 
ternde tyrrhenisclie Trompete ihre starke 
Stimme ertönen lassen. KYtb »du int elien deswe- 
gen hclitige Lesart zu seyn, weil der üerold schweigt^ 
ind an dessen Stelle bloss die Trompete gehört iriid»] 
¥• 640» 1^ ist die alte Ijeflart beibdialteD: 

nXtjooviiityov yag xovde. ßovlsvrrjQiov 
aiyäv ä^riyeiy xat fiaO^ür x^eouovg Ifiovs 
noXiy r€ näaav dg rbv alavfi y^ovor, 

234 Betm weü die MMhiatt diew$ Baik» $ieh 

füllet^ frommt 
Jedwedem schweigen ^ dass ich meme Saizun^ 

' gen 

Der ganzen Stadt für alle Zukunft hunden 

magy 

So fMkp X» dietet Maders Bechtserhdigung^ 

S. 116. sagt Herr M811er: ,,l>ie Answeichong ans der 

„Coüstrnction in y.al twv onwg av ev xaraypuj- 
fyOd^li (yi'xr]j hat nichts Befremdliches, und darin iliren 
„Grand, daös iiier der Begriff des gegenwartiffen Rechts- 
9,streits, dort der des ganzen Yolks als der erste vor- 
,,waltet.^^ Wenn es für Heim Müller nichts Befrenid* 
liche3 hat^ dass der Dichter sage: ,,3owohl die ffoue 
Stadt höre meine Sataningeli^ als damit der Straft redit 
entadneden werde denn das sagen die grieddsdum 
Worte: so ist docli nach anderer Leute Logik darin kein 
Sinn, die zn sowohl — als anch entweder zwei, die 
hören, oder zwei Dinn;e, die «^cliiu t werden, verlangen. Der 
Wolfenhüttier Codex und die Aldina haben xal rov oncog; 
weshalb Ree. yMi r6rd* , onwg schrieb. Konnte sich 
Herr Müller nicht entschliessen, diess von dem Ree* an-» 
nunehmen^ so hätte er doch xal TovgiV schreiben kön- 
nen, was auch gnt gewesen wäre. [^Ln Anhange S* 
9^21, wird gesagt: ^^Die Answeicknng ans der Constm- 
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fj/i/Sm u ämm hdim YmoL ht so »ilirlich, dass irie 
^^recfat zDin Beispiel dienea können for eine äusscrlich im- 
^genane^ iüoerlich aber fein gedachte Copolativ-Verbin- 
i^dvni!^. £rsteus frommt es jua&iu ^Jeafwvg ifioifg (in 
^]M)iitiscLer BezieKiin<r) der ganzen Bürgerschaft für ewige 
yyZeit; zweitens irommt es /uaS^uv &Bajuovg tju^oitg (im 
yjZasammenhange des Dramas) zur Entscheidang des 
^^Rechtsstreits anter diesea Parteien. Im ersten Gliede 
das Sobjecl n6ltr der Haoptb^ff; im iiraitea 
y^aber der Zweck des fux&urj die Eiledigang dieses 
^yRadhisstreitB airisdieD Orestes aad den Erinnyen. Tovie 
^yfiir tüjvÖb mit Herrn H. zn schreiben ging durchaus 
,^nicht, da Orestes nicht der ist, welcher die x)fanovg 
^^hauptsächlich zn h5ren hat^ sondern mehr die liiclUer; 
^xovg(^f aber hat keine diplomatische Wahrscheinlichkeit, 
y^nnd legt nach meinem Gefühi auf die bestimmten Kiditer 
ein in grosses Gewtcht^^ Die Constniction, welche Hr, 
MoUer N nattdiek findet^ ist foliig uneikert, £s ist 
nnnMdg weiter etwas darWHHr sa sagen. Ferner, 







1 





ledet^ an aind die, wddie hanptsaeUtek m kdiett haben^ 

das Volk, nnd der, über den gerichtet wird.] 

Y. 546. giebt Hr. Mlfller nach eigner Yermuthung : 

xal liu^vff^iawfy ^ÄÄoi^* — i<ni y^^ ^ofjmv 

Dan flMitte, einfin gann liberflässigen B^piff gebende xa^ 
TWf^vywr bat er statt xai iofuor gesetzt Freilicb Ter- 
tragl .sieb xal iofMmy nicht mit dem eben Torbeigefan<> 
fo^wryz aber ranss denn dämm das letztere ^ nnd 
kann nicht das erstere yerdorben seyn? Barges bat sehr 
gut das erste d6fji(ov in voum Yerändcrt. Sophokles 
Oed. Col. 548. vofxt^ xaO-aou^ äid(jig tg rotf* 7^1- 
&oy. Auch das xal zeigt, dass Apollo einen doppelten 
Grund anführe, erstens, weil Orestes nach rechtlicher 
Sitte nm Schutz flebe^ und zweitens, weil er bei ihm, 
dem Apdh^ Scbntn gemubtbabe» [«Im Anbange S. 22, 
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,,WaB roßo) Mk iofMor kier »nr Sache tbiit, begreife 

,,ich nicht, da die txtrsia selbst nicbt gerechtfertigt za 
„werden braucht.^' Ich will niclit fragen, vvaa das ganz 
nnnützc xarafpvyujy znr Sache thue, sondern es genügt 
zu sagen, dass Orestes i^onff) Lehrjg ist, weil er schon 
dorch Oj>ier gereinigt worden: weshalb ihn oben Pallas 
xarrjQTvxmg und xad-a^dg und dßXaß^s nannte.] 
V» 550« liest man ans Hrn. Müllen Coiijectiir; 

üv ö eigays •; • 

Du eröffne ntm 
Nack deiner Weisieii, dieten Streit^ und ordn' 

' ihn an. 

Stände dieses harbarische Griechisch in den Büchern, so 
wurde iiian es längst in Trivde^ was die Bücher gehen^ 
verändert haben. Denn als Artikel ist in dieser 
SteUong gegen die Grammatik ; als pronomen demonstra^ 
timtm aber gegen den Spracbgebraaeh. Aber Hr. Mal-» 
1er wollte nnr nicht mit dem Reoensenten % nadi Unvog 
conscbieben. Uebrilgens Ist xuqow itxrjv andi nicht 
235den Streit anordnen, scoidem ihn inr Entschei- 
dung bringen. S. V. 609. [* Jetzt erkennt Herr 
Müller iui Aaliaiigc S. 22. meine Lesart als das wahr- 
scheinlichste an.] 

Y. 573. ist nach Wellaners unbedachtem Urtheil 
die alte JLesart beibehalten: 

rol yaQ iTÖ fiir tijg, ^ iXev&ipa q)6rov. 

Dafür nun lebst du; sie ist frei der bkst'gen 

Schuld, 

Schütz hatte richtig (pSray Tcrbessert. Denn, wenn Ter» 
stand in der Rede seyn soll, inuss der Clior nicht, dass 
Klytämnestra irei sey, sondern warum sie es sey, sagen. 

y. 584. lesen wir: 

Xi^u) n^og vfxaQ %6vä^ Iddi^yalctS fiiyav 
&€afi6y äueaiwg, fidrtts dir oi yf&iaofuu. 
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ovx dv&pbQj ov yvvaiKoSi ov noXewg niqi 
Q /i^ xBkevafi Zbvq *OXvfmiwv nazi^Q, 

JEhtwr ist toh Hem Maller obne Noth «nd matt ge- 
setzt statt elnov. Dagegen erforderte die Grammatik 

xflevaaiy was nicht gesetzt ist. [*Ini Anhange S. 22. 
zweilelt Herr Müller, ob diese grammatische Regel schon 
befidedigend bestimmt sey.] 

Y. 601. ist mit U. Yoss geschnebeii: 

dnd öiQaiuag yag ^iv rjfmolrjxora 
TO. nXuaz dfutyoy svcp^oaiv ^s^ByjLLeVfi 
dQOLjri mQaivu kovr^äj xdnl xif^fiaxi 

Die Bieber haben mQmvti, was nieimiiid md geändert 
wissen ^voUen, dem die Constraction des Particips mit 
xal statt des verbi fimti bekannt ist. Anch ist offen- 
bar äuBtvov zn schreiben. UeQüjyn wünschte Herr 
Möller im Anhange S. 22. deutlicher vcrtheidigt. Kai 
wd nach dem Particip wie elxa gebrancht. S. mm 
Tiger Not. 219. Wenn Herr Müller hier gegen Hemi 
Fritzsche sagt: ^^e Fracht, widche Agamemnon Ton 
j^Troja nnrnckbracbte (natürBch in büdlicbem Sinn, der 
,,Flottenan(iUirer wird mit einem Kanfi^irer Tergli- 
,,chen), war meist heilbringendes Got. £t;^()o)/ce ist sab-* 
y^stantiTiäch zu nehmen, im Sinuc von einpQoavyaif Mah- 
lesfreuden (s. z. B. Selon Fragm. 13. V. 10. Bach.):^* 
so ist beides irrig. Die Yergleichung des Agamemnon 
mit einem Kauifahrer ist unpassend. "EuTiolctv ist ülier- 
banpt Geschäfte fuhren: s. die Erklärer des Üesychius. 
Stanley übersetzte richtig rebus plerisque bene 
gestism Eütp^atr ist, wie fuilixioiaiv , von frennd- 
Kcher Rede gesagt. Wenn Herr Mnllcr Qbersetzt: 

Als er «MM» Heerzugj meist mit seegemreichem 

Gut 

SModm k$MMmy lädt sie ihm xnmfroim 

MM, 
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mmdert »01 mAy iuä Äg m t mm ä im «dbm tigam 
BbUue BUi Makfe gehden ni seleii.] 
T. 617. i0t iiterpni^: 

dv^gds inmiär nift äractTidafi xirtg^ 

Dicss ist matt, und auch die Vergleichnng an »lerer Stel- 
len konnte zeige% dass ana^ &av6vTos mit denyorher- 
gebenden Worten za yerbinden itl^ n« B* im .Agamemnoii 
V. 990. 

[Y. 619. Jieat man Folgendes: 

rovTü}v intodag oia enolTjOBV TiarrjQ 
ov/iids) TCt akla navz avm re xal xdioi 

Und hemm JBeätpmch schuf f ür 9okke$ Mü^ 

geschieh 

Mein Vater^ er^ der jeglich Andres auf und 

ab 

Im Wirbel umschwingt, dem der Odem nie 

versiegU 

Herr Fiitisclie begnügte nch die IJebefsetmng na ta- 
ddn. Es mi aber iMmehr zn fragen^ ob ein Gedanke^ 

der anch im Original abgeschmackt nnd dnrch die schwan- 
kende Lesart verdächtig ist^ nicht, wenn das Original 
nicht emendirt werden konnte^ doch mit einem Gedanken, 
den man etwa dem Dichter zatranen dorfitey hätte ver- 
tanscht werden sollen.] 

Waa y. 034. f. die Bücher haben: 

fidgrvg nilpsart nalg ^OlvfinLov JiSg^ 
ovä' iy axoxotoi vriövos tB&^afifiirfi^ 

hatte euten Fingerzeig geben wUleay daas nwisciiett diesen 
bdden Versen etwas ausgefallen ist, wahrscheinlich die 

Erwähnong der Geburt der Pallas aus dein Haupte ih- 
res Vaters: denn sonst müsste ovx, nnd nicht ovi* 
stehen oder jfeschrieben werden, wie aucli die Ucber- 
aetaniig Nicht giebt. [^Im Anhange sagt llenr Miil- 
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fers y^Alwr te cnle GUßi, inkkm tMUBBt nU, M 
adiM m 'Olvfinlov JAs enflialtoD, md da- 
„teoh FortMsbitt oAT^ MtilM. Würde Je- 
y^maiid amtoesen^ wenn es hiess: naig ^Olv^niou Jwg 

oödi /iiJ]T^6g jLyog9^^ Er würde ganz recht Laben, 
wenn naig 'Olvfimov Jiog hier nicht als Benennang 
der Person stände^ sondern die ßenennang schon TOiher- 
g^angen wäre, JlaUdg, naig 'Olvfuitov JUg, oMi 

¥« 6#9. L ist inteipu^: 

ür iartei, tM» Ar kartet; nmeh des Mentmtl236 

Seiciif9§emStimmtt6im^eide$tre9t, ikr Fremd- 

Kh^e. 

Den Stimmstein reicht man JucJit im Herzen, eoadecn 
ebt hm Herzen den Eid. 

T« 050. & Bdirieb Herr Müller: 

earai (ia xal rb Xoinov AlytUo arpati^ 
dal äixaozwiy zomo ßovXevrriQioVy 

Von diesem ytgaiQoy , das er statt '^(i€fov setzte, \agt 
er S. 67,: „Ich halte ^sQaioov noch nicht für* das 
„rechte Wort, hahe es aber in den Text gesetzt, weil 
^^dieeer ohne ein Yerbom unübersetzbar ist« Aach scheint 
„es mir poetifdi nothwendig, dass der Name des Ares- 
„hiigds mcht Ter Y. 600, eintrate.^^ Uelienetibar ist 
der Teit ohne VerimK gur wohl, wen na« benoUet^ 
dtts die mift den AeenniiT asgefingeiie Censtrnetiea 
mdi den langem Einschaltungen abgehroehen, vnd die 
Rede mit iv äa r(p fortgesetzt wird. Die Notiiwcndig- 
kcit aber, dass der Areshügel nicht vor V. 660. er- 
wähnt werde, ist nicht eine poetische, sondern eine lo- 
gische* Wahrscheinlich schrieb der Dichter ndyoi t) ' 

0f»tioy tM$. [In Anhange & 12. aohniblHen: Müi« 
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1er: ,,HeiT H. erkennt das Letztere an;^^ (dass der 
Aresbügel erst V. 660. erwähnt werden müsse) 5,11m 
j^aber nach seiner öewolmlieit meistern za können, be- 
gehrt er UM, diese Nothwendigkeit sey keine poetiscbe, 
^^sondem eine log^Bdie» Herr H. wolle docli den Ans- 
y^drock stellen lassen, wie ick ihn gesetzt; es ist keine 
,,logbche Nothwendi^eity dm man ein Ding nicht ^dch 
,,im Anfange bei im Namen nenne, wdelMii man her- 
,,nadi etymologisdi ableiten will, sondern es ecbmcbC 
,,nnr den poetischen Eindruck.^^ Es ist schwer einza* 
sehen^ welcLeu starkem poedscben Eindrack es machen 
sollte, wenn der Areopag, in dessen Etymologie nichts 
besonderes licirt? nicht c^leich zn Anfang genannt wird. 
Was über die logische JNothwendigkeit gesagt wird, ist 
an sich wahr, aber die Anwwdang auf den gegenwörti-"^ 
gen Fall nicht richtige «eil es nicht heisst, der Ares- 
kngel, sondern dieser AreshügeL Denn logisch 
fehlerhaft ist: dieser Areshngel, welcher ans der 
und der Ursache der Areshügel heisst; logisch 
richtig aber: dieser Hügel, welcher der Areshü- 
gcl heisst. Weiter schreibt Herr Müller: „Ich be- 
„haupte nur, dass, wenn die Leuchte der Grauiiuatik 
.^^nicht zn einem Irrlichte werden soll, welches den Er- 
„kl^er ^on der Bahn gesunder Auslegung ablenkt in 
,,Si|^pfe und Untiefen, die keinen festen Schritt gestat- 
teten ^ solche Um Wandlungen der Constrnction nie ohne 
„Nachwels einer bestimmten lebhaften Yoistellong ange- 
„nommen werden dürfen, welche den Geist des Sdirifl^ 
„steUers ans der Bahn der natfirUcben Satsfetbindong 
,,herausgedrängt hat. Es musste also an unserer Stelle 
„nachgewiesen werden , dass , nach Erwähnung des Ge- 
„richtes selbst, erstens der Hügel, worauf die Amazonen 
„einst lagerten^ in einer accnsativischen Abhäns^iokt It, 
^etwa Too einem Verbum, das dem Geiste höchst leben- 
^,dig Torschwebte, Tor die Seele trete, alsdann aber wie- 
yyderum aus innem Gründen^ für dies dem Geiste Tor- 
„schwdiende Yerbim die ConstmcliiMi ir de T<p a(ßag 
^orcoy — tä fiil *iauuf ox^üh gewaUt werde. Dies 
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fy^msi aber Eßa IL weder nach^ noch yivd er es naeli«- 
^^vel>ien kotmen, sclion desswegen nicht, weil der in die- 
Stiütongmde hemehende^ sehr mUge FortsehritI den 
^^GedankeiiB verlaogt^ dass der Araht^ erst mit dem 
^^(ferichte mbimdeny ab SIts dendbenbeseicluietwevde^ 
9,ehe Ton ihm gesagt werden kann, dass dort Ehrforcht 
jjAor Gesetzen und die verschwisterte Sehen wohnen und 
„walten solle." Wer etwa diucii dieses wortreiche Be- 
f1f»nkeri confiis worden ist, wird soglelcli dasselbe für s^e- 
liobeu trkeiinen, sobald er sich erinnert, dass nach ein- 
geschalteten Sätzen de wiederholt sa werden pflegt, nnd 
folglich ndyov 9i ~ iv de tm so viel ist ab nayov 
ti, kv r^, ein ganz gewöhnUehes Anakolodion. Was 
aber gesagt worde, der Aieshügel müsse erst mit dem 
Geridite ^eibnnden werden^ tniR idebt micb, da mieh 
der ?0B mir vorgeschlagenen Versetzung der Verse diess 
schon geschehen ist.] Von V, 658. wird weiter nnten 
geeproclicü weiden. An den bald darauf folgenden gana 
unzusammenhängend en Sätzen scheint Herr Müller keinen 
Anstoss genommen zu haben: 

ka/LLJiQoy juiaiywr ov no&* 6v^t]ö€ig nox6y, 
firit ävaQxoy iitßB deönonovfjLtPov 
' dtnois neQiOTelXovaia ßovlevio aeß^y. 

Die Grammatiker, welebe Sprichwörter gesammelt haben, 

führen ßogßoQO) {;Ja>(> — noiov an, und sclieiüea da- 
her y.cr/.alg tTii^^oatai , wie in den alten Büchern des 
Dichters, mit dem vorhergehenden Verse verbnnden, folg- 
lich ßoQßoQO) gefanden za haben. Dadnrch kommt 
wenigstens dims Distichon mit dem vorhergehenden Verse 
in Znsammenhang, dafem man nicht schreibea will »a- 
xmg im^^oatai ßogßS^ip S&mi^, Um aber 
sack das falgmide Diilidioii gMng aii«i8(Bhfiesse% mvss 
man, wem man nieht Tor denselben eine Lficke anneh« 
men wiH, wozn kein Grund vorbanden ist, t6 urj 9* 
avaij'/ovy i.Li]db dianotovjntyov schreiben. Das bestä- 
tigen auch einige Bieber, in denen sich wenigistens ^ijJ« 



Digitized by Google 



isanotmifievai^ SukL Die Lesart der Bieber aber 

MT mm Yeraelm neht in im Tmt geaetit kat, hätte 

auf keiiicQ Fall in das ganz nnoiitze ne^iörskXovöa mit 
Heatli verwandelt werden soUen. Herr MnUer übersetzt 
ea ,,znm Schatze meiner Börger bat aber nicht be- 
dacht) dass das hei einem pässerndern Verbnm als ßov- 
Uvü} wohl angehen möchte^ hier aber es darauf ankomal^ 
237daa8 die Bürger selbst die Mittalatiasae iwiMbeat Am^ 
ebie und Despotie festhalten* 

£b fdg» bidd daianf 674— 676s 

xsQ^wv a&ixzoy xovxo ßovkBtrtri^wy 

Obgleich Herr Müller in der Vorrede den Gedankenz«* 
sammenhaug des Dichters za verstehen mmnt, so scheint 
das dach keineswegs der Fall za seyn. Sonst hätte ear 
hier an diesen nicht nnr dnrch keae VerbindangapaE- 
tikdi mit den Torbergehenden Worten Teriuiiipften, aon* 
dem aneb ganx an der nnracbten Stelle atdienden Yeii- 
aen jknataaa nebinen rafiaaen* Was aoll iBeaer Nachtrag 
n der länsetzmig des GofidMa bier^ wo Pidlas beraita 
die Peroration angefangen hat? nnd wie geht es zn, dass 
sie y. 653., nachdem sie eben erst angekündigt hatte, 
eine Stifton^^ machen an wfdJen, von dieser Stiftung als 
einer bereits gemachten spricht? Wenn Ordnung und 
Sinn in ihrer Rede seyn soll, gehören oifenbar V* 674t 
—676. vor y. 6Öd., dann bedarf V. 674. niebt ninr 
fceiaef yeryodnngapartikel^ sondm es würde einesokbe 
aagpor Uach aeyn» 8e wird die angetoMigte Stiftang 
nmi iriitiiab ^NMdrf^ ini^ wa» van ibr iMÜer nn sagen 
ist, in riobtigeni und acbiebKiAein Znaammenbange bia 
sn Ende der Rede fortgeführt. [^Hiergegen spricht 
Herr Müller im Anhange 8. 12. L so: yßm weitem 
„y erfolge dieser Rede zeigt sich recht, wie geneigt Hr. 
„H. ist, um eines einseitig anfgefasstcn Gmndsatzes 
^wMm vam YarliagendaB Text auf daa wiMknrliehattt 
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missYiaiMlelii. Bekanntiidi hat Herr H. schon 
^^tim IMcliteratelie ingeslaHiB^ um das Asyndeton (laraiv 
mtmben, obne^ ivie es sdieint^ für die TngÜDnr 
. ni M wUM i tSat Acneh» ilw OiiMw n^ bnoihaMi <b- 
^rai dw RndMtra nsimdlnritty so sMPgfSiltig bettiMift 
iMtben, wie INsse* im den nneterhaften Excnrse mm 
^yPindar. Hier will nun nnser Kritiker V. 664. zccxais 
j^ini(»^ocnoL eotweder mit dem Vorigen verbinden (Wo- 
^naeh die Bürger die Gesetae durch schlechte Znflnsse 
^neoem würden !) , oder auch ein nach xuxalg ein* 
9^1^; V» 666* aber, die m^Mlelle YerbindliBg ro 
yy/fr/r' äva^fgov pn^B c^tmoroi^pimr zerstörend, 
* ^ drM|i|;(oy^ /^i} dB(m<y€€fAiiU¥W B eh t d fce » » Ker ist 
,,alief wd Owntev der gpniwi Hedem »ehtea, nel* 



,,clie tue illgeMiMB SpnehcB «leam mei gc ee t al ist, de» 
,,ren Anwendbaikeit aif des gegenwärtigen Fdl nehr 
jjcn'athen, als durcli satz verbindende Partikel u anfrezeigt 
„werden soll. Die Rede gewinnt dnrcli diese Yerbin- 
„dnngsiosigkeit eine ei<^onthnniIicLe Feierlichkeit; ähnliche 
yyBeiiyieie ans numer Tragödie selbst j§;ewähreu V . 495^ 
^Vfiffym aoHf^ü^uw vjU arersh ^nd V. 501. Tlmpwi 
ffftüftp x^Tog wnaa$r. Der Satz T& fim 
y^fw ttsil sIek amii ia kdier BSheni Yerbttd«g 
,,deiii Torigen fiasa»; Mii nmss nf die TeadsM der 
„gaoM Rede anM^rim, «b dio Teibindiig a« fa^ 
,,den. Eber könnte der fibUs KmM^ km^aXet dnrdk 
,,das vorgeschlagene als Gegensatz mit dem vorigen 
,,Yerhnnden werden« Bas Asyndeton aber am Ende nn- 
,,serer Stelle V. 674. Af^gdiov äd'txrov n. s. w., fällt 
jy\n die Kategorie der in dem genannten Exrnr^e 
„278. bebandelten Fälle: quumgramiter finitur^ 
„AÜMMy wdebe den Areepeg zn Asm den Atbeneni 
„aif mannigfache Weise nneiiipfobleny sagt, schliessead^ 
„nü Naebdinck: Eim nbeslBcliite efaiwirdig^ 
„scbttrf iB seinen Zeiiie^ eiaea iainer wsichen Sefanli 
„der Scidanneradea, setie ich (dardi eben diese Menalt 
„schliessendc Stiftuogsrede) ein* Herr IL dagegen ver« 
„letat ans ebne die geriiifste äossere Wabiscbein- 
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^fichkeit — diese diei Verse urplötzlich vor V. 653« 
f^axai öb xai t6 koinov. We gross, wie dnogeiid 
^nssten doch die imiera Gxäiide seyn, rnn eine so na« 
^^eridärlMire Yersetzong za motiviren! Hier aber sind 

d«i^ ivddier fir geordneten Gedaikeafoitgaiig Snn 
^yha^ aD6 innere Gründe grade dagegen, indem es dninA-* 
yyvam erst nöddg is^ ÜKutopt in neigen, dass diese 
„Männer, liwlche jetzt znm erstenmal über vergossenes 
„Blnt richten, an eh in Zukunft ein Gericht nnd einen 
„Rath bilden sollen, ehe ^esa^ werden kann, dass Athena 
„an ihnen einen nnbesteciilichen llath, einen immer wa- 
9,chen Schutz des Landes gründe, indem eben diese Prä- 
y^dicate noch gar nicht dem gegenwärtigen Blntgericht, 
^^sondem nnr dem ^künfiigen^ poMtisch bedeutenden Rath 
^anf dem Aieopag ankommen. Anoh würde die Wie-> 
yyderkehr der Worte To€ro ßwUvxTiQioy, schon wl 
„mrten Tme^ sehr lastig fallen.^^ Da diese lange Rede 
nicht eine Beweisföhmng, sondern eine mit einigen Yer- 
dreliungen ausgestattete Deeiamatiun ist, mit welcher 
die nicht zusammenhängende Rede der Pallas als zusam- 
menhängend gepriesen vdrd, so kommt es darauf an^ ob 
jemand sich dadurch übcrzeufi^en lassen kann. Mir ist das 
nicht möglich, da ich weder Herrn Dissens £xcnr8 ma« 
sterhaft finden, noch in einer unznsamraenhängenden Er- 
nählnng Feierlichkeit wahrnehmen, noch eine Yerf^ei- 
dinng mit der sententiSsen Sprache eines Chwgesangea 
nngeben, nodi das graviter finitur eatdecfcen 
kann. Ich termnihe, dass das manchem andern, der mit 
den Alten bekannt ist, auch so gehen werde. L'ebrigens 
nimmt Hr. Müller jetzt die ächte Lesart der Quellen 
mQiatiXlovoi von mir an.] 

y. 686. ist fisyayy nach Wellaoers Aualegong über- , 
setst: 

Befleckt hinfort $$nd deine Spruche, weilst du 

nochm 

Aker dann ist ja gar kdn ?emnnfiäger Simu Denn nire- 
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der können die Parteien einander befehlen die GerichtS- 
fitätte ZD yerlassen^ nocii würde hier etwas daranf ankora- 
Ben, ob TerwdMe oder fortgintre, weil die Par« 

tei» kdim Ebflass mehr auf die Eatacheiilaiig kabeu 
komm 9 inden die Richter bereitB abstimnien. Reoeii'^ 
ient hatte vifiw foiheMert, ^^bewohiend)^^ was dar^ 
ans Bodiwendig ist« Anhang S. 22. wird ge^ 

sagt: „V. 686. ist uhviov ejanz richti«j; denn der Recht- 
9,sprach, das Ürtbeil über Blutschuld^ welches die Alten 
„mit einer gewissen Scheu betrachteten , ist es, wobei 
y^ApoUon nach dem Verlannfen der Erinnyen nicht zuge- 
5,gen bleiben soll, weil er dadurch befleckt werde." Dem 
ist nicht so. Apollo mag gehen oder bleiben, so wird 
er befleckt, weil bloss dafon die Rede ist, dass er deai 
Mörder wolAwül^ was er schon früher durch dessen Btf^ 
■ehütaBong in sdnem Tempel gezeigt hat Aach woUen 
ihn die Eriimjen nicht fortsdäcken, sondern werf» ihm 
aar dass er sich anmaasse den Ansspmch seines 
Orakds geltend sn machen, da ihm gar nicht sakomm^ 
über Mord zu entscheiden, sondern er nur dadurch den 
Sitz dieses Orakels schände.] 

[¥• 716« ist ungiaublicli, ja abenteaerlich, was man 

liest: 

Nun droht's mich todt zu würgen^ oder hel- 
ler wird 8^ 

Wer anch nnr wenig die Sprache kennt, mnss sehen, 
iass der Sinn ist: ann stehe ich an Ziele eat« 
weder sterbea na mfissea, oder an lebea. 
y. 721. schrieb Hr. Bfüllers 

nallovai % ohsov ynj<pog wf^Swat^ fiia. 

Er sagt: „Ich nehme hier an, dass Tidllsiy — das ei- 
„gentliche Wort von dem Durcheinander- und Heraus- 
„schiitteln von Loosen, mit denen die Stiininsteinc raan- 
,,che Aehulichkeit haben — auch in dieser Bedeutung 
,,intraositi? stehen kaaa, so wio oft ia anderer Bedentang* 
HsaM, Of. YL G 
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^Porson zom Orest 316. Von der Venvechselang mit 
y^ßdlletv der ei^glüidis Stephaaas unter ILAAASiJ^ 
Porson fahrt nnr eine eiivrige Stelle des EorlpultiB mi ahn 
238iillflrduigp hpt nu^siv oft intsanflitife Bedeutong. AHcte 
koyiiiit 68 TMi Stnmtmim so yor? Ucbcriim Imh 
teto Hr. MU«r akbt^ dass, selbst wen fimes Terbm 
liier hätte gebraucht werdea kSmen, doch das Participinm 
des Präsens ciuru absurden Begriff gieht. Es wäre da- 
her besser Seewesen nicht anzanehmen, was nicht aoger 
nomnien werden kann, sondern mit der Lesart der Bü- 
cher ßalovoa zufrieden zn seyn, za welchem. Yerba 
yv<&iif]iy aas den forhergehenden Yeacse Terstaodett vM^ 
indem ynitpog so gesagt ist, dass der y/ij^i^fievoc da-* 
bei godaehl wird« [*fisiT Müllsr veikagt im. Jidbasge 
S» 23« eile Uebersetsmg. Zwar sobduit das aadb 4ar 
gegebenea Eridaiang xieiidich überflüssig: indessen kaiui 
sie gegeben werden: fehlt eine Stimme, so eiit«« 
steht ?jro8ser Naclitlicil: aber ein einziger 
Stimmstein, den sie Lineingeworfea (abgegebea) 
hatj richtet ein Hans autj 
y. 737. liest man: 

avrol yctQ '^fxug orzeg Iv TC((poig tot« 
roTg rdfjLa na^ßaivovöi vvv oQxci^xa 

63ovg ddijfwvg xal nagodiri&ag noQOvg 
Ti&eyrss, ws avtoiOi fterafieXfi noros* 

Ree. iiiclt d vgjiQa^iag, das Herr Müller für dugnga" 
Siaig gesetzt hat, for einen Druckfehler, bis er sah, dass 
es ansdrücklicf) als Conjeetnr ans^egeben wird. Hätte 
Aeschylua so geschriebeo, so mnsste jedermann TO*!? mit 
äfitixAvoiOi yerbinden, was einen widersinnigen Gedan- 
ken giebt. Konnte Herr Maller mit dieser Stelle nicht 
fertig w^en^ ohne ivsn^aSiots sv aelaen^ in der doch 
die Gwstnietiaa äjurjxdyota^ ivgn^aSicttg ngdiof^cy dg 
avToiai furauSkrj nurog so gar keine Schwierigkeit 
hat: so musste er wenigstens^ wenn inau die Rede r&e^ 
stehen sollte^ da^ Participkim afti2;(a^oi/ai setzen. [^Die 
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Ton mir angegebene Constroction ist nach Herni BÜlhr 
& 23. des Anliangs dock gewias sehr ImitJ 
V* 74&« iaterpnngut: 

xal x^^^^ ^^^^ Tioliaaovx^g Xeiüg^ 

7idlaiO/i aq>vxxov roig ivavxiotg %(;<f. 

Der Siiiü und die GewolmLeit forderten: xal /^aiQ$' 
xal av xal u. s. w. 

In dem Chorgesange V. 751. liest man die Vnl- 
^rate: lov, iov dvKTja&fi lu&naa xa^y^fiag aralayijiov, 
IMgegen wäre an sich nichts einzuwenden: allein da die 
iHMte md beste handschriftliche Antorität Iov, lov dr- 
%tn§rB^ giebty im sehr kräftig ist; so firagt man doch 
UUig, wam dos nickt an^mionimeii woide. 

V« 7S7« t sind so geschrieben: 

ndSmf, Uo, fuyiXa to$ xogai Svs^fvyjug Nv- 

XTog dn/nomv&sig, 

Ihr seufzt noch? was schafft ihr? das Volk 
lasst die Zornwuth empfinden. 

Grosses Leid traf fürwahr der Nacht Toch^ 
ter^ uaSy welche tter achtet trauern. 

Totlwr las man: rl (5ffa>; yerwaat; iigowta 7rojl/-239 
jaig bTiaO^ov. Herr Müller schreibt S. 68.: „Ich halte 
„es liier für viel härter, zn ynwjuai. ein rl ans dem 
py\ovi*^en zn snppliren (worauä auch für mich kein be- 
„friedigcndcr Znsarninenhang hpFvor^elit) , als den Con- 
^,jnnctiv des Entschlnsses ani' Homerische Weise ohne 
9,ein einleitendes äye, (f)€()6 zn statniren^ welches doch 
9,einigemal bei den Tragikern zugelassen wird. Damit 
9,kabe iok das Folgende Yerbnnden, mit der Voiansse- 
yytmngy dnss Aesckyhe ihgolma eben so gnt wie ^eey- 
ffa^htt v6aog n« dgl« sagen kSmie, nnd die Form ge- 
„wälilt habe, um dem Metmm der Baccliicu mehr Ge- 
„wicht und eine gewisse Schwerfälligkeit zu gehen.** Dar- 
anf iässt sich ejrwiedem, dass die angebliche Harte den 

G* 
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Gneclicn viohl nicht als eine solcbc vorkam, da sie mehr* 
mals so redcD, z. B. Earipides im Ton V. 1446.: tiv* 
avfJäy duau); ßodaoj; AescLylos in den Persern V. 
568*: tiva noiug noveinovov; arayei^ scexonrai, xal la- 
gdooszai ntSov; ferner , dass^ wenn för Herrn Müller 
kein Mriedigender ZnsammenLang daraus hervorgeht^ er 
doch sehr wohl filr Andere daraus henmgehen kiuu^ 
die es gans natürlich finden durften, wenn correlate Be- 
griffe: ,,wa8 soll ich Ann? was soll mir \dderfahren 
mit einander verbunden sind. Sodann dass iti Herrn 
Müllers Lesart ^vgoiaia yn toj^iai jioUraig der Con- 
jaocttv des Entscblasses annötliig war, da ja auch diese 
Worte fragend genommen werden konnten. Gegen diese 
Worte selbst lässt sieb zwar nichts einwenden: dennoch 
aber können sie nicht das Wahre seyn, weil Aescbylos 
nicht das Folgende so schreiben konnte, wie Herr Mal- 
ler gethan hat« nd&ov ohne Augment konnte hier gar 
nicht stehen. Denn die Weglassang des Augments hat 
ebi»fa]ls ihre, wenn auch Hm, Mfiller unbekannte, Re- 
«;eln. Aber auch wenn man l'naOoy, was die Bücher 
haben, wieder herstellt, würde doch die Wortstellnn«: falsch 
seyn, weil, wenn der Gedanke nicht ganz elend und 
sprachwidrig ansfiedriickt seyn soll, es entweder fjLtyaKa 
roL ma^ov beisscn, oder Unadvv für sich allein einen 
. . Satn aasmachen musste : dieser aber wurde mit dem nack- 
ten einmaUgeu iinra«^oy wieder zu schwach sejn. Wie 
aber kam es, dass Herr Maller, da er an dem yh^mf»m 
AnstosB nahm, nicht mit Tyrwhitt und Lachmann yBlo}- 
fuxi las? IKese Conjectar empfiehlt sieb in hohem Gra- 
de, besonders aucli da sie last uocli besser als das auch 
von (1( III Scholiasten anerkannte yiyiouai zu der Perso- 
neneintheilang stimmt. Herr Müller freilich nimmt in 
diesem Gesänge nur drei Stimmen an, auf welche, wie 
er S. 98. sagt, aasser dem Inhalte^ die eingestrenten 
iambischen Verse fuhrcD. Man kann sich in der That 
lucht gienug über den Leichtsinn wundern, mit dem er dem 
240ersten dem besten EinfaUe Baum giebt Oben sahen wir^ 
dass die Aniyasten Y» 207 — 310.| wo' maa Temnalt- 
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iSgat Weise nnr drei Btiinmeii unterscheiden icanii^ anf 
& aüeroiiglaabliehste Art unter sieben Paare TeitiieOt 
worden: hier, wo die ll^edeifcoloDg des ganzen Gesan- 
ges gans effienbar darauf binweist, dass der Chor in Halb- 
ehöre verthcilt ist, und dieseÜicn ^Vortc, die der erste 
Halbchor gesnniren hat, bald darauf von dem andern Haib- 
chore wiederholt v\ erden, mithin zn vermuthen steht, es 
werden sich sieben oder acht Stimmen nnterscheiden las- 
sen, ist daran nicht gedacht^ sondern es beliebt Herrn 
Miller bless drei einzuführen, was am so befremdender 
ist, da er in dem nächsten anf eben diese Weise von 
de» Didiler eingeriebteten Gesänge selbst sieben Stimmen 
annimmt. Aber anstatt anf die Abscbnitte der Rede, 
anf die BeschaflTenhdt nnd Beendigung der Gedanken zn 
sehen, nimmt er die Trimeter als Zeichen der Verthei- 
lons: an^ auf die übeiall gar nichts ankommt, wenn die 
Worte und der Inhalt nicht einen sichern Anhalt geben. 
So soll denn nun die erste Stimme Y« 748. 749., die 
iweite V. 750—756., die dritte ¥• 767 — 700. sin- 
gen. Und doeb liegen nebt Stimmen so klar ^or An- 
gen, dass man kanm daran zweifeLi kann. Sie sind von 
y* 755. so sn nnterscbeiden; wenn man cS ilxa der 
dritten Person ^ebt: 

4. areya^io; 5. ri ^£<o; 6. ytXmfiOi; 7. äie- 

ouna 

noXheug ena&or. 8. fiBy&ka %o$ 
»iifai fvsTVXHg Nvxvis dTifJumtrSus* 

Die Rhythmen sind ganz gebräuchliche: erst zwei hyper- 
kalnlektische Dochmien, dann drei akatalektische, nnd 
anktrt wieder ein byperkatnlektisoher Docbmins. Aebt 
Personen an nntencheiden scbmnt deswem notbwendig, 
weil der Korypbäe Uer nichts wie oben V. 135. if. nnd 
anderwärts, etwas ton den Halbcheren getrenntes spneb^ 
nnd es unschicklich seyn wurde, wenn er pjanz geschwie- 
«ren hätte. Daher ist zu yermnthen, dass ihm ebenfalls 
etwas zngetheilt war, und er darnach, vAn der zweite 
Halbcbor sang, zn diesem abertrat ^ nnd dort dieselben 
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Worte, die er das erste Mal sang, wiederholte« [*Ia 
dem Anlian^i^c S. 23. wird gesagt: ,,Das Aagment von 
^ndt^oy kann eben so gat fehlen, wie es bei nd- 
yyß-ouev, Clioephoren 413. foldt; nnd wenn anch die 
^^Aaslassang des Augments bei einem zweisylbigen Wor« 
,,te wie ndthor härter ist, so erlaubte der ?ehr aa%e» 
y^regte Ton dieser Stelle auch etwas lJa^«kilidiami 
9,0b mati aber an SteUnng von toi. so grossen AnsloM 
„nehmen diife^ be«weiie idi; da wir iiii einfiMlien Difr» 
„log in der NShe haben: xoi yrjg nargwag earsQrjiLti- 
f^ror av roi 'AaT7]^iwndg iify wo ein Komma vor ov 
y^xoL den Gedanken völlig zerrütten würde. Die Parti* 
„kel TO/ steht nur deswegen meist im Vordergründe, 
„weil der Bei;riir, den man mit solcher Confidenz aas- 
„spricht, nach der regelmässigen Wortstellung vorantritt^ 
„sind aber Gründe vorhanden, diese Stellung zn andern, 
„wie im ¥• 72$. der Fortsdiritt des Gedankens und 
„hier die fintgegenstellnng des na&uv fs^^ den iili 
„Vorigen liegenden Gedanken des ricaaSm Conen IkiI- 
„chen Grand enthält: so kann mit dem Begri£Pe^ an den 
„es sich anscliliesst, auch toi zurücktreten.^^ Wenn in 
der sehr zweifelhaften ^Stelle der Choephoren ndDonti/ 
richtig ist, so lässt sie sich doch auch deswegen nicht 
hier gebrauchen, weil dort das Wort nicht zu Anfang 
des Satzes steht. Ein Gegensatz von nad-Blv nnd r/- 
aaa&ai müsste, wenn er bemerkt weiden sollte, durch 
Worte ansdriicklich bezeichnet seyn. Wollte Kr. Mül- 
ler sein TOI vertheidigen, so hätte er sagea soUen, es 
Seyen zwei Gedanken Terbnnden: ich habe gelitten', 
wehe, wahrlich grosses. Von /«Acö/f«* sagt er so- 
dann, „ich lasse, indem ich dieses aufnehme, den unerträg- 
lichen Gedanken steheu ; ich habe den Bürgern ün- 
ertriiffliehes i^cduldet." Diesen Gedanken hat er, 
um ihn unerträglich nennen za können, erst durch diese 
Uebersetznng dazn gemacht. Bichtig verstanden, schwer 
von den Bürgern zu Büsscndes ist mir widei^ 
fahren, werden ihn Andere nicht nnertEä^icsh finden* 
Von der Peisoneneintheilnng hassl es 8» 35.: „In ten 
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y^mmnatiscben Oeiie T« 748. und 775. wörde idi^ 
yy^^euu ich aacli selbst Herrn H.s Coostitation des Tex- 
i^es gntlieisscn könnte, mich nie entscliüessen können^ 
j^atk üm ma» so kkiBÜcke Yertheilimg 4er Personen 
^yorznnehinen, dass der xweiten Erinnys über die Hälfte 
j^des Garnen bleibt, dagegen die Stimine 3. cu iixa^ 
4. artvdZoi, 5. ri^Sw, 6. yskw/Liatf 7. iisotcta no- 
Xiraig Jma&üV, & das Uebrige erhält^' Wozn nch 
Hr. Müller entscbllessen könne oder wolle, geht inicb 
nichts an. Andere werden viellcirlit diese Person^nver* 
theilnng sehr bewegt und kräftig iiaden«J 
[V. 765« L sind misvecsttuiden: 

Ery der geweüsagt^ legte sechst auch Zettg-- 

mss aby 

Nicki in^e ßclMd OreOeSy der wüfiährtiie 

Der Sinn der ^iecbiscben Worte ist nnstreitiff der: er 
seihst, der die That geheissen hat, war auch 
Bczeuger, dass Orestes straflos seyn solle. 
Dass fibrigens die alte Lesart av%6$ ^ o Oi^aag in 
avTos 0 (prjoas za verändern sey, hatte Ree» schon 
TOilangst als dnrch den Scholiasten bestätigt angemerkt» 
Ohne den Sclioliasten zn beachten, hat anch Heir Fn* 
tische (priaag oder miaag vorge8clilagen.J 

V. 760. ist das corrupte dffuoai daifiovwv ara- 
Idy/bLara beibehalten, die IJefjcrsetzung aber, „aus der 
Bmst,** drückt Wakefields Conjectar TiXsvuoywr aus. 
lieber diesen und den folgenden Vers, in welchem al- 
Xf^Sf ^ Lesart der Bücher, beibehalten ist, Hessen 
sich noch einige Bemerkungen machen: aber da feinere 
Kenntniss der Gradtät nnd der poetischen Sprache Ton 
Hemi Blnller in veriangen dne nnbilUge Fordenng seyn 
Wirde, so sehweigt Reeensent hier, fiie anderwärts, über 
dergleidien Dinge. 

In dem ColgeudeD Chorgesange findet mao zwar ¥.241 
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803« mit Recht die Lesart der Büclier fuaog wieder 

hergestellt, aber \seder tlic Unistelluug aritrov /iuaog, 
ipe^f statt ätutov } (pBv, tilaog, noch die Abtheilong 
der Personen kann gebilligt werden« Sie ist folgende: 

1. t/ni na9üv roiie, 

2. B^iB 7iaXai6(pQova m%& yäg ohcuv AcUtoy 

(psv. 

3. nvtu) roi f.i4vog, 4. anaina re xotor. 

5. ot Oh ^CL, ipev. 

6. Ttg Ii vTtoSvBxaL jiXevQas iäiva; 

7. lycubv a'ie, fiätSQ, 

JVifi, dni- Y^Q fu rijuäy dafudv 6wy 
ivgnälafwit nag ovier rjQay 96loi. 

Denn wer, der nnr einige Vertrantlieit mit den Tragi- 
kern besitzt^ wird nicht einsehen, dass hf^ JialaiofpQo- 
va nicht von einer andern Person als das vorhergehende 
i^fik Tia&Hv rcuJe, nnd so anch anavxd xoror nicht 
Wn einer andern, als welche nvico rat /nivog hatte^ ge- 
Billigen werden könnte? Aber Herr MuDer, der in &m 
ganz ähnlichen FaUe Y. 140* das Wahre gesehen hatte^ 
ergriff hier das ' Unmö^che, ohne .zii bemerken, was sich 
jedem bei dem ersten Anblick nicht nnr iiberLaupt, sou- 
dcrn besonders auch durch das den Dochmins dr/noy 
juiaog nnterbrechcnde (pev fast jjcwaltsani anfdräni^, dass 
die Interjectioncn von andern Pi rsoiicn ^esjirochen wer- 
de|i« Die Personen sind so zn untersdieiden: * 

,2. (fsv. 

1« In^ nakaioifqova^ xazd tb yäg ohc^lv 

3, ♦ ; . 

1 • fuaosi, 

5« 0% 0% da. 
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i^til* äno yd^ jus Tiuäv dafiaiav • 
9vsnAkafMM na^ cMiy ji^v i6loi* 

Jn dem dritten Verse, (kr in der Viili^ata ein gan?; un- 
gewöhnliches and unbekanntes Ycrsmaass hat, war der 
Dochmius dorch Hinzufügang des tf ans alter Lesart 
Y« 833. heraBUSteUeii. Am Ende des Gesanges hat Hr« 
Müller rtfiar dafuSty^ ^^des Volkes Ehre,^^ beibdialten« 
Aber es ist mcht eiozasdien^ irie die Furien Uer fibef2lr2 
die ihnen entrissene Terc^roog des Volks klagen können, 
da sie die Ehren, von denen in dieser Tragödie die 
Rede ist, erst noch erhalten sollen: vielmehr kann der 
Grund dieser Beschwerde hier kein anderer seyn, als der, 
den sie von Anfang an wiederholen, dass Ihnen das Reeht, 
den Verbrecher zu bestrafen, genommen wird. Die äl« 
tere Lesart dafuuav giebt aber diesen Begriff, und zu- 
gleich statt eines nn<^nT)räachlichen Versmaasses einen 
riehtigen Dochrains. [*Ini Anhange S« 35, schreibt Herr 
Bfüller: ,,Das Veräieilen der Inteijectionen an einzelne 
Personen ist gewiss sehr bedenklich; eher ist zn glan- 
„bcn, dass diese (f ev'^ vom ganzen Chor intonirt worden 
,^sind. Wendet man diess auch auf dt ol, öä^ (ftü 
,,an, und verbindet man, was man gern möchte: nveo} 
jfTOi jutrog arim'Tct rf xotov fwo niirb nnr die RtjUa^ 
„ba anceps am Schlosse des ersten Dochmius znr Tren- 
,,nung der Personen bewogen hat): so wirden sich 
,)die sieben Stinmen anf filitf ledneiren. Dann könnte 
^den Toikergehendon Gesang, den vir in drei Stimmen 
y^theOen, das erste ^vyoy (aber nicht in gewöhnlicher 
„Stellnng), diesen aber der erste miyoc^ gesungen ha* 
„ben/^ Jedermann sieht, dass Herr 31üllcr nur etwas 
anderes sagen wollte, und man muss gestehen, dass ein 
solches l^vyov in nicht gewöhnlicher Stellung eben so 
wie der orl/og um so racrkwürdiirere Erfindungen sind^ 
als Herr Muller bei dem Chorgesange V* 245* f. nach 
dem Kunstsinne des Alterthnms nnd insbesondere nach 

9 
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dem Styl des Aeschylns darch sieben Personen die Sym- 
metrie and Ordnung des Ganzen für aufgehoben erklärte. 
yyTiuäv dajjLiav,'^ lieisst es S. 23. „geht nicht auf den 
,,€altas der Semnä, sondern auf die den Eriünyeo^ als 
yyTerfolgerinnen der Mörder, bei allem Volke von selbst 
yimollte Eiurfarclit; IHeae konnte ihnen durch Orestes 
y^FreispreciniB^ entriiaen werden.^^ Diese Erklamng kami 
iddit Statt 'finden, weQ kdn Adiener die Worte so ?eiv 
standen haben wkrde* ffitte der Dickter das sagen wol- 
len, so hätte er dyO^QUjjunv oder ein gleicJibedeutciides 
Wort setzen müssen. Herr L. Dindorf vermuthet in 
dem Stephanischen Thesaurus nicht übel davaiäy^ wo- 
gegen sich jedoch einiger Zweifel erheben lässt. Ferner 
sagt ^err Müller S. 24. 833. stellt Herr H. jetzt 
^,9118, dem Cod. Med. (der das tb indess nor Y. 840* 
^Mt) xßta TB vag ohcegr alsDochminsker. Aberenfqiricbt 
^die iraapastikiiie^]^^ xarä yäg olxuv nicht der in Y, 
,,837« eben so einem Dochmios angehängten: nlsvQ&g odi* 
,yva Diess ist wahr, allein an diesem nl€V()ag d^vva bin 
ich auch stets angestossen, weil dieser Rhythmus mitten zwi- 
schen zwei Dochmien (denn auch i9u/uüy äis uäT€() ist 
ein Dochmius) unrichtig scheint. Da ich aber keine si- 
chere Emendation vorzubringen weiss^ habe ick von die- 
sen Worten geschwiegen.] 

V. 810— 812. Jiest man: 

xahoi ys jLiTjr av xaQx^ Ifjuov aocpoyxiga, 
' (pQovnv $i xdfiol Zeijg iömx^v ov xcucdig. 

Dein Zumem tra^ <ch\ denn ä» Uti die iU^ 

tere. ' 

Wiewohl jedoch du mehr als ich erfahren bist. 
Doch ward der Einsieht Maass durch Zeus 

auch mir zu ThetU 

Text und Uebersetinng lassen die Pallas doch in der That gar 
SD höflich sprechen: doch verbirgt die Uebmetnnng et- 
nigermaassen den offenbar widersprechenden Zusammen* 
hangy den im Originale die gebranchten Partikeb ganz 
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grell hervortreten lassen« Die Pactikeüi mgjBHf dass 
der IMehler achiieb: 

xahoi iiriv ov xaQt' ifwv ootfwxtQa. 

[^Nadidem Herr Mülkr im Ankange S« 23« tos xaltM 
gesprodien, fakrt er fett: ,^err H. kal wegen fieser 

^^Schwierigkeit die Stelle schon anf drei Terschiedene 
eisen (in seiner Ansgahe, zum Viger, in der Recen« 
^sion) constitnirt; zuletzt so^ dass er (ähnlich wie Bothe) 
yjo v xccQT Fuüv aofpwTfoa schreiht, wobei nor die Ver- 
^,bindnng zwischen diesem SaUe: Indessen bist dn niofal 
9,eben klig^ als ich; nnd dem folgenden: klag ni mjm 
j^fhes hat and mir Zens mdit in schleehtem Manaea 
„Tflriiehen, eick aicJit recht nntüilieh figen mOL^ Bo* 
fremdHch is^ den Heir UfiHler^ wie eenädnl^ vidleiekt 
um dem Gedanken etwas annnlmben, in dieser üdberse- 
tzung ov yM'^üjg mit tdu)zey} uud nicht, wie jedermauu 
thnn wird, mit (pQovuv Terbnnden hat. Wenn er aber 
das auch mir nicht recht natürlich findet^ so scheint 
er nicht bedacht zu haben, dass in einem Satze, der 
eine Yergleichnng anlügt, das an ob sogar nothwendig 
ist Weiter sagt er: „Mir schien xaljoi, als: indessen^ 
„im Vorigen anf regelmassige Weise sich anznf&gen^ 
^dns ZngestämUss luikerar Weisheit ftr die ErimijcB 
„aber ds ereles €Xed anf eine Weise cingescheben an 
„seyn, welche der Simplicität des Aesch. wcdd nicht 
„fremd ist. Etwa so; Ich will dein Zürnen ertragen; 
„denn du bist die ältere. Indessen — bist da freilich weiser 
„als ich — ; aber Zens hat auch mir kein geringes 
„Maass von Weisheit verliehen. Dies drückt meine 
^üebersetznng ans,^^ Im Texte stdrt teedzoi fii^v, 
wasnioht indessen, sondern indessen dennoch be- 
dentet. Die Ton Henm MnUer jetrt an%eBteUte Art mi 
reden wiirib ironiscdi eejfn.] 

V. 82S» Best Herr WSBm aas eigner Conjectnr: 

statt iikkQVQ. £ine solche Yenanthnng trägt Iteine 
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Wahrsclieinlicli k ti t in sicL Homers d-vjbtoßoQog e()f<; 
hätte leicht auf tieäova fuhren können. Ver«^L xipol- 
loüius Lex. Harn, in d^v/ioßo^jov y nnd Wakefield zu 
Sophokles Trach. 142. Bald darauf Y. 826. hätte 
muM Toii Borges und BoÜie 

9v{iaiog toxüJ nole/iog, ov d6f.ioig TiaQojy 

aa%enomiiieii werden solleii; vas jedoch Hr. Mfiller S. 
124. mit Bedenken gethan zn haben bekennt ReiAt 
hatte et, daas die Lesart der Bacher fwlig nagwy ' 
nicht p:i8se: aber man begreift nicht ^ wie er dann dassu 
setzen konnte: „den edlen Streit mit dem Perserreiche 
verwirft Aeschylos gewiss nicht.*^ Denn da die alte Les- 
art den Sinn giebt: j,auswärtijr sey der Krieg, nicht we- 
nig uahe:^^ so ist das zwar absurd ausgedrückt^ aber es 
läge doch kein Verwerfen des Perserkrieges, sondern 
yielmehr eine Beziehung auf die ganz in der Nähe gie- 
fochtene Marathonische Schlacht darin. Dagi^n in der 
243aafgenoninienen Emendation nicht nnr alle Beziehang anf 
den Perserkrieg wc^fiilll, sondern anch der sogleicii foU 
geude Vers: 

iroixiov ÖQytSt^s od Xiym fidxfjry 

nnnöthig, und, weil der Hahnenkampf schon V. 823. ab- 
gewiesen war, abgeschmackt seyn wurde. Deswegen hat 
Ree ^ fMoUs naifwv geschrieben, wie der Scholiast ge* 
lesen haben muss, da er es dorch ov fiaxQ&v erklärte. 
Eben wdl der Dichter die marathonische Schlacht^ anf 
wdche Athen so stolz war^ nicht verwarf^ legte er der 
Pallas eine Weissagung dieses Kampfes mit dem beden^ 
tungsYollea Zusätze tv (p rig toraL duvog svxleiag 
e(}wg, in den Mund; um aber noch bestimmter anf den 
Sinn der an sich zweideutigen Worte hinzuweisen, setzte 
er liinzu: „aber ich meine nicht einen Bürgerkrieg." 
[^Dicss weiss Herr Müller im Anhange S. 24. auf eine 
allerdings unwiderlegliche Weise so zu widerlegen: ^Y» 
,,82 6. behauptet Herr H. sein ij fdUg noQwy, was/ 
,,anf die MaiaäHNUBohe Schiadit gehen soll; Hr. Fn 
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yywin ov jLioXig TiaQwv darch nicht langsam anter- 
o ni m e n erklären. Auch bier kommt das Sclilechtere 

,^om Scklechten. Die irsprüngliche Lesart scheial looh 

yyüoht geAuMlen am seyn.] 

In des AwipasteB ial Y. 891. gndunebes: o &i 
xAifoag ßaQÜoy rairatr oüc oUfep S&iv nlfiynA 

fltAtav **»»»» 

Wen aber der Zorn des Gefurchteten drucTtty 
er weise nichts woher sein Lehen die 
BeMäge betreffen. 

Was die üebersetznnsr sagt, steht nicht im Orii^iiial^ 
welches gar keinen Sinn giebt Denn was soll man neb 
bei ßagicjv rovrcov denken, oder worauf dieses nnter* 
stnndlicbe twitaw beziehen? Das ist Yon Paow an« 
genonunen: dw Bieber baben gans ricbtig o di firi 
xiiffoof. Es ist m rabessem: 

6 fifj xvQang 
ßaffien^ rexziov ovx oldey od'sy 
nXr^yal ßiArov **** 

Yermnthlich ist das fehlende Wort TTQocenaiaav. Pallas 
sagt: „alles beherrschen die Erinnjen: nnd wer nicht 
Unheil gestiftet hat, weiss nicht woher die Schläge sein 
iieben traflen« Denn die Yerbrecben der Vorfahren über- 
geben ibn diesen Gattinnen, nnd schweigendes Yeiderben 
vertilgt mit feindlidieni Zorne aneb den, der stob oA 
seines Glückes ruhnt*^ Die letzten Worte, Ton denen 
Herrn Müllers Führer Wellaner sehr un?erständig sagt: 
aiywv Herrn, Schutz, Both. contra librorum 
auctorttatem et sensu depravato; atyujv oXB&Qog 
es$ appositio praecedentium ; sehen wir demnach sn 
geschrieben, wie in den Bächern: ra yaf^ ix ngorsgarr 
dTÜxuaiftmd viv ngdg rdgd' dndysh aiywv öksd-ffog, 
xei fuya (fimyevvx* ^S^fsSe if^yeSe dfMt&iirH, nnd 
das /liya (pforovvra anf ene kanm begreiiiehe Weise 
■issventnnden, indem es ibeisetrt ist, „so lant er anck 
roju^' Wenn übeduuipt diese Worte das bedeuten konn* 
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ten, mfisste ja dieser Uebersetznns^ TniFolao im Originale 
2l4gar mi aitejinaliiseBi xai gesehrieben seya: xal xal fis- 
^j^omtuna. Wer diese Worte richtig vecBtelit, und 
auch nur ein mnig Sinn für Poene Jint^ nrnsB das i' 
■ich anywr mmthdiiücli findena Slid-gog 
xal jueya (paüvowf ixO-galg ogyaig djMt&iyu* Demi 
das xai hier nicht fnr anch, sondern inr vnd nn neh- 
men^ heisst geradezu dem Gedaiikcu und dem Ausdrucke 
desselben alle Kraft entziehen. [* Hierüber spricht Herr 
Müller im Anliano;e so S. 24. „V. 892. ist die Lesart 
5,wegcn der ansi^afallcnen Worte sehr dunkeL Heim 
fJd»'B neaer Gedanke: 6 ilit] xvgaag ßagiaty t£^ 
yfXtcap^ aihc oUtsv oS-bv nlqyal ßiorov {ngoginmoav), 
jiisi imr sinnr^, aber es ist doek an dieser Stelle 
9,eiii mstatttafter Gedanke: Wer mehts Böses rerricb» 
(wenn es noch Idesse: Anch der, welcher nohtn 
^^Böses Terrichtet), weiss nicht , woher die Schläge sein 
,,Leben betreffen, Denu die Verbrechen der Vorfahren 
,)liefem ihn den Erinnyen ans, und vernichten ihn (was 
„doch an Orestes nicht in Erfüllung gegangen war). — 
y^Bei dem folgenden /neya (pwvovrza lässt sich das 
^^anch, selbst gewiss Tie! leichter hinzudenken^ als bei 
y^diesem in seiner AUgemeinheit furchtbaren Satie* Im 
y^mdnor Ueberaetsong iafr: der Gefiirehteteii, Bir: des 
^yGettfühteteD, zn schreiben/^ Ob der Leserdas anch, 
selbst in Kn. Mttllers Lesart so leicht hinindenken 
könne, ist des Lesers Sache; aber dass /jsya (pwvovp" 
ra so laut er auch ruft bedeate, hätte ihm doch 
Torher bewiesen werden sollen. Die Verljcssemng der 
Uebersetznnsr ist nicht glücklich: denn nun nimmt Herr 
HiiUer gar das Mascnlkam oder Neutrum ßctgimv for 
das FennnianHi ßoQBuliv* Hätte der Dichter die Erin- 
njen gemeint, so konnte er ja rwr^B ßti^twr schrei- 
bea. Was aber die Eiawnife gegen meine EaMadatioii 
hetrifi, so mag ebenfidls der Leser nrdieilen, ob das 
•ack nodiwen^g, nnd der Gedanke nnstatlhaft is^ 
wenn Pallas sagt: Denn diese verwalten alles, 
nnd^ hat jemand nichts verbrochen, so trifft 
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ihn unerwartet ein Sclilajsr: denn der Vorfah- 
ren Verbrechen übergeLen ihn diesen, nnd 
achweigendes Verderben vernichtet auch den 
Hoffärthigen. Daw lUess übrigens an dem Orestes 
nicht in ErHiUiiiig gegangen iat^ bleibt auch in Herrn 
Bfüleni üebenetiang^ weil vam Qimtes hier gar niebl 
die Rede ist] 

Befremdender*) noch als das Torheigehende ist dieOO 
Behandlung der folgenden Strophe des Chors. Zuerst 
liest man V« 898.: 

(fXoyiws % äfifunoare^j/ig ipvriuv, rh ju^ mqav 

Die aHe LesMt q>%OiyjLidg ohne t^, das ein Znsats voa 
TnmehnB ii^ nnd die Gonstmefion der Worte luitte m-» 
gen können y dass (pkoy/ttoTg o/tiinc^oaTi^ zn fceen, 
und diess mit ßldßa zn forbinden ist. Weiter aber 
findet man: 

fiTjXd % iv&eyovvta yd Svr dmlolaiv ifiß^otg 
datfiormy 96aiv r/oi. 

WoUgeddeh'ne Schafe soll, ZwilUngslämmer 

tragende, 

Zu reeAier Zeü Land erzieh»; et Sfnr 

die Zucht 
MMutitehaiXf TSr{f^Mhei$! 
Demer Begentgahe werih, 

Ev&tvovvra ya ist Yon Dohree, statt ev&srovrt ayar.^f 
Ein Znsati von Herrn Möller selbst ist nag. Et- 
was matteres als dieses n&g hatte sehwo'Iich jemand er- 
sinM kSnaen, Aber anoh an der Richtighat m Do- 



*) Au6 eleu Wiener Jahibüehern Bd. LXV. 
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brees Emendatioii lasst sich sehr zweifeln^ indem der Ge- 
danke, genau betraehtet^ niobt richtig za seyn scbeint* 
Denn die Miesen groBen m jedem Jahre la derselben 
Zeit. Johannes Anratna wmathele daher rSxoi» Doch 
yant daa mclit n ivv dmhnatr ifiß^ijois^ Wahi^ 
acicbfieh admb der DicUer: 

fjnild T cv&evovyr ayav 
Siy itnlotmr kußqvoig 

nXovrSxS^ iqfMuav 
impiAvfxrv iioiv tIoi. 

Wunderbar ist hier, wie Hr. Müller ans ignmav doaiv 
die Triftgottbeit Hermes heransgebracbt, nnd ihn die Ar- 
chäulogie hier aaf eine recht bösliche Weise Teilassen 
hat Aber seine Führer hatten nidit gesehen , nnd so 
sah er ebenfalls mdit, dass der IKditer ▼on eigiribiger 
Ausbeute der Laurischen Silberbergwerke spricht. Diese 
Bergwerke rühmte der Dichter auch in den Persern 
V, 234.: 

vog. t 

[^Hiergegen äussert sich Hr* MiiUer im Anhange S. 2S. 
so: ),y. 9M>. if. wird es genügen zn erklären. r6vog 
ji(ßi nag, nadi conjecturaler AnsfoDung) nXovr6x9wv 
jyEQuaiav tatfiSvcov tIoi doaiv^ heisst : die junge Zneht 
„der Schafe mache Ehre der Göttergabe des Hermes 
,,(des Gottes der Melizucbt), als das Laod bereichernd, 
„Wer \die Cornpositionsgesetze der Griechischen Sprache 
„kennt, weiss, dass nlovro/ß-vry eine adjectivische Be- 
„deutung annehmen ^ und etwa landbereicbernd heissen 
^^muss. Diese wörtliche Eriüärung liegt meiner lieber«» 
„Setzung zum Grunde, deren Unbeholfenheit durch die 
^bri diesOT Steile ihren Gipfel erreichende Schwierigkeit 
y^der metrischen Nachbildung entschuldigt werden durfte/, 
In der Note ruft Hr. Müller ans: „WieP hier an die- 
ser Stelle, zwischen der jungen Zucht des Viehes und 
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^itm Geburten der Mensdien die SUberbcrii^werke, and 
,,a1s ciue Gabe des Hermes, niokt des Hephästos!^^ 
Wemi Herr Mfiller die Compodlioiisgesetae der Griedd« 
wAok SfniAB BS kenneD zeigeo wollte^ liatte er mdkC 
sa^en sollen, dass nkovroxS-aw eine adjectiTncIie Be» 
deutung annehme, sondern Adjcctiv sey, nnd yorog nkov- 
rö/ßiüv nach der iiatöHichsten Erkiärang so viel sey 
als yovoc: nlovoicf.g //hrog. Dass tQitaia ifooig ei- 
nen ffliieklichcn Ftind bedcate, weil es vom Glück ab- 
liäiigty ob eine crn^iehige Ader entdeckt werde, weshalb 
9mA unsere Bergleute einander Glück auf wüoscben, woUte 
yermatblich Herr Maller nicht sehen: denn was i^ftma 
maij ist n bekamt, als dass er nicht hatte daran den- 
ken sollen» In gleicher Absicht sacht er die Ordnung 
der Gegenstände als widernnirig dansnstellen. Aber wer 
deu Text ansieht, wird das Gegcntheil finden : denn in 
dieser Strophe werden die Gaben der Erde s^enannt: sie 
erzena^t Früchte, sie erniihrt die Heerden , sie iiicbt un- 
terirdische Schätze. Die Menschen, und zwar nicht die 
Geburten der Menschen^ wie er sagt, sondern ihr Leben 
nnd Wohlseyn werden erst in dem folgenden Strophen« 
paare als ein nener Gegenstand besonders behandelt] 

Aensserst matt nnd nngleich auch nnrichtig im 6e- 
dad^en isl^ was Herr Holliir Y. 919. ans eigner Ter- 
mathang gesetzt hat: 

VBavUtmv imiQarwv 

MoiQai inaiQoxaaiyrTßai, 

Die Bücher haben: xvqi exorreg &tal, rwv MdiQai 
fiargoxaaiyvrjrm. £r sagt & 184.: i^lHess bernht 
a«f einer Anslegong der Stelle Y. 919. ff»^ nadi wel- 
cher nicht von den Boren ^ welche gar nicht dahin pas- 
sen, sondern von den Mören die Rede ist, die allein 
ndvTft TiniwrarctL x}((xi heissen können. Mai^wxaai- 
vriiiai als Basen zu nehmen, würde liirherlicb InTaus- 
komnien : Aescbjlos setzt es fiir xaaiyy^iai ofioftiitf^ioi* 
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Nocli läcberHcher wäre es, wcna die EnDuyen andere 
Göttinnen so bezeichneten: ,,ilii' Göttinnen, deren Basen 
die Mören sind." Dicss ist gegen den Recensenten ge- 
sagt ^ der bei Bläomer über die Idee des Scbicksals & 
71« meiBte^ cb seye* die Horn unter dem xvi}i bxov 
reg sn vmtdieiiy voranf aacb doi^vg im den in- 
nittelbar Toransgegangenen Worten dySQoxufjrag 
diOQovg änsvrinm x6x^^ bessielie. Herr MfiDer 
wird etwas gescbwind mit der Widerlegung fertig, wem 
er sagt, die Hören passen gar nicht bierber« Man sollte 
docb denken, dass die Gunst der Hören den Mädchen, 
eben wenn sie w()alai sind, nichts schaden könnte nm 
Männer zu bekoniinen. Zorn Ueberflass kann man den 
Anfang von Pindars achter Nemeischer Ode Yorgleichen« 
98Yon grosser FJiehtigkeit leogt femer, dass aUdn die 
Mören sollen nAvx€^ nfxn&iaxai S^wv heiasen können; 
einmal, weil ja das anch eelir gut elek von den Hören 
rühmen lässt, nnd dann, weil Ree« gar nicht darin 
dacht bat, die nach MoT^ai folgenden Prädicate auf die 
ilorcn zu beziehen, sondern vitJinclu- aasdiiu klich von 
ihm das GegcntiieiJ behauptet wordenist. Aurli würde eben 
nichts Lächerliches darin liesjen, wenn der Clior sagte: 
„ihr dieses Amt führeuden Göttinnen, deren Mutter- 
Schwestern die ehrwürdigen alles behenradlienden MÖren 
sind.^^ Denn dadurch würde ja nur angeseigt, dass die 
Torwandten Moren die Gaben der Hören begfinstigen nnd 
bestätigen mdditen« Ancli werden mehrmals Hören nnd 
Moren Terbnnden» Hesiodos Theog. 901. ff. fuhrt beide 
als Schwestern, Töchter des Zeus und der Themis, auf. 
Pansanias I. 40, 4. vjisq rijg xB(paXrjg tov Jtog 
tioiv ^SlQat xal MoTqcu, dri^a 3b n&ai TTjy nen^wjiie- 
rrjv fAovm ol mi&Bad-ai^ xal rag Spctg rdv d-eov 
xavTov vifiBiv Big to dsov. Und HI. 10, 4. mnotr^^ 
rat 3b ini rov ßco/nov xat 17 Jtjia/i^Q fcal Kiqfri Ttat 
nioiixw* tnl ii aÖTotg Motgai t8 ml ^Opm, ctr 
ii aq>my "jiifi^ivri xal *4&ip^& te xal ^'jQTBixig. 
Naeli dem Hestodas würden also jLiargoxaaiyrrjzai nicht 
einmal Basen, sondern, eben wie Herr Müller nach an- 
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drer Vorgang eridäri^ Schwestern von miitterlidier Seite 
bedeotea^ nnr dass man da nicht einsähe, warnm der 
Dichter gerade diese Bestinimnng gewählt hafte , dafem 
er mdit etwa mner andern Gcnralogie gefolgt wäre, in- 
dem ihm anderwärCn Bifjig xal Faia noXlwy Srofid- 
rwr liioQCfrj ^ia ist. Nicht sowohl also die genannten 
Gnknde hätte Heir Müller anfüliren sollen^ als, was er 
nnterlasäen hat* dass die Mören nach dem Acstlivlus V, 
696. ff. m den ältern Göttern gehören, und daher sie 
vielmehr 5 als die Hören ^ fiaTQoxafnyi'rjrai der Fnrica 
lieissen müssen. Was nnn aber Herr Müller giebt, xv- 
ffi' (Xoyjig Tä &varmvy enthalt nicht nnr einen höchst 
nnbestinunten, nnd daher gans matten^ sondern ancb ei- 
nen ftbchen BegriflP» Denn tSl dyox&y nmfasst alle 
menschlichen Dinge nnd Verhältnisse, folglich anch die, 
Hclchc unter der Obhut und Herrschaft anderer Götter 
stehen; zugleich aber ist es nnrichtig, weil die Gewalt 
der Mören sicli nicht 1)1 oss auf die Menschen beschrankt, 
sondern auch über die Götter erstreckt. KvQi l'xorreg 
t& &yaTujr kann daher Aeschylas nicht gesehrieben ha- 
hen, und wäre nichts Besseres zn finden^ so würde doch 
weU IQ den Horn nnriekgekekrt werden müssen. Allein 
man kann woU Mchter ndt der Emendaiion fertig wer- 
den« ZaTorderst ist es allerdings an meh wahrschein» 
Kch, dass die uarQoy.aaiyvriraL die Mören sind, die 



auch anderwärts von dem Dichter mit den Fanen ver- 
banden werden« 



Sodann fällt es anf, dass die Bücher nicht, wie man eivÖ9 
warten sollte, S^%al ravy sondern &eal rwy haben. Da- 
her ist wähl das leiehteste nndnatürlictete, m sehreiben: 

So sind die Verse abzutheilen, deren zweiter offenbar 
ein dochniischer Dimeter ist. Kv(ßi tyovjeg l^edui-fte 
keines SnbstaatiTS, oad darum steht das Masculinom. 
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Es smd die Götter, welche der Ehe vorstehen, ausser 
der Aphrodite besonders die Y. 205* erwähnten 2i€vg 

In der Antistroplie ist V. 935« fL WeUanen gans 
matte Lesart^ aber noch sdüechter inteipiuigirt, bdbe* 
kalten worden: juri^i ntovaa x6vie fiilap atfjia no^ 
Xnav St oQyav noiväg ävTKpovovg, cixag , ägnaXi-- 
G(ti noUwg. Schon Pauw hatte eingesehen, dass dC ö(f^ 
noiväg dvxKfovovg arag zu lesen ist. 
y. 940. ist nach Wellaners nnverständigem Urtheil 
das ongriechische xoivocpsXeX beibehalten. 

Y. 946. ff. steht die Ynlgata: xdgäe ^Aq 
vag eitpQoyeg dsi fu/a tifuovtsg xai pjr xat nSXir 
iQ&o9lxouoy ngey/eta ndrxBg Sidyorteg. Wellaaer 
sagt: üQ&oiixeuoi Hermatm» Schätx., 9ed emaam 
muMiam» nan magü ftUeo, quam pia commoH 
• venu sequenie itdem ndvrojg pro narreg dederunij 
obsequente Bothto. ^ÜQ&odixaioL giebt eine Hand- 
schrift, nnd eine andere nccvrcog, ^0{}&odiyMiov kann 
Tertheidigt werden, besser und leichtverständlicher aber 
scheint xal yf^ 7i6lig iQ&odLxaioi. Dass man noch 
sagen mnss, wamm ndrreg schlecht ist^ ist schlimm. 
Man sollte doch denken, wie matt diess sey^ mfisse jedem 
dnknchten. Herr Müller hat in der Uebersetsnng we- 
tt^ndvteg noch ndvtmg ansgedrfickt. 

V. 967. ff. Hest man: ;fa/()€T« ^ ffiug' n^ort-- 
Qav Si fJLs XQ^ öxuxBiv &aXdfxovg dnoäel^ovaay' 
TiQog (fujg i€()dy xüjvds TiQonofxnujv irs, xal acpayicov 
rmvS^ VTTO osjuvüjy xaxä yrig ov^evai^ n. s. w. Wel- 
laner sagt sehr nnverständig: kfd JVak^field. Glasgm 
Hermann, Schütz, y sed caueam non mdeo. Ihm 
folgt Herr Müller* Dass aber auch die Interpnnction 
fidsch is^ hätte schon das strophische System, noch mdir 
aber der ganze Sinn der Bede nnd die Wortstdlnngsei« 
gen BoDen« Erst nach nQOJiofinojy wat an interpnn« 
giren. 

Y. 968. ist mit Boissonade geschrieben: 
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So ist nicht geredet worden. AvS^is war juckt zu än- 
dern, und ImdinloiCta ist fehlerhaft wegen der Pröda- 
etioB der dritten Sylbe. Wenn in der Strophe statt cel-lOO 
o^iiaig gesclirieben imrde älaifiimoh Bo bitte sich tob 
edbet die nchtige Lesart eigeben: 

V. 982. Herr Müller sagt S. 176. ff.: „Die Gram- 
^matiker (Harpokration^ Photios, Saidas, nebst dem Ar- 
^^gnment zu Aeschylos Enmenulen) gehen daher selbst 
j^aJs Inhalt der Aeschjieiscbcn Tragödie an, dass die 
yyErinDjreii sich in Enmeniden verwandelten. Man hat 
yydeswegen andi nach Y. 982. eine Lücke angenonn 
so dass an dieser Stelle Athena die firiiroyen 
i^EamenideB genannt habe. Ton einer solchen Lacke 

aber keine Spur, and der Gedanke, welcher einge- 
„schoben sey, würde elort allen Zusammeubantj; zerstör 
,,ren/' Diess ist wieder nach Wellaner gegeu den Re- 
ccnscnten gesajc^, der so wenig von seiner Bolianptnng 
abgehen kann^ dass er sich vielmehr wandern inuss, sol- 
che Gründe als Widerlegong angeführt za sehen, zamal 
da Herr Müller gleich S. 177. selbst sagt: ^^IHe Yer-* 
jywandlnng der Erinnyen in die Enmeniden gehörte we- 
9,Bendieh in Griechenland nnr Qrestessage/^ Bass von 
einer Licke keine Spar sey, ist ein Maehtspracb^ den 
Sprache und Sinn sogleich widerlegen. Die Worte lau- 
ten so: 

Bijaffiog iU^ovt av, edxXi^g koxog 

neUtwTy yvvaixwv, xal arolog ngBoßvviäm* 

(potvtxoßdnroig IvdmoTg bOih'>iiaoi 
Ti/iäT^j xal TO (piyyog OQßidad^o) nvQog. 

m 

Nidit nar fefalt hier eine Yeririndnninpartikel. sondern 
andi das nackte riju^crsy das Herr Müller doch mit Bei- 
spielen hätte rechtfertigen sollen, zeigt schon unwider- 
sprechlich eine Lücke an. Aber eben das thut auch 
dier Sinn* Denn wanun wurden als Begleitor der Fn- 
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rien bloss Kinder, Frauen und hejalirte Mutter, nickt 
aber auch Jünglinge, Männer und Greise genannt? Be- 
steht das öuf ia ndatjg x^ovos OTjofjiJog bloss in Franen ? 
Herr Müller will es so haben: daram sciueibt er S. 
180.: ,^An die sahlreicke Dienerschaft des Tempels der 
^^'allas schlössen sich andere Frauen^ so wie Mädchen 
,,QDd Greisinnen an (OSl.}^ wobei man die firwähnnng 
^yTon Männern ohne Gmnd fermisst hat; Franen waren 
9,bei diesem Colt immer besonders ihätig , wie anch Kal- 
„fimachos in einem berühmten nnd vielbesprochenen Epi* 
„gramui (Schol. Oed. Col. 489.) die Frauen aus dem 
„Gcschlechte der Hesychiden ab die bezeichnet, welche 
„als öfFontlichc Priestcrinnen den Enmeniden ihre wein- 
„losen Spenden und Opfer darbrachten.^^ Ist diess ein 
Beweis, dass die Männer an der Feierlichkeit keinen 
Antheil hatten? Das Scholion xom Sophokles, in wel- 
chem Herr MilUer zn Leake's Topographie von Athen 
1018« 4ä$« richtig KvUoysKnf hergestellt hat, ist so zn 
sdhnnben: rovto dnd rfjg ^Qojjuivrig S-vaiag raig Ev- 
fjLBvLai qji]üi' /tiera yä() riov/tcig tcc iegä <f()ajai. xal 
diä rovTo OL dno 'IIov/ov &vovoir avtaig^ y.a&dm^ 
Holl KLO}' er roTg ngög ^EQaroo&tvriv (prjalv ovrcD* 
,y%Q dt zu)y Bvnat^iäujv yivogj o ßszix^i ttjs d'vaiag 
Twhrjg/^ elta iSrjg' y,Tfjg Ss nofmfjg xuirrig ^Havxi- 
i<Uf S äij yivag ioxl m^l rag ae/iritg &£ilgf xal rijv 
fiysfMvLav tx^i, ml nga&iuQVtm ngi ziig Svalag 
XQLoy 'Havx^pf fjifOf rovroy ovrco xaiouvtig iia t^v 
BV(priuiav* oi rh hpiy Imt nagä ro KvXciyeioy 
BKTog rujy ipvia . i v/.üjy/^ y,al ldnol.X6dwQog de Iv 
%lj ne(jl &tmy iQ'. ttsqI rov rcoy 'Hav/idd)y ytyovg 
xal xfig ie(}äg (Beiitley sclnieb ieQflag: indessen könnte' 
auch nofAnfig ausgefaUen seyn) (p'qai' xaX KakU^fAuxog 

,,yi]ipdliai y.al jjjiJiy an uelifj^sag öfMnag 

Bieians folgt bloss, dass die Yorsteheiannen des Opfers 
ans dem Geschlecht der Hesyehidoi waren, weil dieses 
Geschlecht die Hegemonie hatte. Aber schon diese He- 
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gemonie wost kkr aif den Antheil anderer Leute hin^ 
und (lass an dem festlichen Aufzuge das männliclie Ge- , 
Bciileciit keinen Tiieil gehabt hätte^ ist nirgends ange- 
deotet. Vielmelir finden wir h(>o7iotovg der Eumenidcn, 
mlciie ans den gesammten Athenera aosgewäiilt worden^ 
MehimalB erwälmt: s. die Interpreten za Demostlienes 
gdgB!^ Heidias za S. 552, 6. Ja Herr Möller selbat 
w von der Uiiriditigkeit seiiier Behauptung iberzengt^ 
itdlte aber das Wahre, itni nur die Lücke im Aeachj- 
las Terwerfm m komen, gans in Schatten , indem er 
bloss in der Note sagt: „Indessen vvarcadoch nach Phi- 
,4on quod omn, prob, Uber $. 20. Männer nnd Frauen 
,,(aber immer nur freie) bei dieser Pompe beschäftigt." 
£& ist der Mühe werth, diese sciion von Casanbonus zom 
AthenäoB 8« 305» benotste Stelle an das Liebt zu zie- 
lten^ am za zeil^en, wie man um den Schein des Rechts zn 
hdM% die Uanten Zengniase ins Ihiakel atelle. Philo 
achrabft: ii6 fwi toxovaiy oi rwr ^MH^vatr d§vd$(f^ 
xftnctTOi &tivoiav Id&rivmoi — r^v hil rmg aefivalg 
ütuLs jioLiTiTjy orav arü.'kujaLj d^ollov fxi]ötra rqo^- 
hifißdvEiv TO naQanav , älXa di tksvO^i^uiv ty.aoia 
rwr ye voinaiiiivay v avS Qixtv re xal yvvaixujv 
imxBUlv, xal ovx ollojv äv tvxjIx dllä ßLov i'Qrjkü}- 
xotwp avBnihpnov, iml xal xä n^dg ioqrr^tf 
nifAfjuna twv iwi^ßwy ol äoxififixaxo^ mximoi-' 
ova$, ngig eCioSiag xal rifji^g, Stkq t&cif tilv inri* 
f^Boloty &£fuyot. Wenn abo Jünglinge nnd Bliuiner eben 
•0 gnt wie Franen hm dem Feste beschäftigt waren^ 
soUte Aescbylus, weil es Hrn. Müller so beliebt, das 
ganze männliche Geschlecht nicht der Rede wcrtb ge- 
funden, nnd gai nicht zu der Blüthe der ganzen Stadt, 
welche ausziehen soll, gerechnet haben? Ja sollte eres 
gar g^iade hier^ wo es am wenigsten übergangen \ver-i02 
den konnte, anageachlossen haben, da er eo ob» ¥• 818» 
in den Worten na^ dy^Quiy xal ^^wauettotr ardUoy 
bestimmt beseichnet bat? Dnieh diese Worte ndderlegt 
ja der Dichter selbst Hm. BfUlen das Alterflinm nadi 
Belieben gestaltende Behauptung. — Zweitens sagt Hr. 
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Müller, der Gedanke, die Erinnyen seyen von der Pallas 
Eumeaidcn j^enannt worden, zerstöre aUen Zusammen- 
hang. Aber es fehlt ja eben der Za$ammciihaiii> : nod 
wer, der mit cininjcr BesouneuLeit spricht^ kann von ei- 
nem Gedanken, von dem man, eben weil er fehlt , nidit 
insaen kann, wie er ans<!;edrückt war, sagen^ er sentore 
allen Zusammenhang? Hier aher liegt es klar am Tag^ 
dass Zusammenhang eben erst dnrch diesen Gedanken 
benrorgeliracht wird* Pallas mnss ja schon der Sache 
nach sagen: „ziehet aas^ aUe Edelsten der Stadt, Mäd- 
chen, Frauen, bejahrte Mütter, Jünglinge, Männer und 
Greibc ; imd die Göttinnen, die sich der Stadt nicht mehr 
feindlich, sondern gniidig zeigen, verehret fortan wegen 
dieser Hiild unter dem Namen Eumeniden/^ Hierzu 
kommt nun noch das von Herrn Müller ganz willkürlich 
yerworfene Zeugniss der Grammatiker, die ansdrücklich 
bemerken^ Aeschylos habe in dieser Tragödie gesagl^ die 
Erinnyen seyen von der Pallas Enmeniden benannt wor* 
den* Am klarsten nnd bestimmtesten ceigt das beson« 
ders das Argument der Enmeniden; ^O^jioTTjg Iv Jel- 
(poXg TitiiiiXOLievog vno zujv ^£(jlvvwv ßovlfj IdnoX- 
Xwvos naiJBytvtxo dg ^^Si]rag eig zu u(j<jy rfjg ^4S7j- 
rag' 7]Q ßovlfi riWjOag '^arrild-ev dg'AQyog. zag ^8 
^EQivvag n^avvaaa ngogriyo^Bvosv EvftiBvLdag. Ja es 
wäre ganz ungereimt und gar nicht denkbar, dass der 
Dichter diesen Namen, der eben von der Versöhnung 
der Fniien hei^enommen ist, in einer Tragödie, die gams 
diesem Gegenstande gewidmet war, unerwähnt gelassen 
hätte, zumal da er, wie überhaupt die Tragiker, sehr 
gern Ableitungen von Benennungen aufstellt, nnd die 
Sage von Entstehung dieser Benennung auch anderwärts, 
wo Orestes gesühnt worden sc\ii soll, gefunden wird, 
wie Herr Müller selbst S. 149. bemerkt. Endlich wo- 
her kiim es denn, dass das Stück des Dichters jSv/is- 
vidfg und nicht Egivveg genannt wurde, ab weQ, lyio 
Sophokles (Oed. Gol. 42«) sagt: 

xiiS navff oi^daag Edfjurüag o y iy&dd* &v 
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Aach der Scholiast fülirt dort die Sage an, dass der 
Name von dem Gericht des Orestes komme. Aber selbst 
den Namen des Stücks kann Herr Müller seiner Behaup-» 
Umg zn Liebe nicht unangetastet lassen^ sandern beiwdi- 
fde S. 177« dass Aeschylos selbst das Stock EvfueviStq 
gewiiuit habe, besondeis aach weil die FnrieD ja die 
Eiumyeiimaske bis ans Ende bdialten. So uuwürdiges 
Spiel treibt er mit dem Altertimm, und mathet ans za,103 
zu glanben, die Namen, welche die Dicditer ihren Stü- 
cken gaben, seyen — ?on wem denn? ond warnm denn? 
— nachmals abgeändert worden, bloss weil es ihm nicht 
beliebt, eine Lücke zazagesteLen. [^Sehr weitiänftig 
schildert Hr. Müller S. 27. des Anhangs den Zogso, irieersich 
TorsteUt, dass er beschaffen seyn müsse. Ich inll nur 
anf einffii Inthnm darin anfinerksam machen, da ancfc 
Heir Fritisde thdlt, dass die PaSas den Zog anführe. 
Der Zag geht anf der Orchestra vor sich, nnd die Pal- 
las, die auf der Biilinc ihren Platz liat, geht von dieser 
ab, nachdem sie dem Chor Lebewohl gesagt hat, um, 
wie sie angiebt, foraaszagelien und den £rinnyen ihre 
Wohnungen, wenn sie mit dem Fackelzage kommenwer- 
den, anzuweisen. Das ist nicht beachtet worden^ ob- 
gkieh es gana Uar Y, 957. gesagt ist: 

Xcci^tre x^f-^^^»' TiQorfoav cT' hu Xi^i^ 
otBix^iy &ald^ovg äitodaliovaav 
ngis 9% UQoy %wyä§ nQmoimdiy, 

Von dem Zage selbst spi icht Herr Müller jetzt etwas 
nachgebender: „Dieser Zui> muss, nach dem Znsammen- 
„han*je, wenigstens zum Theil aus den Dienerinnen der 
„Pallas bestehen; ob allein daraas, kann nicht mit Si* 
„cherheit geschlossen werden.^^ Allein zur Yertheidigong 
seiner AUengnnng einer Loicke schreibt er: „Wean man 
9,aber bemerk^ ihss in dieser Stelle die Rede der Athena 
„in eine kbkAe Anrede übergeht, nnd sweitens, dass 
,,die Proponpen, von denen bisher in der dritten 
„Person die Rede war, hier zum erstenmal angeredet 
„werden^ wird man den Mangel einer ankuiipiendim Par« 
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^ytikel mckt so anffidleDi Unden* (vgL Ch^eph. 977.) 

„Das Object aber von Ttuarfy die Eriinyen , kann dcs- 
„wegen fehlen, weil von den Ehren der Eriiinyca licreits 
^^hinlänglich die Rede gewesen, und es hier nur auf den 
„neutralen Begriff, Ehre erweisen, Ehrfurcht an den Tag 
„legen, aakommt: Durch pnrpurgetränkte umzulegende 
y^Gewänder erweiset Elire« (Sonst könote das Ohject 
i^anch dorck eine leichte ZaTügnng, <PoivuoßajiToi^ 
^yOtp* ivdvToig ka9ripiaai hereingebrackt werden.)^' Ti- 
fiSxB aHein kann niemand billigen 9 der die Rede der 
Griechen kennt, nnd das ijq>B nlisste notiiwendig dam 
gesetzt werden. Aher damit ist das Asyndeton noch 
nicht gerechtfertigt. Die Stelle in den Ciiocpharen lässt 
sich nicht vergleichen. Denn wenn dort Orestes sagt, 
hnuvaz avtoVy so ist die Verbindung schon durch av- 
%hv gegeben y nnd eine Yerbindongspartikel konnte an 
jener Stelle gar nicht stehen. Hier aber miisste, wenn 
ein Asyndeton Statt inden sollte ^ ein ganx besonden 
kräftiger, nen«r Gedanke eintreten, nnd dennoch konnte 
die Erwähnung der Manner nicht wegbleiben, wo die ganse 
Blüthe der Stadt namhaft gemacht wird. Dass aber 
die rr()[)i)inpen hier zum erstenmal angeredet werden, be- 
weist eben erst recht nachdi iicklich gegen das Asynde- 
ton, indem dieses rrsto Mal zugleich auch das 
Mal ist, und die Rede dann nach dieser angeblich lebhaften 
Anrede sogleich beendigt wird, wodurch eine solche An- 
rede offenbar abgeschmackt nnd lächerlich ansfällt« End- 
lich liest man noch S. 28. 99 Anf keinen Fall aber konnte, 
„wenn Aesdi« die Namensveraodemng seiner Tragödie 
„hätte einfiediten woOen, Athena sie an dieser Stelle 
„vornehmen, wo die Veränderung in der Gesinnung der 
„Erinnyen schon lange bewirkt ist, und nur von der An- 
^,ordnung des Festzuges^ welcher zujn Cultus der Seinnä 
„gehört, die Rede ist.^^ Diess ist eine Behauptung, aber 
kein Argument, und zwar eine Behauptung, diie ihre Wi- 
derlegung in sich selbst tr^ Denn indem der Fest- 
zng ak zum Gnltna gehörig angeordnet wird^ wird doch 
andi der CuUns edbst, und »rar fomehmlich^ angeoiA- 
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net. Der Coltus fst aber nicht der zürnenden, sondern 
der besänltigteil und forthin gnädigeii Göttinnen: es ist 
daker gmde BoAirandig Uer ra sagen als was für We- 
Mtt IM fmkrt mden soUeii. Und nnn sprieht Heir 
BUHer bestüamter ans, was er „S. 177« nor ab selir 
,,besdieiden6 Termndinag für den weiter forsckenden Le- 
,,ser geäussert hatte. Der in Sikyon einheimische Name 
„der Enmeniden (S. 176.) wurde erst nach Aesch. Ta- 
y^gen (in der Zeit des Peloponnesischen Krieges) in 
„Athen gebräachlich ; nnd indem man fand, dass er 
•^die Sdiliissentwifikeliing des Stückes vortrefflich be- 
,iieieline, wurde es gewöhnlich, ihn hei der Beseidinang 
yydes Dnuaa's — etna Lei spätem Auffohningen — für 
^idas dem Aesch. geHafige Erinnyen an setaen.^ Fragl 
man, ans wdehem Grande Herr Bfnller nnn diese Yer« 
mnthnng bestimmter ansspreche, so findet man keinen 
andern, als weil ihm widersprochen worden. Du al>cr 
ein Ausspruch Herrn Müllers dadurch nocli nicht zu ei- 
nem historischen Zeuguiss wird, so bleibt der Glaube 
denen überlassen, für welche Herrn Müllers Aii88|iräGlie 
das Ansehen gleichzeitiger Zengnisse haben.] 

V. 986. NvxTog naidfg, änaidtgy „Urnachtsstamm 
okne Stamm/^ Was hmsst tfatti* JlcSdtg änatiig sind 
alte Töchter, wie naXaud neSä§g Y. 00. 

Y* 900« liest man: 

In der Angahe der aufgenommenen Lesarten hat Herr 
Miiller zu der merkwiirdiiren Form rerv/rjo&e ein Fra- 
geseichea gesetzt, und daran wohl gethan. Denn auch 
wenn Aeschylns so schreiben gekonnt hätte, wurde mr 
etwas so mattes nicht haben schreiben wollen. Femer 
leiiaagto diese Emendation, dass in der Stiophe M^dii^ 
(fQovi dm aweite Sylbe la^ hatte, was heineswegs wnhr» 
scbeinlieh ist. Die Bficher geben: xai riualg xat Sv^ 
üiaig Tiifiiamja xvy^ct t«, mit kleinen Abweichungen, 
wie TiB^imnxa^ m^toenrai, und jvxcls t«> ivym xf» 
In einer Haadschrift ist das a in m^^iamia mit Fun- 
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itoii als unsicher bezeichnet, und allerdings durfte hier 
der Sitz des B'chlers zu suchen seyn. Aach erwartet 
man statt des zu allgemeio aiisgedriickten mQiamjta 
(Aeachyliis kälte wohl m^ioinroi geschrieben) etwas Be* 
atiminieres; und da liier immer die Fackeln als etwas 
Audseickiieiides kerrorgehoboi werden , ist es eekr wakr» 
Bckeinlick, dase anek in diesen Wort^ daranf angespielt 
wurde. In den beiden folgenden Strophen kat Hr. Mnl« 
1er das hergebrachte XaixTiddi T6()7i6iuyai' 'Aad^ uäop 
okokif^ate beibehalten^ und sodann geschrieben: 

ITaXXddog äaroig o TTavoTVcag 

Boisspnade hatte sckon ricktig eingesehen, dass n^o- 
fi$va§^ xaS^ oJdy nn Terkinden, nnd das ^' na strei- 
cken ist. AapmaSi entsprickt dem Yersmaasse^ niekt 

genau. ^Egronav als Daktylos streitet mit der attischen 
Prosodie. '0 navonrag, was mit Bothe statt Ztvg 
navxonxag gesetzt ist, kann hier, am Ende des Gesan- 
ges, dnrchaus nicht gefallen, es scliicklich war , den 
Namen selbst des obersten der Grötterzu setzen. Andere Feh- 
ler in dem Texte sind noch ilaoi dt xal evdv<pifoy£g yä, 
wahrscheinlich eine Emendation yon Triklinins, nm die 
feklende Sylke zn erganzen: in^ickem der Mangel einer 
Sylbe in dem folgenden Verse. Betracktet man nnn den 
ganzen Gesang, so ergiebt sich^ dass, wenn Herr Müller 
S. 99. zn verstehen giebt, dass er den Sinn desselben 
richtig auigefiisst habe, das sich ganz anders yerhält, 
104nnd er vielmehr die Einnchtun«^ des Gesangs gar nicht 
begriffen hat. Ein wenig Aufmerksamkeit hätte zeigen 
können, dass anch in diesem Gesänge zwei Stimmen, nm 
mnstwc^en diesen Ausdruck zn gebranchen, nnterschieden 
mrden müssen^ davon die eine an die Enmeniden^ die 
andere^ wdeke den Endfeis von jeder Stropke singt, an 
das Yelk gericktet ist. Es Hesse siek nnn zwardei^en^ 
dass der gesammte Chor der B^leiter selbst seinen an 
die Eumeuiden gerichteten Gesang durch die in den 
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Endyersen zu dem Tolke gesprochenen Worte nnteriirfe* 
ebe. Doch ist das nicht sehr wahncheinlich, Bondem 
«8 ISMt ncli fiehiiehr gtanben, das« bot einige Stimmen, 
die Priesterinnen fieHeicht nnd ugonowl, die Enmeni- 
den anreden ; die nbrige Schaar aber diesen Gesang durch 
die £ndversc unterbricht und bescUiesst. Der ganze 
Gesang hat demnach Teriuuthlich so gelautet: 

NvXTog ndiSeg anaiStg^ vji tvO^ixf^oyi nofinc^ 
B. iiKfa/neiTS äty /oy^Xrau 
A» ycig V7i6 xsv&eaiy wyvyLoioiv 

TiuaJg xal d-valaig nv(^iOhnoQt Tt!/^ T«» 
B. €v<pafi€iTa äe navdauL 

*iXaoi 8t tuu rqä' evq>QOveg vä 

ievQ* %XB, asuyalf ovv uvQiaamtf 

B. dIoXvStiPfe vvy im fwlaifug. 

A* ifnev&al ^* fe ri nav hdqSeg o^w 

IlaXKudoi; doioig. Zhtfg 6 narojiiag 
ovTCJ MoiQa TB övyxareßa, • 
B, öloXviaie vvv bii fioknaXg, 

So ent macht dieses ScUnssiied mcht irar okne Stonng, 

sondern auch mit gehöriger Regelmässigkeit in wohlge- 
wählten kräftigen Rhylhmen den einfachen erhabnen Ein- 
druck, den Herr Müller rühmt. 

Diess ist, was Rccensont über Herrn MiiTlers Be- 
handlang des Textes zu sagen hatte« Wenn er überall 
■mr Veranlassnng rar Miabillignng fand, so wird der 
Leser gesehen haben , ob mit Grand getadelt worden« 
Wo sieh gattt YerändeniBgea der gewöhnlichen Lesart 
inden^ nar darüber mchts sn sagen, ml dieselbea^ irie 
das dem Texte Mgmide YeneichHiss der Abwmdrangen 
Yon WeUaners Aasgabe beweist, nicht von Herrn Müller 
herrühren. Zwar wollte Herr Müller, wie bereits er- 
wähnt Hörden, keine nene Kecensiou gehen: da er aber 
doch sowohl durch Verändemnsf des Textes als durch 
Interiiretation in das tieschäft der f Ulologen Ton Fro« 
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fession eino^efrriffen liat : m musste seine Arbeit anch ine 
4ko eines Pliüelog^ Toa Profession benrtheilt werden. 
Wir kommen nnn zn den erläatcanideii Abhandlnn-i 
IQ&ganf ivelche Hr. Müller für die Hanptsaefae des Bnches 
angeseliea ymam «ilL Diese soUeii die ^»tiefma Fia- 
,^gen an das Alterthom, als Noleiigdelirsanikrit zm be- 
^^antworteo im Staade ist, imd das Terstandniss des 6e« 
j^dankenzusammenhai^es und Flaiis'' entiiaHen. DieNo* 
tengelelirßamkeit sacht das Altertliuiu aus richtig yerstan- 
denen, woUgeprUftcn Zeugnissen der Schriftsteller, ans 
Torsichtiger Anwendung alter Denkmäler anderer Art, 
und aus foliijerechten, aui sicherm Grunde ruhenden Schliis- 
sen kennen zu lernen. Man sollte denken, diess wäre 
der rechte \^ eg und der einzige. Allein da de damit 
nicht im Stande seyn soll, jene tieferen Fragen zn beant- 
' Worten^ so achdnt es^ dass das „neue Geschlecht^'' weU 
dies diess vennag) andm Erkenntnissqiielleii besitse. 
Nun lässt nch ab^, ausser dem Gcnenthefl der angege-- 
benen, d. !• assser nisTerstandenmi nnd nngeprüft ange- 
nommenen Zeugnissen, leichtsinniger und nnkritisclicr 
Anwendung alter Denkmäler , unlogi^^^chen nnd auf Ein- 
bildungen bemhenden Schlusslblgen, nur noch eine durch 
Inspiration eingegebene unmittelbare Anschaunng; des Al- 
terthums denken, welche diesem neuen Geschlechte za 
Theil weiden sey. Da diese etwas ganz SnbjectiTes ist, 
nnd also nor Yon dem für wnlir erkannt werden kann, 
der so ^ficklich ist ihrer theilhailig ni seyn: so ^pxkt 
es fllr andere Leute entweder gar kein Erincip ier Be- 
ntfteflnng dessen, was nur B^twoitnng jener tieferen 
Fragen vorgebracht wird, oder man ist gendthigt wieder 
zu denselben Erkenntnissquellen zurück zu kehren, deren 
sich auch die Notengelehrsamkeit bedient. Denn sonst 
müsste, wer von einer solchen divinatorischen Beantwor- 
tung nicht überzeugt würde, ihr eine andere DiTination 
entgegensetzen. Das gäbe aber einen nie zn entschei- 
denden Glanbensstreit, in welchem jede Partei nur sn 
sagen wüsste, sie g^abe weil sie glaube. So mögen 
denn^ weil es m£i anders möglich ist, Herrn Afi^ 
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lers Alihandiongea nach den Regeb der Notengelehr- 
Ramkeit geprüft Warden. Sie sind offenbar akademische 
YoileBBttgen über Arehaologie in Beaehnngaif die Tra- 
gUie. Daher wM denn anch Tieha mit grosaer Weit- 
liwiligiBeil abgehandelt ivaa theils schon jedem nicht Uih 
Mterrichteten hinlänglich bekannt wai^ tliciis nur in sehr 
entfernter Yerbiaduug mit den Enmeniden des Aeschylns 
steht. Anderes war schon in andern Schriften von Hrn. 
Müller vor«fetra«^en. Zu wnnschen wäre es, dass das 
Publikum nicht zum Theii allbekannte Sachen, und we« 
BigSteas nicht alles in der Breite des mündlichen Yw* 
trag^ erhalten hätte. Dann würden die mancherlei gaten 
•nd schitzhaion Beobachtungen, Bemerkungen und Ana« 
einandenetenngen besser hervortreten« Dodi wir nehmen 
das Ciegehene, nnd betrachten es näher« 

Die erste Abhandlung beschäftigt sich mit der iios- 
sem Darstelinng der Enmeniden, nnd beginnt mit derl06 
Fraire, \*ie viel Personen Aesehylus r.n seiner Tetralogie 
von dem Choragen Xenokles erhalten habe. Die gewöhn- 
liehe MeiBBag, dass der Chor in allen vier Stöcken von 
denselben Leuten gegeben worden sey, sucht Hr. Müller 
an wideriegen« Der fiingang dieser l¥ideriegung ent- 
hük Hess iheloiisdbe Argumente, die nwar blenden kon* 
nen, aber keine Kraft haben« Damit es nicht schone^ 
als wolle sie Ree. durch veränderte Darstellung schwä- 
chen, setzt er Herrn Müllers eigne Worte her: „Wie? 
„dieselben Personen, m elf he doch durcliaus l^eine beson- 
„ders gebildeten Künstler waren, wie die Hanptschau- 
„Spieler der Bölme, senden, Leute ans dem Volke, bei 
„denen nur die gewöhnliche JogendbUdnng eines Athe- 
„ners vorausgesetit werden konnte, sdlten alle die man* 
„nigfaehen Figuren (ax^fiara) so vid^ hngen Täue 
„ — nnd man weis«, dass gerade den akeslen Trauern 
„Tansknnst Weisen verlieh so mannigfach, 
„als in der Stnrmnacht das unermessliche 
„Meer schäumende Wogen erregt — sollten alle 
„die in der ältem Tragödie dreifach nnd vierfach znsam- 
j^wengehangtea Keihf» oder Ketten von JUederuy irefehe 
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Agamemnon, den Ghoephoren^ Enmeniden und noelt 
,,einem Satyrdrama Toxkommen, wohl eingeul^t und im 
yyGedächtnifls behalten, und dieselben Personen aneb gleich 
^^gesdiickt gewesen aeyn, Greise, sanfte Frauen, Forien 
9,iind nmthwiUige Satyrn in Gesang nnd Tanzfignrai ans- 
^^sniMdcoi P Und woher dann die nnennlidlidbe Kiat^ 
5,tlie Bewei^an <!jen 5 die anch bei dem tragischen Feiertans 
^^{ifiuelsia), wie var wissen, in Spmng nnd Schwang 
,,mclit selten heftig, gewaltsam nnd von einer gewissen 
„alterthümlichen Sclirofffieit waren, nnd zngleich die An- 
y^strengong der Stimme, indem damals bekanntlich Ge- 
„sang nnd Tanz noch eng verbunden waren, durch alle 
„vier Stücke hindurch annrnhalten: woher endlich anch 
„die Zeit, bei dem Znsammendrangen so Tieler Trago* 
„dien in die knize Festieit, zwischen den Stücken Grrise 
„anf gehörige Weise in tranernde Franen, Franen in 
„Erinnyen, und diese zuletzt in Satyrn umznkleideu 
— Eine solche Rede mag in einem akademischen Hör- 
saale wolil imponiren, während sie angehört wird. Re- 
petirt aber der Zuhörer das Gehörte, nnd fragt sich, 
was er denn eigentlich gehört habe: so wird er in die- 
sen Tielen Worten nur drei Gründe finden. Bei dem 
ersten, welcher von der nidit das Gewöhnliche überetdl» 
genden Büdnng der, Chorenten hergenommen is^ wird 
ihm einCdlen, dass hei lebhaften Yölkem anch nnserer 
Zeit künstliche Tänse mit bewnndemswürdiger Gewandt- 
heit auch von ül)ri£;cns ungebildeten Leuten aulgciiibit 
werden; nnd erinnert er sich gar noch mancher Stellen 
hei den griechischen Schriftstellern, insI)esondere aus Lii- 
107cians Schrift m^l o()/r/a£aig: so wird er auf dieses Ar- 
gnment gar nichts geben, znmal wenn er anch wdss, 
dass die Ghorenten von dem xoQO(Ji(Jdaxalog sehr ein- 
geübt wnrden. Bei dem zweiten Grunde, der die anei^ 
müdKche Kraft in den Bewegnngen, die Anstcengang der 
Stimme, nnd die UnznBnglicbkeit des Gedächtnisses nennt, 
wird er bedenken, dass der Chor ja nicht das gauzc 
Stück hindurch tanze und singe, sondern das nur in 
langen, hinlängliche Rohe gewährenden Zwischenräniaen^ 
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die meistens dnrch ganze Acte Ton einander getrennt 
sind, thue; [anch dass es mit dem angeblichen „wie wir 
wissen^^ sehr misslich aussehe, da die meisten Chöre 
aus Greisen oder Frauen bestehen, die eben nicht sehr 
dnrch Sprung und Schwung dürften ermüdet worden 
seyn;] ingleichen dass dem Gedächtnisse im Nothfallc 
ja auch ein Souffleur, vnofloXevg^ zu Hülfe kommen 
konnte; auch wird ihm einfallen, dass das Geschäft des 
Schauspielers, zumal da dieser oft mehrere Rollen in 
demselben Stücke zu spielen hatte, weit anstrengender 
war, und dennoch Polus in vier Tagen acht Tragödien, \^ 
nnd zwar im siebenzigsten Jahre seines Alters, gegeben 
hat: s. Plutarch an seni ger, resp. c. 3. S. 785. B, 
Noch weniger wird er die angegebene grosse Anstren- 
gung in den Bewegungen so erstaunens würdig finden, 
wenn er in einer der nächsten Vorlesungen (S. 95.) 
ziemlich das Gegentheil hört, dass Hr. Müller denCliorinden 
Stasimis, gerade dem Hauptstücke seiner Beschäftigung, 
seinen Platz gar nicht verlassen, sondern bloss die ein- 
zelnen Choreuten bei einander vorübergehen, und ihre 
Stellen wechseln lässt. Endlich den dritten Grund, dass • 
es an Zeit zum Umkleiden fehle, wird er sogleich ganz 
für nichtig erkennen, da doch zwischen den Stücken eine 
Pause gemacht werden musste, und fünfzehn Leute nicht 
mehr Zeit brauchen sich umzukleiden, als ein einziger 
Mensch, was der Schauspieler oft mitten im Stücke thnn 
musste. 

Doch Herr Müller giebt diess nur als Einleitung 
zu Gründen entscheidenderer Art. Von solchen wird 
zuerst angeführt, dass in den Stücken des Acschylus aus- 
ser dem eigentlichen Chor fast durchgängig Personen in 
bedentcnder Zahl vorkommen, die nicht Schauspieler, 
auch nicht eigentlich Choreuten sind, aber doch mit die- 
sen offenbar grosse Aehnlichkeit haben. Der Hörer oder 
Leser, der die Tragödien des Aeschylus kennt, erstaunt. 
Allein er erfährt nun, dass diese Personen von bedeu- 
tender Zahl in der vorliegenden Trilogie, im Agamemnon 
die Dienerinnen sind, die den Teppich ausbreiten; in 
Herm. Op. vi. 1 
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leilihaftig erscheinenden Furien; in den Enmenideii 4# 
Zug der Areo|)a^iteii und Gelelterinncn am Schlüsse des 
Stückes. Darüber erstaunt man nun noch mehr, ent- 
deckt aber auch sogleich, dass Herr Müller, um seinen 
Einiail, [auf den er wühl nur durch das gekommen ist, 
was Kolstcr de parahasi S« 19« L |[eschrieben hat^ 
darduralttliiei^ gesnclit habe, wo er die yerlaagten ivkm 
FeraoBM aosser dem regelnässigea Chore in dei| ^kfßt 
meoHMUi «od den Choqihoren aoftreibett kSnaew 
lOSOiettefiiiidi im Agamemnon aind keines Worte»^ «erÜto 
Das sind ein Paar Statisten, wie jedesmal Köniiife oder 
Könia;innen mit ein Paar Dienern oder Dienerinncji er- 
scheinen. Es bleibt also nur noch das \\irkliche Er- 
scheinen der Furien in den Choephoren übrig. Wir wol- 
len sehen, wie bündig der Beweis ist, der dafür S. 73« 
aufgestellt wird. ^^Es ist wahr, der Chor der Choephoren 
^sieht die Eainnyen, yon denen Orestes spricht, u-Mclify 
jjworans man geschlossen hat, dass sie übiffhanpt vm m 
,,der Einbüdnng des Orestes Yorhanden gewesen» 
„Gedanke, welcher nach meiner Meinolf den gHMi 
„poetischen und religiösen Zusammenhang der Tr3o^ 
„auf das Gelährlichste ani^reilt und zu zerstören droht. 
„Denn wahrhaftig waren nach Aeschylos Idee die Erin- 
„nyen hier, vso sie Orestes zuerst schaut, eben so real 
„Torlianden, wie da, wo sie ihn nach Delphi nnd Athen 
5,vei folgen ; und es Iiiesse aDe Wahrheit des poetisclien 
„^Gebildes ge&scntlich yernichten, wenn Aesdiylos die- 
,^8elben Wesen, ^e er hernach als wirkKoh ind wah»« 
„haft daseyend Torfnhren wollte, ja anf dearen Dasey» 
„der Znsammenhang des ganzen feienden Stückes gebant ist, 
„hier im Voraus als eine blosse Einhihlung, als ein Than- 
„tom eines kranken Gehirns, wie es ungefähr Euripides 
„thut, behandelt hätte. Solcher Misgriüc war unter al- 
„len Dichtern Aeschylos am wenigsten fähig. Wer die 
^',Erinnyea hier nicht mit Aogen sah, dessen Augen, bci« 
,Jia]ipten wir, mussten sie andt im Yeilelg nm^kendbitt 
,^UeiheB.^ DieieMn Weite seheimi dem Ukirnkm 
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tctt keinen verständlichen Sinn zu liaben. Aber Herr 
Müller ereiferte sich, weil es mit dem Beweise nicht recht 
fort woUte. Die Lo^ik, nach welcher hier geschlossen 
wird, ist allerdings selir seltsam. Wenn die Farien dem 
Orestes nicht wirklich erscheinen , soll der ganze poeti- 
sche nnd religiöse Znsammeiihang der Tiilagie auf das 
Gelaiirlichste bedroht werdoL ^^Denn^^ — miii ist mm 
gespannt, den Grund zu Tendimea: aber im Tenumiiit 
man? ,^enn iialuinildg -i^^ real vorliandeii.^^ Das 
ist ja aber nor die Wiedeiheliing des Aisspradis^ aber 
kein Grand lar die Richtigkeit dessdben. Doeh es kommt 
etwas, was ein Grnnd seyn soll, aber nicht mit einem 
„denn," sondern mit „nnd^^ annrehängt: „und es hiesse 
alle Wahrheit des poetischen Gebildes veriiir hten** n. s. w. 
Vernichtet würde die Wahrheit des poctisclien Gebildes 
werden, wenn die Furien erst dem Orestes wirklirli er- 
scliienen wären, hernach aber von ihm bloss in der Ein- 
bildong gesehen würden; nicht aber umgekehrt. Denn 
das wird deck Jedermann für ein recht acht poetisches 
GebiUe erkemien^ dass die Furien dem Orestes im Gei- 
ste ersckeinen, dem Chore aber und den Znscbanorn nn- 
sicktbair sind: was einen kochst fnrcktbaren Bündrad^ 
anf die Zosebaner maehen mnsste« Zngldlck wird jeder^ 
mann darin woU auch nnr eine zweckmässige yorberei-229 
tung des wirklichen Erscheinens der Furien walirnehmen. 
Nicht wird, wie Herr Müller meint, etwas Wirkliches in 
eine blosse Einbildunc^ verwandelt, souderu vielmehr aelit 
die Aluiunfr des Wirklichen dem Hervortreten desselben 
als eines Wirklichen irorans. Enripides moss, weil er 
ebenlaUs that, was 'poetisch ist, sich tadek hssen, nnd 
Aesckjlas soA eines solchen Misgriffs gar nickt fabig 
gewesen sep. Ist nelleiekt aaek das Gespenst de» Ax* 
gas im Fromedms wMJick anf dior Biibaio airfgetnian? 

Bock Tkm Miilhr kat noek andere ibrgnmente» 
,,Aber snm Glück lor Manche, welche nnr glauben^ was 
„sie änsserlich bezeugt sehen, es stellt anch geschrieben, 
„dass es so ist. Wenigstens meldet Pollux, dass iHe 
y^Erinnyen der Tragödie (und an welches Stück hat mun 

12 
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„es näher zu <lenken als an Aesckylos Trilogie?) durch 
5,eiae Art von Fallthiuren (dranuainaTa) , welciie bei 
,ider Treppe von der Orchestra nach den Schaoaitseft 
5^iDaof {dvaßa&fwt) angebracht tothb^ ^eichsam ans 
j^der Unterwelt emporgehoben worden (IV. 132« 
„121.) Nun ist aber der Schlnss der Ghoepborett der 
„einzige Zeitpunkt, in welchem die Erinoyen, als ans 
„der I nterweit kommend, gedacht werden können nnd 
j^miissen; beim Beginne des folgenden Stückes sind sie 
„schon lange auf der Oberwelt, sie haben den Orestes 
„bereits von dem väterlichen Hanse in Argos hinweg: nach 
„Delplii gejagt. Folglich bezeugt Pollnx aaf indirecte 
1^ Weise das hier Behauptete: dass der Erinnyenchor ancb 
y^schon neben dem Chor der Choephoren die Orchestra 
„betrat Zugleich erklärt er geirissennaassen das Nidit- 
„sehen des Ghors; jene FalUharen lagen, seiner Angabe 
„zufolge, im Racken des dm* Btiine nngekehrten Chors; 
„indessen laiigen wohl nocli l)c.soadere VorricLtuugcn hin- 
„zugekommen seyn, um zu bev\irken, dass der Platz, 
„auf welchem die Erinnyen erschienen^ nicht von der 
jjEbcne der Orcliestra, sondern nur von den erhöhten 
^Standpunkten der Bühne und der Schansitze ans gesehen 
9,werden konnte.^^ So drohend auch für die Un^äabi- 
gen das „es steht geschrieben^^ anütritt, so kklnhint klingt 
doch sogleich das ^^wenigstens meldet PoUnx^^^ nnd giebt 
keine gute Yoibedentung fir die Haltbarkeit des Bewei- 
ses. Wir wollen sehen. Er besteht ans folgenden Sä* 
tzen; 1) Pollux inddct^ dass die Furien in der Tragö- 
die durch FalJtliüren emporgehoben werden. 2) Man 
hat dabei zunächst an die Trilogie des Aesehyliis zu 
denken. 3) Der Schlnss der Choephoren ist der einzige 
Zeitpunkt 9 wo die Fnrien aus der Unterwelt kommen 
können — nnd mnsaen. (Müssen? dnrch dieses Wort 
wird ja wiedwdas zn Beweisende als sehen bewiesen angenoni- 
men« Dnreh soldie Zwingworte^ anSteOen^ wo ein wirk- 
lieh fester Beweis derselben nicht bedarf, wraA sieh 
llOallemal das Gefühl, dass der Beweis keine Kraft habe). 
4) Fül^licli bcweiät Pollux indirect einen Ciiur neben 
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den Choephoren. Gleich zwiscben dem ersten und zweiten 
Satze fehlt derjenige Satz^ der allein Beweiskraft lial»ea 
woide^ daas weder Yor noch nach der Aiiffuhrong der Choe^ 
phorai Foriea m der Tragödie am der Unterwelt bennf- 
gestiegen wen. Denn der «weite Sats hat Uoes für 
m» einen Sdidn, die wir in der kleinen Zahl yen Trw^ 
gödien, die uns von nnzähligen übrig sind, nnr in der 
Aeschylischen Trilofpe Furien wirklich auftreten sehen. 
Der dritte Satz saat nur soviel, dass, wenn Fnrien in 
den Chopphoren \\irkJich anftraten, sie ans der Falithüre 
gekommen seyn müssen. Das wird niemand langnen: 
aber es soH ja hewieecn werden, daas m anfgetretea 
and. Da nnn das ans diesen Sätzen nicht henrorgeht, 
80 ist anch der Schlnsssats falsch , nnd nicht anf indi- 
leete Weisen sendem gar nicht heaengt Pollnx das An- 
gegebene» Folglich steht nicht geschriehen, was als ge- 
schrieben stehend angegeben wurde, sondern nur das steht 
gcscbrieben, dass Fnrien als aus der Unterwelt herauf- 
kommend in Tragödien ersciiienen sind. Und dass das 
öfter mag geschehen seyn, siebt man ans Aristophanes 
Plates y. 422. ff. und den Scholle dazn. ^ 
Da Herr Müller bei dieser Yeranlassnng auch die 
AvtmUafAaxa, die Versenkungen, erwähnt, die er mit 
einem anpassenden Namen FaUthiiren nennt, so mag anch 
yon diesen gesprochen werden. Sie sollen bei der TVep* 
pe von der Orchestra nach den Schansitzen Innanf (dvcr- 
ßa&fwi) angebracht gewesen seyn, im Rücken des 
der Bühne zugekehrten Chors. Das ist nnn schon an 
sieb nicht «^laoblicb. Denn da wären die Furien unmit- 
telbar vor deu Füssen der auf der untersten Sitzreihe 
ritienden Zaschauer emporgestiegen. Doch Pollnx soll es 
sag^. F!r sagt: ai da x^if^vsto^ xkifjuxx$s, xara rag 
bc tmy iäwliwr xa&6dovg xalfjurm, rä $&mla dn* 
€BÖt&y dnmtfjoiovöt^ rä ii aranUauaxai fui^ 
latir ir rfj fnapffj, AgmnupAv äy^XS-nr rt roim;- 
rov ngogumov , rd te mQi'xovg dvaßa3'iuovg y dt/ 
wv (tveßanoy ^Epivveg. Pollnx ist ein sehr nnznver- 
läsaiger Compilator, der ohne Keontniss der Sachen seine 
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Nachiiclitea aus allerlei Schriften zusaminengetragen hat. 
Hier wird seine Augabe dadurch unklar, dass man nicht 
recht sieht, warum Farien anderswoher, als woher die Schatten 
kommaii, aufsteigen sollen, da beide aas der Unterwelt 
kommen. Doch er möge Recht haben« Wir frag^ nnr^ 
die dvaßad-fiol seyen, bei denen die Yerseiilnng 
flidi befinden boIL Da Heir Maller die Treppen nennt» 
welche toe der Orchestra naeii den Sehansitieii Imunf 
nn^jehraclit waren, nnd sich anf 121« beraft, so scheint 
er dyaßaß-uol für diese Treppen genommen zu haben. 
Aber in dem angegebenen §. heisst es: rovg dya- 

llißai/uuvg yal ßdxJQa x,al ti^Qag xat iioiXia. Also 
heisscn ja liier draßad-uol die Sitze, worauf die Zu- 
schauet sitzen« Das wäre nun freilich im Rücken des 
der Bühne zugekehrten Chors : aber da es ungerennt 
ßclieint, anmnehmen, dass die Foiien Tor den Füssen der 
Znschaner an einer zn dem Platze der Haadlnng gar 
nicht geheimen Stdle an^stiegien seyen; so folgt, dasa 
f. 132, dvaßad'fiol in anderer Beleotang genonuneii 
ist« Denn das Wort bedeutet eigentlich Stufen. Es 
lässt sich daher wohl eher glauben, dass es die von der 
Orchestra auf die Bühne führenden Stufen bezeichne. 

. Diess ist der passende Ort, wo jemand ans der Un- 
terwelt kommen kann, zwischen der Böhne und der Or- 
chestra. Dort waren nnch die yuQ^^^ xXljLuexig* 
Denn xarä zae ix Tcur idwllcou xa&6iüvs heisst den 
Treppen nwiachen den Sitzen gegenüber. 

Betrachtet man nnn den ganzen Ten Hm« Müller 
gefühlten Beweis ior das wirUicbe Erscheinen der Fn« 
rien (ein Chor würde das immer noch nicht seyn, da 
auch drei oder vier genug gewesen wiireii) in den Choe- * 
phoren: so bestellt er in eiiieiiMlmxh misgedeutcte Stellen 
erfolglos iiTiterstiitztera Marlilsprurlio. Zum üeberflnss 
kann man noch iragen^ wie es denn komme ^ dass die 
grosse Sensation, welche die* EiBcheinnng eines Chorasa 
fürchterlich anagestatteter Personen gemacht haben aoDy 
den Enmeniden, nnd nidit. Um dedi ttatürlidi geweaen 
wäre, den Choepheron, wo nie zuerst aafgetcoten «eya 
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ftollen, sn^schiieben wird. Doch es werden wohl Leatc 
genng einsehen, dass der weise Dichter das höchst tra- 
gische Sehen der l^ urieu im Greiste in den Choephoren 
ehen darum erfand, damit das wirkliche Anftreten dieser 
Wesen in den Eanemdeii die rechte Wkkaiig hervor- - 
biiiiireii koiiate. 

Aus diesen grandlosen Mathmassnngen nnn bildet 
Hr. ^liiller sofort für die Aeschyleischc Trilogie einen gros- 
sen Chor, der in.dreiHanptdiöre^ L Greise; IL Frauen; 
IIL FoneA; luul in eben m Tiel Nebenchöre netfaBe, 
im AgaraemMMi die Fmnen ans den Gboepboren; in den 
Choephoren die Franen aas den EnniMiiden; nnd in den 
Euiiiciiiden die Greiwe aas dem ersten, zasammt den 
Frauen aus dem zweiten Stücke. So phantasirt er denn 
nun S. 74. in folgenden Worten weiter fort: „AJIe drei 
„Chöre ziehen am Schlüsse der Enmeniden , um dem 
- „Volke eine zugleich glanzvolle und durch den Gegen- 
^yMita ihres Charakters bedeatnngsvelle Schaa za gewäh- 
y^na, in der Ordnung, in der sie aii%etreten sind, Tdn 
^ilef Qrcbestra; die Geronten Toran (Y. 965.); dann 
fjbigdn &ckdtnigend und Forporgewänder darbringend 
„(Y* 982.): die geleitenden Bfiidcben^ Fronen und Gcei-' 
„sinnen (ans weleber Stelle man nnn schliesaen daxf^ dass 
„auch die Choephoren nicht sämmdicb ältere Franen waren, 
„oljgleidi ihre Fülirerin eine Greisin war, Choeph. 169.); 
„zuletzt die Grauengestalten der Erinnyen. Der cigent-112 
„liehe Chor des Stücks yerlässt die Orchestra zuletzt.'^ 
£rstaunen mnss es erregen, wenn er nun fortfährt: „Was 
„nut YoUkommener Sicherheit ans der hislierigen Erörterung 
„henrorgeht^ ist diese: Der Choregos stellt dem Dichter 
^^einen fiel grössern Chor, als den ?on swölf oder fiinf- 
^ehn; und des Dichters Sache ist es, diesen grossen 
9,Chor 4un selbst in die Chöre der einxelnen Trago-» 
yydien nnd des Satyrdnunas sn seifiillen*^^ MU toII- 
kommener Sicheriieit also ans lanter yollig nnerviesen^n 
Sätzen geht diess henror? Und damit diesem auf solche 
Weiüc gewonnenen Ergebniss die Erzählung des Plutarch 
im Phodon K. 19. nicht widerspreche^ wo ein Tragö- 
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de TOD liem CtoegM im Schmick mmt KSnigiit jod 
viele prächtig gekleidete Dienerinnen fordert, Viiid diess 
wieder mit dem MachUprucb abgewiesen: ,,Man sieht, 
,,dass es immer noch dem Clioregen znfiel, solche Per- 
,,ponpn za stellen, aber es war za einer Snpererogation 
9,gevvorden, was ehemals mit der Chorstellung seihst sicJi 
„sehr natürlich verband«^^ Wenn juir diese efdichtete 
ChorsteUiuig erst dorch irgend etwas erwiesen wäre« 

Die infiuideiieo Hiil&diöre benotet nAn Ur, Muller 
anf eiMe ganz cigmie Weise nodi weiter. Dt naodick 
Bcemsche Chor siiA ans dem cyUisdiett Ton fonfisi^ 
Personen, aber ab dn mreckter, entwickelt babe: so 
sey es glanblich, dass, wenn der tragische Chor in frü- 
hem Zeiten als ein nniietheiltes Ganzes auitrat, seine 
Zahl acht nnd vierzig i^e^^cöen sey. Dieser Chor zer- 
falle nnn in viermal zwüll Chorenten, nnd daher komme 
die Aiin^ahej dass der tragische Chor aus zwölf Personen 
bestanden habe, wie das auch im Agamemnon und im gelö- 
sten Prometheus der Fall sey. Ja es wird sogar ver- 
mnthet, dass der Wnif der Achtzahl im Wiirfelspiel^ 
welcher JSaiaixoQog, der Chormeister, biess^ sidi anf 
die Zabl Ton acht Gliedern bei Gboranbtelini^ien bezo* 
gen babe« Sodann wird die sdion anderwärts Ton Exil 
Müller Toi]getragene Bebanptnng wiederiM^^ dass der Chor 
des Agamemnon in der Scene T. 1317. ff. als eine y€- 
QovaLa voa zwölf Persuneu aaitrete, gegen die von vie- 
len Gelehrten eebillijjte Darstellung des Recensenten, nach 
der hier funizeh« Persduea sprechen. Ree. hat schon 
an einem andern Orte gesagt, dass das ausdrückliche 
Zeagniss des Scholiasten zu Aristophanes Rittern V« 
586., Aeschylns habe fünfzehn Personen im Agamemnea 
anfgefiihrt, einzig auf diese Stelle gehen könne, nnd dass 
es fast lächerlich sey^ anznnebmen, die argiTisehen Greise 
constitoiren sieb hier auf der Strasse an einer ye^ovaUt, 
in der sie ordentlich abstimmen. In welcbem nocb so 
bnnten Yolkshaofen wird man nlcbt, wenn in einem 
Hanse Mord gerufen wird, boren, dass einer sagt: vdr 
llBmüssen hincindringen ; ein zweiter: ich binaach der Mei- 
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nong; ein dritter: ich stiinine dafür, vorsichtig zu Werke 
zu gehen; und so fort. Es ist ein grosser Misbrauch, 
wenn man alte Kinrichtungen bei Dingen wittert, die 
täglich überall auf dieselbe Weise^ weil es in der Natur 
ier Sache liegt, vor sich gehen. Oder .macht es etwa 
einen Unterschied^ wenn diese AigiTcr sogenannte 
Konten' sind? Ein Rath, der m corpore den zoriickge* 
kehrten Landeshemi heconpfimentirt hätte, nnd nun, 
indem er noch Tor dem königlichen Pallaste stände, den 
König schreien hörte, dass er ermordet würde, intisste 
doch ans gewaltigen Pedanten bestehen, wenn er grairi- 
tätisch über diesen Casus abvotiren woUte. Doch Herr 
Müller bedurfte einer Gerusiu von zwölf Geronten, um 
die funlzehn Personen niclit sielten zu lassen. Diese 
Zwölfzahl soll nun auch aus andern Theilen dieser Tra^ 
gödie hervorblicken. Er sagt S. 77.: „In dem vorher- 
„MÜMwden Gespräche der Kaasandra sprechen erst zwölf 
y^^ersonen in lamhen, nnd nirar so, dass immer drei B.^ 
^^den in näherer Beriehmig anf einander stehen, sidinn*^ 
„ter einander sa emem Ganzen gruppken. Daravf, ak 
„die Begeisterung nnd Unglücksaimdung der Kassandft 
„in demselben Maasse auf den Chor übergeht, in wel- 
„chem die Weissagerin selbst sich klarer zu besinnen 
„nnil ruhiger zu fassen anfapirt: singen die Geronten 
„sechsmal, vielleicht paarweise, Lieder voll lyrischer 
„Bewegung, welche die der Kassandra fortsetzen, zuerst 
„nnt iambischen, die gewöhnliche Rede darstellenden 
„Yersen Terhonden, dann ohne solche; worauf alsdann 
„irieder Ton drei Hanptpenonen des Chors jede ein 
„Ifingeres Gespradi, welches li^mässig nut mr Yeiv 
„sen begnniy nnd mit einzelnen Yersen foii^fiihrt med, 
„über Kassaodra's Websagnngsgabe nnd den Inhalt 
„rer Yedkündigangen nnt ihr fiihrt Aneh der Kassan- 
„dra gegenüber und im Streite mit ihr singt hernach 
„der Chor sechs Strophen und eben so viele Antistrophen, 
„welche den einzelnen Personen desselben anzugehören 
„scheinen.^^ In der Note hierzu stellt er folgendes Schema 
ißr Steliang der Personen auf: 
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a 12 9 3 
5 11 8 2 
4 10 7 1 

ud bemerkt, dass jedesmai die dritte PeffMUi {ß* 6. 9u 
12.) die KaMiidn nidit auede^ Mwderm nr tob ikr 
epeehe* So gnt hob aach diese Benetknngeft mai^ so 

kann doch alle«, ivas Sbr* Miller anfiUiity kriaeswegs ab 

eia Beweis für die angenommene Zwölfsahl gelten. Er- 
stens wird die angegebene Regelmässigkeit »clion dadurch 
untcibroclien, dass auch die Personen 7 nnd 11 die 
Kassandra nicht anreden, sondern nur von ihr sprechen. 
Zweitens kann man doch mit Recht fragen, ob Iq der 
llSStelle, von der die Rede ht, Y. 1017 — 1084. der 
WeUaaerackeB Aaagahe (Hr. Müller neaat die Zaiilea «i^ 
acr aadran)^ da adle übrigen Konunata am» TriaMler, 
aad aar das ecate aad viecto dioi habea, Toa mbshea 
der erste far sieb allein don Gedanken absoUiesst, nicbt 
vielmehr das erste und vierte Komma zweien Personen 
za geben, iiiithia dlv Zalil der Personen 14 sey. Aber 
gesetzt anch, man wollte es bei den angegebenen 12 be- 
wenden lassen: wie komiut es, dass in der Fortsetzaug 
dieses Dialogs, wo er anfängt lyrisch zu werden, die bei- 
den ersten Strophen des Chors ebeafalls mit awei Tri- 
metm, die für sieb abgesoblossen sind, anfangen, nnd 
dann erat mit einem neuen . Satae Doebmien folgen? 
Fabrt das nicbt daraaf , dass man diesa awei Trinwte 
flum andern Person geben masse^ als die Dodmdan^ 
was sieb aacb schon dnrcb die Yerscbiedeabeit des Tons, 
der in diesen Versarten liegt, empfiehlt? So kätteu wir 
also auch auf diese Weise wieder 14 Personen. Be- 
trachtet man nun das (iauze noch etwas genauer, als 
Herr Müller gethan bat: so ergiebt sieb, dass zwei Halb- 
chöre zu unterscheiden sind^ die einander in allen mög- 
lichen Rücksichten aaf das vollkommenste respondiren. ^ 
Um das anschaaUch an macbea^ mögen die Zahlen bm- 
habsltcn wenkaiy deren siob üeir Müller bedieBt ba^ 
nnd man biancbt nur sieb an arinneni, dass, wana man 
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der ersten der angegebenen Abtheilongen folgt, die Zah- 
len 1 nnd 4^ jede zwei Personen nm&asen^ nm die Zalil 
14 zn haben. Die Haliieiiöie B|i}rec!lie& demnach in fol» 
grader Ofdrang: 



1 


4 


2 


5 


3 


6 


7 


9 


8 


10 


11 


12 



Eben dasselbe Resnltat ero^'ebt sich ans der andern 
Abtheilnng, nach der 5 und 4, jede nur eine Person be- 
seichnen, die beiden den ersten lyrischen Sirephen vor- 
hefgehenden Triineter aber den Personen 13 nnd 14 
ingeduak werden. Avf beiden Wef>cn haben wir also eine 
weit genaner aeh entsprechende AegelBiMBiginit niil 14 
Penonen, üb Herr Müller in eonem Sehona von U 
Peieonen an&tellen kennte. Nun Ist aber die eiste Art 
TOtt Abtheilnng schon an ndi hinreidiend wahrscheinlich, 
und, da der lyrischen Strophen sechs sind, so bekommen 
wir von V. 1090. an, wenn die Trimeter von einer, die 
lyrischen Verse aber von je zwei Personen gesaogen wer- 
im, Eora zweiten Male 14 Personen: 

I 4 115 

2. 3 5. 6 

. 7. 8 9. 10 

11. 12 13. 14 

Wae Herr MUkr fener Ton drei üanptpenenen eagt^ 
die heaaeh nut fier Tenen ein längeres Gespräch be- 
ginnen (Y. 1171. E 1215. £ 1268. ff.)» kann nieUn 
für die ZwölfKahl beweisen, da auch ein Chor vop 15 
Personen dun Ii 3 theilbar ist, und, wenn man in diesen 
G es ]) rächen überhaupt drei Personen unterscheiden will, 
die drei der ersten Reihe sich eben so s^nt in dem Chore 
von 15, wie in einem von 12 Personen hnden. End- 
Mek seU aadt Hemi Miyer der Chsir der Klytäanestn^ 
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gegenüber sechs Strophen und eben' so viele Antistrophen 
singen. Er meint den Wechselfi^esanij von V. 1423. 
an: aber hier mnss er sich entweder verzählt haben, oder 
er hat geflÜMentiich zur Aafrechthaltnng seiner Meiomig 
irgiendwo zwei nnf einander folgende Strophen, nngeacb- 
tet eiob alle scharf dorck hinreichende Kennzeiches un^ 
tendieiden; fiir eine gezählt. Denn der Strophen und 
der Antistrophen Bind nicht Becha, flodem sieben, die 
anch in der WeDanerischen Aasgabe dorch die Zahlen 
Yf h ^> K> ^ angegeben sind. Folglich bevicist 
auch luer der Dichter gegen Herrn Müller. Ist aber 
dieses^ so fällt anch der Schluss, den er macht, dass 
die zwölf Geronten des Agamemnon in den Eameoiden 
von neuem als Areopagitcn auftreten, indem es walirschein- 
lich werde^ Aeschylos habe für den Areopag die beliebte 
Zahl einer Reehtsversammlnng ans herois«äier Zeit, zwölf, 
ttigenommen* Das yennnthet er daraus, dass Apollo und 
der Chor Ton Y. 681. an eilfinal spredie, wodardi mrW 
^mkweit Ton einander gelegt Rnhepnnkte entstoheiiy 
in denen „ohne Zweifd^^ (ein lieblingsansdmck Hem 
IfiOlers), jedesmal ein Areopagtt den StSnunstm in die 
Urne geworfen habe. Mit den ^jleichweit von einander 
gelegenen Ruhepunkten sieht es becienklich aus; denn es 
sind zehn Disticha und ein Tnstichon dort: folglich ge- 
gen die Rejjpl ein c^osserer ZvNischenraum gegen die 
beiden, die zuletzt ilire Stimmen abgeben. Sodann ist, 
nm zwölf Ruheponkte herauszubringen, ganz willkürlich 
nnd sehr seltsam angenommen^ dass nicht während Apollo 
oder die Furien sprechen, sondern jedesmal erst^ wenn 
sie gesprochen haben, ein Richter seben Stimmstein in 
die Urne werfe. [Apollo also nnd die CUMnfthrerin der 
Fnrien, so heftig sie sich anch streiten, sollen allemal, 
ehe sie einander etwas entgegnen, so lange warten, bis 
ein Richter aufgestanden ist, seinen Stirn nistein von dem 
Altar geholt, ihn zu dem Tische hingetragen, in die 
Urne geworfen, dann wieder an seinen Platz gegangen 
nnd sich niedergesetzt bat. Dazu c^ehört in der Tbat 
Tie! Ruhe und Gednld.] Yoiends aber wird diese ganze 
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Erfindung dadnrch vernichtet, dass, wie sich unten zei- 
gen wird, zwölf Areopagiten gar nicht angenommen wer- 
den können , weil ihre Zahl, eine ungerade seyn mnss; 
Wom nui Herr Müller S. 78* fortfährt: ,,So klar wie 
im ikgwemnon sehen wir nnn in keinem andern Stöcke^^l 16 
(irie klar, hat sich geieigt), nnd weiter toh Stocken des 
Aeachylna und anderer Tragiker, in denen der Chor ans 
xwMf Permen bestehe, spricht, nnter welchen Stocken 
„ohne Zwwfd** anch der gelöste Prometheus ist: so 
übcilässt Reccnsent diesen Chor von zwölf Personen gern 
denen, die mit Herrn Welcker in dem gelösten Prome- 
theus eine und dieselbe Person zugleich zweimal , auf 
der Bühne und auf der Orchestra, auftreten lassen; was 
die Sohntiflehenden des Aeschylas aber anlangt, genügt 
es n bemerken, wie schon anderwärts erinnert worden, 
dass die Dienerinnen, an die auch Herr Müller gianbt, 
ans dner inigien Eridäniiig des Wortes inaäoi hertor« 
gegangen sind» Da^ was Brnr Müller hier fortragt, von 
ihm seihst nidrt ohne, sondern mit Zweifel ausge- 
sprochen wird, freat sich Recensent, es übergehen zu 
können. 

Es folgt ein anderer Abschnitt über die Anordnung 
des Chors mit einer Fio;nr des Theaters, offenbar ein 
Stück einer archäologischen Vorlesan^ indervielesy was 
jedermann weiss, obwohl auch einiges Nene foiigetra g e» 
wird. Allzu archäologisch möchte wohl seyn, was man 
S. 82. liest: „Nnn geht bei der Behandlung des Ghora 
„die Analogie dessdben mit einer Reite oder einem Tmpp 
„ZOT Schlacht gerosteter Krieger (Loches) anf eine merk- 
„würdige Weise dnrdi; daher es Aeschylos liebt, den 
„Chor selbst Lochos za nennen, und sogar einmal im 
,^gamemnon die Greronten mit der Hand am Schwert- 
„griffe als Lochiten "ej^en Aegisthus anrucken lässt." 
Das ela (5"/) (filoi lo/lrai ist nichts, als was überall 
an alter Soldat an denen^ die mit ihm im Kriege ge- 
wesen sind^ sagen würde: „anf, ihr Krieg^fahrten/^ 

Eine neue Lehre wird S* 88* £ Iber die Parodie 
afl%esteBt9 die jedock in Messen Yenralhnngen besteht» 
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Die nrsproDglicfae Form sol mapastndi gewem seyn^ 
nachmalä aber misfaUen haben ^ ob man gleich bisweilen 
nieder zu ihr zurückgekehi:!; sey. Das Maass der Be- 
wegung in den Anapästen könne daraus genommen wer- 
den, dass die (»erontc n im Agamemnon 118, in den Per- 
sern 123 Doppelanapästen sini^en, während sie den vom 
Eingang bis zor Tbymele auf 150 bis 200 Fuss anza- 
sohlageBdeii Raum durchschreiten; flüchtiger nnd eiliger 
aber haben sich oflTcnbar die achntifleheuden Danaiden 
iMwegt^ die in densdben Raame iiir 70 Doppelam^ 
■ten gesungen haben* Was hatten denn aber die Sdb^ 
»nier in den Ajax ee an eilen gehabt, die gerade eben 
00 yicl oder gar noch einen Doppelanapast weniger mm^ 
gen? Dcinrnren die wirklich in £ile kommenden Frauen 
in der Hecuba, warum brauciitcn diese 107 Düppelaüa- 
pästen? Herr Müller scheint mit dem Seholiasten an- 
zunehmen^ dass der Chor in die Orcbestra gleich her- 
117eifigesungen kam. — Beachtungswcrth ist die Bemerkung!; 
S. 89., dass in den anapästischen Stücken des Chors 
die Zahl der Systeme sieh immer dnrch 3 difidiren lasse« 
Herr Müller scheint bloss von Aeschylas zu sprechen, 
nnd, dft er den kritischen Erörterungen, die angebUdi 
dabei mm Grande li^n^ hier keinen l^lati «inranmen 
konnte^ lasal sich nichts dain sagen, elme^ vras an weit 
Mm würde, alle diese Stucke kiitisck dnrchangcksnk 
[Uebrigens ist diese BeoMrknng mckt von ihm gemadd^ 
sondern ans Lindners Abhandlung über den Chor im Ae- 
schylns in Jahns Annalen 1827. (3. Band, 3. Heft, S. 
102.) genommen.] Was er aber ans dieser Einrichtung 
schliesst, dass die drei Protostaten der drei Reihen (arol- 
XOi) die i'^a()/oVT£g waren, welche von ilirer Reihe im 
Gesänge begleitet worden, und ein jeder von diesen Pro- 
tostaten ein einzelnes System Tortrng^ so dass immer am 
Schlüsse von dreien die Ordnung wieder von vorn a»« 
hmib: das ist eine Erfindung von Hrn. Miller, deren 
Grnndleingkiit jeder kksht wahrnehmen kann^ der «n{ 
den S&m «ad Zasanmcnhang der Bede achtet, and nidii^ 
wie Br. BfiHcr in de» Eamemden T. 297. fsUnn 
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liat, die Penonen einander in die Rede faUen, nnd das 
Wort ans dem Monde nehmen lässt. Anch was von dem 
GoBange der Anapasten iiberhanpt gesagt wird, hat koH 
nen haltbaren Grand. Für die BehanpCnng (des Beeeii- 
aeata) Am diese Ampinten gjoftmim, wUkt gamgm 
winklig Mgt er^ adie er nch inueast mdi eiMB B»« 
mise uu ti^SUtt sagt das keb besttmmtes Zeigniss, 
wie iMwapI irim ^erj^Mehea Dingel wenig ansMekli* 
che Zeugnisse Tsrhanden sind. Aber erstens ist der 
Charakter dieser liliytlnnen schon denen, in denen bloss 
s:esi)n>ch€n wird, am nächsten, und steht zwischen ihnen 
and den Dochmien. Ferner zei^it überall der Inhalt 
bloss gewöholiche Rede an, und zwar einer einzelnen Person« 
findlich machen aber das anek besonders die Sl^en be- 
merklich, wo iwischen spondeischen Anapästen regelroäs* 
si§e SystMM ^ikommen, wie in der Iphigenia in Tan- 
Iis. Eimn rseilitifart%en Vortrag aker^ wie Hr. Mil- 
ler will, konaen diese Anapaslen anf keine Weis» gakaM 
balen, indem ikr dnrelans fester gleichbtabender Taet 
gerade den entgegengesetzten Charakter hat. Dcuu die 
Rhythmen des Recitativs sind schwebend, schwankend, 
nnbestimmt und unsicher. Allein Hrn. Müllers sichtbares 
Streben, alles, was in nenerer Zeit in Anregung gebracht 
worde% eine Anwendung hnden za lassen, und zu zei- 

dass anch er damit bekannt sey, hat ihn, weil er 
eben nicht gehörig d^nit bekannt war, gar manchmal m 
Imktaer ferwieknlt So wiU er S. a5.^ dass V. 153b 
1&9« ini 9p^a nnd nt^l n6&a, ing^eichen T. 155«, 
161. mgißa^ vmi Sip6ßuvoy Fualutabge sein aeUe^. 
woran gar nicht so denken ist. im keiden FäHen ko» 
ilaif es nnr ganz gemeiner Kenntniss der Metrik, um 
die ganz uuzweidentiir daliegenden lamben zu erkennen. 

Bei dem Chore ist aber noch anderes za bemerken* 
Nach Herni Müllers Ansicht kommt der Hes^emon, derllS 
fiSaos 4if$ot»^9i> (S. 82.) 9 „wenn der Chor sich an 
^dem angegebenen Phitze in der Orckestra anftlailt, WHi 
„aelhal anf die Tkynele an staken; anek hedarf eraehoB 
„daanagcn «mr kttem Stdh, n» Aar die swainndan 
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,,ReOien hinweg mit den Perseneii der Bilm spredtea 
,,zn können." Hen* Müller würde sich Dank erworben 
haben, wenn er gesagt hätte, woher er diese nnglanbli- 
chen Sachen wisse. Dass der Chor für gewöhnlich mehr 
nach der Bühne als nach dem Theater zu stand, wess- 
haib er sich auf den Srholiasten zu Aristophanes Frie- 
den 735. oder 718. Bekk. beruft, also zwischen der 
Thymele, wenn diese in der Mitte der Oicbeste urar^ 
tni dem Proacenimn, inid ihm jedermann angaben , oIh 
ißsiA das aoB jenem Sehofion kemeewegs Uarist Wer 
aber sagt denn, dass der Hegemon anf die TkfmA ig^ 
treten sey, und, was fast abenteuerlich ist, über die andern 
Reihen hinweg mit den Schauspielern gesprocheo habe. 
[Doch nicht etwa das Etymologicnra S. 458, 32. ? Dort 
liest man unter &vuiXrii rganeCa de '^v, B(p fjg iarm- 
%fS toig ayQolg fjäoy, fxrino) xa^iv Xaßovorjg T(ia- 
yipäutg,} Man sieht, Herr Müller lässt die Choreaten 
80 an ihren Platz treten, daaa der linke axoT/os immer 
anf der nach dem Theater gerichteten Seite bleibt^, jeder 
einidne Chorent aber sich dann in dieser PesitionirMMh 
dem Fkiosoeniiim umwendet^ and eben so andi nieder je- 
der einsdne aidi bei der Parabasis nmdreht, um das Ge- 
sicht gegen die Zuschauer zu kckicn. Ahcr der Scho- 
liast sagt ja: na^apaoir ixdXovr änb tov na^aßai- 
VBiv TOV x^Q^"^ vevouioutyjjg oräaswg slg 

T^v xaravrix(jv rov &särQOV oxpi^v. — i(JTQe(peTO d'e 
o x*^9^Sß icai iyivovro arixot (T. $lta SieXd-oytsg t^v 
italovfiAnpf na^dßaaiv iargecpotno nahv elg Tijy 
n^^foy tndaiv. Das ist denn doch wohl natäilieher 
Ton einer Sdiironknng des gesammten Oiors^ irie es 
sdion die SchicUicbkmt Terlangte, zn Teratehen. Es iit 
daher woU anch irahrschmnlich, dass der Chor, nadi 
dem er hereingekommen war, und geradeaus gehend sich 
mit der linken Seite den Zuschauern präsentirt hatte, 
anf der Orchestra eine Schwenkung rechts machte, wo- 
dorch nun die linke Seite s^e^jen die Bühne f^ekehrt war, 
und in ihrer Mitte der Ciiorrührer den Platz einnahm, 
den er haben mosste, am mit den Sohanspieleni anspie-. 
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oben« Denn ganz abi^escfamackt wäre gewesen^ diese 
Gespräcbe nicht nar iu bedentendcr Kutfernunjr ^on dem 
Prosceninin, sondern aocb über die Kopfe (icr andern 
Keilien we«: zu fiibren. Herr Müller scbeint, was er über 
diese Dinge sagt, tiieiis aus uuricbtig verstandenen Stei- 
len genommen, tbeils selbst banden m baben. Grobe- 
• Btiia hat xwd Bedeutanaen ; in der einen bedeutet es den 
gnaieit Raum xwkchea dem PiMceniuM den Zn* 
sehanera; in der andern den dem F)P06oeiiinm zonäiAel: 
liegenden, mk DMen belegten, nnd wontUicli etmm 
erhöhten Pials jenee Hammes» Am dentliebsten spricht 
dafon das Et)iii. 31. S, 743., womit Saidas iu o;^;^^ 7/119 
zn Tenrieieben : ^ oQyriar^a, avtr] (Js bötiv 6 roriog o 
ix oayiäüjy fycjy ro eda<pog, hp ov x^eaT^i'Qovaiy oi fu- 
fwi' €ha juijä rrp/ oQ^ri^z^av ßojuog f/V rov Jio-^ 
viacv, T^QayoiVov olxodo^rifxa xivov int rov fiiaov, 
8 iut3iMicm> ^fUhi na^ %6Bvbiv* fjuri, äe O-v- 

^wÄfQov* Dadnroii irt nm adinn die ^ftihf von dem 
Stawhfft» des Chol» ansgesehioüen« Wer mit Ar 
itandin liabe, sagt der eben angeKhrte SeheKast sini 

Frieden des Aristophanes \. 718.; I^oav dt tju rfjg 
^LU8).rig (taß^o(p6^oi rivig, dl rffg fvxoo/Liiag ijuiloyro 
rwv x^earaiy. Hierans fol^t nnn aach, dass die Linien, 
die anf der Orcbestra ftir die Reihen des Chors gezogen 
waren, in Herrn Müllers Zeichnung, wo die letzte der* 
aeiUien nber die Thymele weggeht, gann ialadi aagf^e- 
hen und. Ueberhaopt aeheint er von diesen Uaien nieht 
die rechte Vor^eUaag in . haben, indem er das Ztmg* 
■faa den Bsardnna wMieh anndnn, ehne die BmM^ 
imkäk der Saehe ins Anp;n'zn fcsscn« Hevfeltns sagt» 
y^ajLtfial Iv rfj OQX^arfjft ^oay, (og %6v xoi^^y ort^l^ 
ytp %<naa&ai. Dein na t Ii hat Herr Müller drei dem Pro- 
seeniam parallel laufende Linien in der Mitte der Or- 
cbestra verzeiehnct« Es ist aber nicht abzuseben^ ^ar- 
nm eine so kleine Anzahl von 15, oder in der Komö- 
die 24f Personen, die noch öhentes wohl eingeübt waren.» 
aeUmr Linien bedoill hattM, «n in ^Beihe nad filied 
Hnnii. Op. ¥L K 
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m aüehiB. YMathr H m n ijMmf im bei dm 
■ttuiigfackn Abiradubagw te StoilHgeii udTMm^ 
dw Chor m maolcB katte^ an waeUedeMB Statte» 

der Orchestra Linien gezogen ivaren, die als Zeichen 
dienten, wohin der Chor oder dessen einzelne Theile bei 
den verschiedenen Evolntionen zn treten, und wie weit 
sie wegzugehen oder sich zurückzuziehen hatten, damit 
auf beiden Seiten die erforderliche Gleichheit beobachtet 
vlirde; z. B. in der Parabasia* Das mnsste deoa aodi 
anun Eialernen dieser Gäiiga ador halrnUich sep, iadera 
man gpmea in jedem Ramney wo dieaa geackak^ ekan aal» 
dhe Uniaa venoidiDete« r^c: > 

[^Dareh die Reeenrion aeheiat Hr. Mäßet xmnoh' 
laast worden zu seyn, seine Vorstellung yoo der Thy- 
mele za berichtigen , und jetzt erst die Sache etwas on- 
tersacht zu haben, die er vorher bloss nach seiner Phan* 
tasie gebildet hatte. Er nimmt jedoch den Schein an, 
als trüge er vor, was ihm längst bekanjit gewesen: in- 
dessen wird der Erfolg iei§e% daaa craar^ weil die er- 
8ta;i£rfindnii^ lieht hatten wolHo^ eiiie zweite nicht min^ 
d«' nnhaltbafe genuidit hat« S. 3&« dea Anhaagi mMH 
er: jyßvfiih] Ironait ^n 3ikiy hKf nnd Mmlet einen 
„Opfeikoerd^ 4>der aneh iai imkm Sinne einen Opfar^ 
„pb^ Das Wort war schon in der Zeit des Attischen 
^,Oramas altcrthümlich , so dass es immer nur ia lyri« 
^schen Steliea gebraucht wird. S. Aesch. Scfautzfl. 654. 
„Eurip. Schutzfl. 65. Ion 46. 115. 235. Elcktra 717, 
^phig. in Aul« 152. vrgl. Rhesus 236b Ana Aesdu 
59Sjtette, yfo die Thymelen Greise nnfnnhairn (nQ^aßv- 
jyTodoxoi &vjii6lai)j aus Earipides Ion, wo diaThymala 
^dea;> Bhttan nnterhalb dea Tenfnla nit Ijafhaoianaiya 
99g«k»hit wiä, and andern rieht man, daaa die Thynial^ 
T^amer don Altar nodMrandig andi die oft gerinK« 
„raige Terrasse begreift, auf der der Altar sich erhob, 
„und die bei dem grossen Altar von Olympia Ti()oMaig 
„genannt wurde." Die Stellen der Tragiker scheint Hr. 
Möller sehr in Eil angesehen zn haben. Denn im Ion 
üil; V« If6i* niehta wen^^er ala eine lynacha SteUe, aon- 
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dern ein Trlmeter des Prologs, mitiiin die ans dem Yor^ 
kommen des Wortes in bloss lyrischen Stellen geschlos- 
sene AlterthUmlichkeit eine Einbildong yon Herrn Müller. 
Nachdem nnn auch die Grammatiker angeführt worden, 
hemst es weiter: 9,Um diese Thymele bewegten sich die 
^Chortänze» Pratinas, in dem berühmten hy])orchemati» 
f^Mkm Stiicke (Athen. XV. p. 517. C) bey^«idi^ib« 

,,tter die CUtee i> ier Ordwilni imIMml- ftM^ 

,,bnMdfel tr 4ie Wniles J - 

Tig 6 M^vßog oSe; xL rade xa ;^op£i$^Ta; 

^Offenbar nahmen damals die Flötenspieler, statt im 
j^fintergmndo za stehen, den am meisten in die A»- 
fygem fallenden Platz anf der Thymde ein; diess ist die 
ffiß^tgy «rf die T iiytlu güükonineB.'' Hier giebt 
Hnr Mfiiir cke» etidertüte ud tturiderieg^üe^ 
ata Beuch e im der Art, ivie er aee IdoBBer PlnatMie 
im Akeiftero cjM Wfa rn irt. Nieht ^mab standen 
tenspieler aal der Thyraele anstatt im Hintergründe zu 
stehen. Denn die Thymele war ihr natürlicher Ort, nm 
den Ton der Flöten gleichmässig für den nmherstehen- 
den Chor zn Tertheilen, nnd thöricht wäre es gewesen, 
sie in den Hintergnind m etellen. Eben so wenig be- 
stakt die %ß^tg darin, dass sie auf die Thymele getretoi 
aefe% eendem darin^ dMe mt aiek aUMMssten der Iwti»* 
mmiikmmk im Ymxmg n gehen» nnd im Genngnn» 
db Nelennehe m Mnälm^ da nnigMnt die feislm» 
■Mie nnr nb Bs^Wtang de» Gesanges da lOtm, Bni 
sagt Alkenäes aasdrückUdi: IJ^ccrirag &i 6 4^Xidaiog, 
avXrjrtSr xai x^Q^^^y (LUö&oipiQoyy xare/ovrwy xäs 
opXTl^Q^S, d^avaxrtTy tivctg inl x(p rovg av^rjxag 
ju^ij övyavlslv xoig x^^Qolgy xax^dneQ ndxqiovy ait- 
Ac^ x(yug X&foig avrqiw %QtQ aiiaftmlg' olv 
Xß ^fiir xaxct xüjy ta^m munArwy o n^tiyag^ 
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,,schen Theaton iniiier nelur die ObwIiaiHl giewau: be- 

,,kam die ( )i clieätra aUiuälili^ eine andere Etnricbtong nnd 
j,die Tli)iiiele eine neue Bedeutung, welclic mau Leson- 
„ders ans Suidas nnd dem EtymoL M. «. v, oTcrjvij ge- 
^^nauer bestimmen kann, und ja nicht mit der ursprüo^- 
,,]iclien verwecbselü darf. Die Orchestra zerfiel nämlich 
^^nnn in die xoviatQay eine Ai't Arena auf ebenem Ba- 
^deu, nnd eine einigermaamn erböbte Terram, welebe 
^^YOii diesen Lexikographen Orcheetra im engem Sinae^ 
^,Ton andern Tbymele geiuuiftt wird. Letztere lag gegen 
,^die Bfibne der Schaospieler) das Phnkealon, entere 
„gegen die Sdianplätxe; die arspriingfidie Tbymele aber, 
^^er Dionysos -Altar, blieb an, der ScMddiiiie der Ke- 
,,nistra nnd der Taaidillbne stebea* Die rnlere kemittt 
,^uoch iinmer zu Chortanzen, Zügen n. dgl. dienen (wenn 
„sie nicht zu Sitzplätzea gelii aucht Wörde) ; die Tbymele 
,,dagegen war jetzt die Bübne für die Flotensjjieler 
„und andere Virtuosen in Musik, anch für die Tänzer 
„und Mimen." Da die Stelle des Suidas und des Ety- 
mologen in der Uecension wörtlich aogefiibTt ist, so kann 
jeder Leser sehen, ivie Herr Müller hier eine Terrasse 
«iade^ Ten der nirgends etwas bericlitct wird, nnd in* 
den er dnen erst bei den spätem Schriftitellern vor- 
hanunenden. Gebmnch, nach welcbem ihpmeliet alle 
& Knaatler sind^ die entweder als Naiiker anfitreten» 
oder deren ]ueistungen Ton dw MoaOc gddtet werden, 
mit der sebr Uaren Besebreibang des Soidas nnd d«i 
Etymologen vermischt, ciüc Vorrichtung ersiriüt, die nie- 
mals Yorbanden gewesen ist. Schlimmer aber wird dio 
Sache durch das, was bald darauf ^iesagt wird; „Was 
,puan hiernach über die Tiiyiiiele weiss, ist, dass sie 
„aus dem Dionysischen Altar hervorging, um den der 
„kyklische nnd dithyrambische Chor sich beweigt hattSy 
^und also im Mittelpunkte der Orchestra lag: was da- 
,,dnrch Yollkoromen betätigt wird, dass sie an der Schei- 
yydeUnie der Konisttn nnd «pätan Tbymele oder Orcbe* 
9,atin als Diiin|a<ka«A]lar ^stehn Hieb; diesfi üain 
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„wird aber der Wabrscbeinliclikeit nacb den Kreis, nacb 
,,welchem die Orcbcstra bescbricben wurde, balbirt ba- 
„ben. Ferner erbellt, dass der Cbor sieb zwar nicbt 
„ganz aof dieser Tliyinele befand^ weil ein blosser Sug- 
„gest keinen Raum fiir die Entwickclungen seiner Tänze 
„gewäbrt bätte, aber doeb um dieselbe bernm sieb grnp- 
„pirte, nnd die Tbymele, die überbanpt nur fiir den Cbor 
„da seyn konnte, auf irgend eine Weise Yon ibm benutzt 
„wurde. Und d.ass wenigstens der Hegemon des Clioi*s 
„auf derselben seinen Platz nabm, das beisst natürlicb, 
„wenn die Tbymele ein Altar war, auf dem Unterbau 
„oder den Stufen desselben, wird dadnrcb im böcbsten 
„Grade wabrscheinlicb, dass der Hegemon der dritte der 
„linken Reibe der Cborsänger (der r^irog d(}iaTFQ()v) war, 
„von welcber Reibe mr dnrcb unzweideutige Zeugnisse 
„(S. 82.) wissen, dass sie den Scbauplätzen am näcb- 
„sten ibren Stand batte; dass also der Hegemon, obnc 
„einen erböbten Standort zu baben, wie das so oft ge- 
3,scbiebt, als das Organ des Cbors sieb mit den Perso- 
„nen der Bübne unterreden konnte. Aucb standen auf 
„derselben Tbymele, aber natürlicb vom Chore getrennt 
„und weniger in die Augen fallend, die Rbabdopboren, 
„welcbe fiir Rube und Ordnung im Theater zu sorgen 
„hatten (Schol. Aristoph. Frieden 735.)." Um das 
Spreeben des Hegemon über die Köpfe der andern Cho- 
reuten weg zu entschuldigen, wird in einer Note gesagt: 
„Dass man auf das ganze Verhältniss der Orchestra zur 
„Bühne keine vom beutigen Theater entnommenen Vorstel- 
„lungen übertrage, und die alte Tragödie nicbt moder- 
„nisiren dürfe, ist ja wohl eine der ersten Regeln, 
^,die man bei Beurtheilung dieser Dinge zu beobachten 
. „bat." Zuerst, sollte man doch denken , käme die Re- 
gel, den Alten nicht zuzutrauen, was ofienbar widersin- 
nig ist, dass der Schauspieler, wenn er mit dem Chore 
spricht, nicbt mit dem zunächst stehenden, sondern üher 
die Köpfe der andern weg mit dem, der in der entfern- 
testen Reibe steht, sprechen werde. Docb ohne die Er- 
findungen, welcbe Hen* Müller hier so wortreich anfge- 



AESCHYLOS 



stellt hat, fui jetzt weiter zu crorterBy iudem älck die 
Sache unten tor selbst erledigea wird, kann das nicht 
imUerührt bleiben, dass er jetzt eine merklich verschiedene 
Yorstelliinsf yon der Tbymele griebt, als in seinem Ba- 
che geschehen war. Dort war die Tbymele nocli, wie 
dio Zeicbnvag S. 81. «sigly eianbar bloss der Diony* 
86«*Aliiur| nsd mitten aif imoAm iit der Stand im 
Hegemon in der ZeichMOig M|^ben« Jetzt tritt an 
die SteUe diem Altars vor i\m weh den SduMspula 
«t die Thyadety nd d« Hegemon fliehl aidtt mehr nnt» 
ton Mif den Akttf mdm ist beivte anf ene St«b 
deradboi hmkgiMäegen. Alf der TenasM aber, ml« 
che zwischen diesem Altar nnd dem Prosceninm lie^n 
soll, wird aach die Polizeiwache aufgestellt, \om Ciioro 
getrennt nnd weniger in die Angen fallend. MVie kann 
man aber auf einer Terrasse stehen nnd wenig in die Au- 
gen fallen? Man sollte denken, leichter wäre es srewe« 
sen^ wenn einmal etwas eifnnden werden musste, zu sa- 
gen, diese TenaM babe zugleich eine Art von Kam-« 
ner gebildet, so dass die Pi^iaei unter der Deeke der* 
eelben, auf wekber der Chor angestellt war, ihren Plats 
gehabt hüte, bdessen eoleher Mittel bedarf es nidM» 
irie fleh heniaeh Mgen unriL Yen der aa%MteMen 
Anrieht gebt m Br. BOiBer ans und achfldert am aei^ 
MT Phaiäiele die EiBrichtnn«^ nnd AusecbmScknng der 
Orchestra und Tliymelc im Agamemnon und den Sieben 
gegen Theben so ausführlich, >^ie er selbst die Sache 
ausgeführt haben würde. Mit diesen Phantasien babe ich 
nichts zu thun, sondern halte es für erfolgreicher, das, 
was Herr Müller erst in seinem Buche über die Eume- 
niden des Aeechylas aufgestellt bat, sodann aber, was 
sich aui eeiner namaehngen Jjdddäinag der Tbymele er- 
gieht, genau nach eeiaen e^jenen Angaben zu betmchten« 
In den Eunemden ist naeh der Zeiehnmg aeweU^ 
ab naeh dem, ms die Abhandlungen sagen, die Thyr 
■wie ab der Altar angenommen, ind anf ihm steht de* 
Hegemon; die Orehestra aber, das hebst der ganno 
übrige Kaum zwischen den »Sit^ueüien nnd der ßüline als 
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eine ebne Fläche voranssjcsctzt. Der Umfang dieser 
Fläche ist richtig nach den von Vitruvius fiir das Grie- 
chische Theater angegebenen Verhältnissen verzeichnet; 
richtig auch die Thytnele mitten in diese Orchestra ge- 
setzt. Der Durchmesser dieser Orchestra muss nach der 
Angabe S. 88. ungefähr 300 bis 400 Fuss betragen 
haben. Wir wollen die kleinste dieser Zahlen nehmen. 
Unter der untersten Sitzreilie sitzen auf dahingestellten 
Stühlen die 12 Areopagiten ; 150 Fuss vor ihnen steht 
auf der Thyraele die Chorfiihrcrin der Erinnyen; noch 
150 weiter von ihnen ist die Sccncnwand, vor welcher 
das Proscenium ist^ und folglich stehen Orestes, Apollo 
und Pallas noch gegen 150 Fuss von der Chorfiihrerin, 
und gegen 300 Fuss von den Arcopagiten entfernt. Ich 
weiss nicht, ob das jemand glaublich linden werde. Nach 
der in dem Anhange gegebenen Darstellung verhält sich 
die Sache etwas anders. Die Areopagiteu haben eben- 
falls 150 Fuss vor sich den Altar, aber die Cliorfuhre- 
rin steht nun auf einer Stufe desselben, vermuthlich doch 
von ihnen jenseits nach dem Proscenium zu: nach dem 
Altare folgt die Terrasse, auf welcher in einiger Entfer- 
nung von dem Chore auch noch die zu dem Stücke nicht 
gehörige, unbegreiflicher Weise nicht sehr bemerkbar seyn 
sollende Polizeiwache steht. Endlich wiederum 150 Fuss 
weiter ist die Scenenwand und vor ihr die Bühne mit 
dem Orestes, dem Ajtollo und der Pallas. Das scheint 
noch unwahrscheinlicher zu seyn. Doch wir wollen eine 
andere Scene nehmen, „wo der Chor sich zwar nicht 
^,ganz auf der Thymele befand, weil ein blosser Suggest 
„keinen Raum für die Entwickelungen seiner Länge ge- 
„wälirt hätte, aher doch um dieselbe herum sich giup- 
„pirte, und die Thymele, die überhaupt nur für den Chor 
„daseyn konnte, auf irgend eine Weise von ihm benutzt 
„wurde.^^ Nun wird die Sache noch schv^ieriger. Denn 
soll man sich wohl den Chor bald von dieser Terrasse 
herab, bald wieder hinauf tanzend denken? Oder grup- 
pirte er sich am dieselbe hemm, and tanzte um sie her- 
um? Dann mugstcn ja die Tanzenden nach Beachaflea- 



Digitized by Google 



152 ABSCUYLOS I 

heit der Terrasse entwehr gani oicriUeh irit dem nn- 

teni Tiieile des Körpers, iiuiner einem Tlieile der Zu- 
ficbauer verdeckt werden, wodurch die Ordnung und Re- 
^elmässiijkpit des Tanzes für dieselben verloren ging» 
Dbb iQüciite also wohl auch nicl»t das M ahre scyn, und 
es ivird noch aniTallender, wenn mm sich einen kleinen 
Chor von 15 oder 24 Personen in emem Räume, d6»-> 
sei Dordunesser 300 Fosb betiägt^ nm iliefle Tenasie 
lierambewegeii aiAU 

Dock es ist Zeit for die» wddie niekt an berai 
Phantasien imd iinglaiil^cli^ DinKeB WoUgje&lkB üa- 
den, die Sache ganz einfach, natürlich, nnd den klaren 
W üllen des Saidas und Et)iuolrii;eii <;einäss darzastellen« 
Da die Theater noch zu manchen andern Zwecken dien- 
ten als 7Ä\ Spielen, so waren sie, wenn keine Spiele ge- 
geben wurden 9 natürlich von den zu diesem Behuf ge- 
hörigen Vorrichtungen leer. Der ebne Fossboden zwi- 
schen den Sitzreihen nnd dem Prosceiiiom mag yielleicht^ 
veü er bei den IKonysisclien Festen an Tannen diente^ 
Orchestra geaannt worden seyn« Sdn dgentUcber Name 
ab^ ist xavlatf^a. Die Thymele war^ wie das Wort 
selbst zeigt, der Altar, vermuthlich von einigem Um&nge 
und mit Sturen umgeben, üass er mitten in der Koni- 
stra gestanden habe, sagen nicht nur die genannten Gram- 
matiker, sondern es liegt auch in der Natur der Sache^ 
indem wohl nicht zu zweifeln ist, dass um ihn der cykli- 
sehe Chor seine Tänze aufführte* Auf den Stufen die- 
ses Altars waren die Flötens|deler aufgestellt, die eben 
deshalb &vfuli)col Messen ^ nnd begleiteten den Gesang 
nnd Tana. Ob dieser Altar für beständig in der Ko- 
nistra stand, oder nnr fiir die Zeit der Dionysiscben Fe- 
ste errichtet wnrde, kann ioh meht angeben. Es ist 
wahrscheinlich, dass für die Auffuhruu«; der Dithyramben 
der Platz nm den Altar zum Behnf der Chortänzer mit 
einem ßreterbodeu belegt wurde, weicher Boden sodann 
dQ)(riai{ia hicss, und Yeranlassang wurde, dass mau die 
ganze y.ovLajfia unter dem Namen oQ^ar^a begnfl« 
Nicht konnte aber dieser Breterboden für die Schanspieb 
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dienen. Die Bfilme war, wie Vitra vins V. 8. (7.) an- 
hebt, nicht minder denn 10, und nicht mehr denn 12 
Fnss Uber die Orchcstra, d. h. (fie Kooistra erhöht. 
Daraus folgt nothwendig, dass der Chor der Tragiklie 
and Komiktie, der uoht vir nil den SduMspideiii aif 
der Bühne z« spindieD, sondern anch oft an dem, im 
wd d«r Bilme impHät, mUmI AbUmbI n Mhmeii kall^ 
mcM 10 bis 12 Fm tiefinr ab die Sehau^ebr etol« 
keiBte. Weaii daher Scbanspide fgt^ffkea werden seB- 
tea, so misste Dir den Chor anf einem Gerüste ein 
Platz errichtet ^vcrden, der nur wenig, höchstens ein 
Paar Stufen, tiefer war als die Bühne. Dieser Pbita 
nnn wurde, wie Saidas uad der Etymolog ausdrücklich 
angehen, von der Bühne an hh an die Thymele errich* 
tat, und da der Raum von dem MitteJjiunkte der Tbj- 
mele bb an die Scenenwand^ wie oben angetgeben wor 
den, nacb Herrn Müllers eignt^n Ansätze, wenigstens 150 
Faas betrau;; se betrag die Tiefe dieses Platies^ wenn 
SMUt das Braeceninn aacb 20 Fase Tiefe beben lanl, vnd 
die balbe Tbymele an lOFnss anseblagt, 120Fafl8, was 
ein mehr als hinreichender Raom für die Tänze ei- 
nes Chors von 15 oder 24 Personen ist. War nun 
dieser Platz, welcher üQ'//jaT(}a in engerer Bedeotnng, 
d. h. die Orchesti'a der S( lKiiis|>icle, genannt wurde, nach 
den Angaben etwa 8 bis 10 l^uss über den Fnssboden, 
d. h. über die xoriaiga erhöht, so überragte er wohl 
sicher die Thymele, d. i. den Altar, auf dessen Stufen die 
Flötenipielflr und die Pnüiei stehen konnton ohne den 
Znsehanem im Wegie n seyn^ indem sie vermnthlidiy 
wie nocb m nnseni Theaiemy fcanm nut den Kopfcn 
fiber den Boden der Orchestra herferragten« Znn^eidi 
Latte die Orchestra die schickliche Entfernung von den 
Zuschauern und was auf ihr vorging, zeigte sich als zu 
dem Stücke gehörig, und kam niclit in Berührung mit 
den Sitzen der Zuschauer. Kam nun der Chor, wie 
meistens^ (denn nicht immer geschah das) von der rech- 
ten Seite der Zuschauer anf die Orchestra, anf welche 
fen fai mt^o$g Stnfen gifihrt haben missen» se nar 



Digitized by Google 



154 



ASSCHYLOS 



seine linke Seite gegea die Zuäciianer gewendet, und da 
er die meisten Chorgesänge wohl gegen diese gekehrt 
sang, stand der Hetemon in der Mitte« Hatte aber der 
Chor mit den Scliaospielcrn zu sprechen, so war es na- 
türlich, dass er eine solche Efolution machen musste, wo^ 
durch der Hegemoi mit Mi&er Reäe an dk Stelle kam^ 
«eiche die nüehite an der Bühne war^ and nitUn die 
wmkm Bakm ma, ym der Bilme aas an^eeeliea, Vm- 
<w dieear ReÜM atanihn^ fi^üoli lior Hegemon , nefar ■ 
iber die K$pfe isr andem wegsprach, nodi tte»» 
Laupt anf der ganzen Orchestra etwas yorhanden war, 
worauf er hätte hinaufsteigen können, die Stufen ansge- 
nommen, welche anf die Bühne führten, die er aber ge- 
rade nur dann betreten konnte, wenn er am weniffsten 
über jemand wegznsprechea hatte , weil die andern dann 
luater ihm^ nicht vor ihm waiea. Aach hieraus wird 
nun klar seyn, dass die Arec^mgitoi anf den Stühlen^ 
anf deaen sie Henr Moller unter dar antersten Sitaniha 
liat Piata nebmea heissen^ bei ihm 10 Ms 12 Fase lie- 
ÜBT ab die anf der BUme befindfidiea Persoaen, nai B 
Mi 10 Faso €der als der Chor, ganz einsam und ver- 
lassen, nnd von niemand bemerkt dasitzen würden j ja 
wenn sie es dann gewagt hätten aafznstehen, sich einen 
Stimmstein zu holen, nnd über das^ was anf der Bühne 
und Orchestra vorging, abzustimmen: so wird wohl leicht 
zugegeben werden, dass da gana in der Ordnung die 
Polizei hätte hervortreten, nnd solche nngeheiige Perso-^« 
»m Ton einer Sachet, die sie nichts anging, laid&ckweiaen 
müssent] 

Gat sind die Bemerkangen^ die 8. 00« über dea 

^fjivog Siafiiog gemacht woidea, nur möchte vuvog mpog- 
juiXTog^ das ilr. Müller wörtlich nimmt, uiclit sofort 
auf Flöten schliessen lassen. Er wird hierdurch auf die 
Behauptung gefuhrt, der Gesang habe die phrygiscbe 
Tonart gehabt^ worin er sich nicht irre machen lassen 
will, „durch die dunkle Stelle des Aristoxenos Im Le* 
„ben dos Sophokles, welche diesem Bichter gewiss nar 
9,die fiarähmDg der pbrygisehen Tonart in dk Gesaage 
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,,ei n z € in er Personen, die Monodien {löia aofi a i f/, vgl, 
^^Aristot. Poet. 12.) ^asclireiben inll/^ Die Stelle des 
Aristoxenns hat gar keine DnnkeUieit; di Ligiati- 
Seyog mg nffwtog rwr lAO^iivriS^ev noiifftonf Trjy ^pv- 
ylar lUkouuiitav %im ^Ofmnm naf<laft$ x«t 

M im SpiadigilnHwi mkemei^ wem mm bt £ma 

Worten etwas anderes fnden bura, als in seine 6e«^ 
sänn;e, und in den gar nicht hierher gehöri<reu Worten 
des ' Aristoteles ^ar einen technischen Ausdruck: /jjqi- 
x6$^ß xat TOVTOv TO fifv naQodogj ro ardaiuov' 
xoiva fiey andrzwv ravxay Wia di %a dno axrj^ 
rfjg xal xofifMi, Dock was hat überhaopt die Nachriekl 
des Aristoxenn% das Terhindem könite^ in den Gasmg 
der Enmeniden phrygische Harmonie anzanehnm, wenn 
nckduadbenur somt ndrfSoitigmlttMt? Hern SopImklM 
boui ja mmer der ente genrosm sejn, der diese Hnw 
mne in GlorgeBangm gebraaeUe, Aeediylve aler das 
Ton ihm angenommen haben. Und sehr glanblich ist es, 
dass er sich dieser Harmonie in den Phrjgiern bedient 
habe, \fenii niau erwägt, was Aristophanes Ton diesem 
Stücke beim Atlienäns L p. 21. F. sagt. Als Haopt- 
mittel, die Rhythmen der phrygischen Harmonie kennen 
m ternen, giebt Herr Maller mit Recht die Monodie des 
Phrygiers im Orestes V. lSd9. IT., das Fragment dnes 
PiadariBctoi Dithyramben^ in der Böckluschen Aosgibe 
Tiu nL Sk 57S. f., and eine Stelle in den Baochen 
T» 159« m: aller ans diesen Stellen Mgt gerade 
das Gegenteil semer Behauptung. Denn was er nun 
ifon den einzelneu Fussen in diesen Rliytlimen and von 
dem rouo^ oi^d-iog sagt, hat am desswillen kein Gewicht, 
weil CS hei der Beurtlieilong eines Rliythmns in Anse- 
hung der ihm eigenen Tonart nicht auf einzelne Glieder 
oder Füsse, sondern auf den Charakter des Crauzen an- 
kommt* ^iun aber haben die drei angegebenen Beiqiieley 
m denen sieb noeb nmnohe andere Unmfligen hissen, 
«Ben eo binmelweit tan den Qiargemmge dnr Enmeni» 
den fendnedinen Ghurakfer^ dam^ wem jene Rhythmen 
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im pkrygiiohMi Toatil gMmä, hier an ^ew Tonart 
gnr ttidüft gedacht werden kann« Jene Rbythmen haben 
eiami kbhiäen) nnricher bewegten, in nn|^chen Glie* 
dern schwankenden; die in den Enraeniden hin^eji^en ei- 
nen strengen, abüeincssenon , eisenfestcii Gang, und, wo 
sie rasch werdm, rauschen sie mit so regelmässiger Ge- 
walt und in so gleiclifcinnigen Gliedern daher, dass sie den 
phrygischen des Pindar und Euripides gerade entgegen- 
gesetzt erscheinen. Wenn in dem Orestes ein paar kre- 
tiiche und anapästische Strophen Torkommeny so sind 
diese mit Kanst gerade da angebracht, wo der schwa- 
che Phrygier gern ans seineni Tone herans&Uen^ n»! 
einen erhabenen annehmen möchte. Ton dem ä^- 
fidjBiog nnd SgStos vo/nog wissen wir nn wimig, nn 
Yon ihren Rliythmen eine bestimmte Yorstellnn^ fassen 
zn können. You der ersten Benennung geben das Ety- 
mologicnm und der Scholiast zum Orestes so Yielerlei 
Erklärungen an, dass man bloss sieht, wie die Graniraa- 
tiker aufs Ohngefähr herumriethen« Dass dieser vofios 
121phrygische Harmonie gehabt habe, ist allerdings wahr- 
scfaeinlicb. Von dem aq^iog aber^ weil ihn Herodot nnd 
Pktarch engem Znsammenhange mit dem IKthyram«. 
ben erwähnen/^ lässt sich das noeb nicht sofort bdmop^ 
ten. Herodot L 24. enäblt bloss, dass Arien ^ den er 
Torber Erfinder der Dithyramben genannt hat, sich mit 
dem 6^)0 iog ruaog ins Meer gestürzt habe, und Pia- 
tarcli de musica c. 9. 10. sagt, Polymnestas aus Ko- 
loplioii habe diesen vonog gebraucht; K. 7. aber: ort 
kaxlv 'Olv/mov 6 ä^^dxHog vofiog ix z^g J7,av- 
xov dyay^aqifjg Tijg vtÜq rmv a();^cftW Tioei^roir /id- 
d'Oi Sv Tig, xal BTi yvolt] oii ^TtjaixoQog 6 ^IfM^atos, 
dhs ^0^<pia oiks TiffJtayiifov oiks \äi(j%üj)%w oßt9' 

ä()uatu(p v6fi(p xal xatit 9axwlar ßtieh 8 weg 

«I oQ&Lov vofiov (paalv ürai' älXoc Tiveg vnb 
Mvowy 6V()7]o0c(i TOvxov rov vo^iov yeyovtvai ynQ 
Tivag d^xalov^ avXrjTdg Mvrrot'g. Beide Arten hat- 
ten einen kriegerischen Charakter^ wie man ans Platarcb 
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de fortunm Älexandri 335. An Atlienäns XIV. p. 
631. B* Lacian Bacch. 4, sieht Das passte nun zwar 
so dem Gesänge der Enmeniden: aber ehe die Ideotitiil 
dieser Bhythmea mit denen der EmneBideii ladigewiesen 
iit, da es der faneg^Mbrni Rhythnm gar nuuieheiiel 
jj^biD kau 9 fisit Siek meh kdaeswegs anf phrjgisdie 
Hatmoaie fir dea Gesaag der Fariea seUüessea, da die 
wirkfich pkryii^seheB Rhytiinen des IHndar nnd Eiiripi- 
des scluirf entgogcustclicn. Uebrigens in Pindars Olymp. 
IX. we^en der Worte on'}i()v m^v0m d^a^jOHov , und 
im Agamemnon V. 1107. 1117., weil der Chor V. 
1123. sagt, Ta c^' inUpoßa dvgqidtfp xlayya fitlo- 
xtmuQ' ofiou %* oQ&ioig Iv vojuotg, den ertbischen Tob 
fliafkiasii zn wollen, gehört an den Beweisen, aiit de-> 
aea aian alles beweisea kaaa* Aa ksiden SteDea be» 
deatal das Wort, irie BMisleas, laat, sckarfldaead^ 
gelle&d^ iwesiialb aack die Trompete so oft iffSta ge^ 
aaaat imd* Ebea so weaig beweist der Fass, weldiar 
Orthios heisst, oder der troehaeus semantus, oder der 
paeon epibatus etwas für pliryn^ische Harmonie, da diese 
Fiissc ja auch in dorischer und andern Tonarten ge- 
briiuchlich sind. IMuturch liat in dem von Herrn Müller 
angezogenen 33. Ku])itel sehr verständig darüber gespro- 
elra^ dass der Charakter nicht in solchen Einzelabäüsa 
lisge. Wenn also Hr. Müller meint, die trechaet se^ 
wmmUj die faretiscbea nad päonisdien Ffisse^ die ]an> 
gsa diditylisekea Baikea^ «ad deif^eickea^ kttsea esaiekl 
aw eifa l ka f^ dass der Gesaag der Fariea pbrygiscke Hsr» 
nioaie gehabt babe: so können diese eiazehieB, in jeder 
Tonart Statt findenden Rhythmen n,egca den oücubar ganz 
Yerschiedenen Charakter der anerkannt mit phrygischer 
Tonart verbundenen Gesänge dorchans niciits hewciscn. 
Hätte Herr Möller, anstatt so viel über diese Füssc und 
die für uns doch einmal gänzlich verlorne phrygi8ekel22 
Hanaeaie aa sprechen^ den Charakter der Rhythmen im 
Gaazen, den der Gesaag der Eoroeiadea bat, betrseklst: 
so irlMe ikm eiae an&re BeaioKkaag aicbt jratgfiwgf 
seyn, die m grösssna Nafaen seya dMs: dass aal 
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dem letzten Stroplienpaal» :^ lMi^ttamia toM^T» gam^ 
Ton des <rc<litlits sich ändern, niÄ 'fo^cli hi#^-^iicli 
eine iiiideie Tonwebe eintrete. Betrachtet inau den In- 
halt (los nanzeii Gediclits, die RIntlinien, die Wiederho- 
^fig derselben Verse am Ende des ersten Strophciijma- 
res, das wuk im awotea Stropiien paare iwiederkelireude 
Ueberspringen in die pikmiaeiwii Bkytlinie»^ ,m.^^>mm 
idv Sterke Gmde, zu Yerraiiiliea^ dass die drei crstei 
Strophenpi^^oA dieii HalMöre% «id mir ii» i f w W i rt 
«nten Stophnpaaimiy was* vor den Komm> -mmmffl^ 
nnr f9H foiigeii Stbnmeii» & Paoiea aber lUijai^^Baie 
der Strophen von dem gesammten Ha&eilio**-f»iiüÄÄ|ii 
wuidcu, bis cinllich der stanze Chor das letzte Strophen- 
paar sang. Ailcrdinirs bt das blosse Vermntbung; in- 
dessen hat Reeensen t die Einwürfe, die man theils da- 
von, das| das Gedicht ein Stasimon ist^ tl>eils von dem 
Einfallen mehrerer Stimmen in die schon begonnene J&eile 
Vm ä3i5. hernehmen könnte, nicht UDbecBf IrriMiijgfirtf»» 
lasseSy' und gbmbi darauf antworten zu könneo. 

M ff. bescbieibt Hen MilUer. itMtmSdi^^ 
Stand des Chors nnd die Yerättderongen MNr>.|Miii^ 
gen, wobei er meiste was Receneeat snr "Boi^M^ Jiim 
stot»4cs 12, 8. lind Doctr. metr. p. 727. gesagt habe, 
sey schon um dcöswilleu irrig, weU dann der Chor gar 
keine ataoig mehr gehabt hätte. AJs oh ardatq ein 
unbewegliches Stillstehen, ein oder der andere Gniin- 
aiatiker axin^ofi tfiivovrsg Tom Stasimon sagt, bedea- 
teiL^iiiiastok .. .«fisriBt aber klar, dass UenruMiier nnr 
WersfiecheB' «oiDfe : denn ev windet sich^.. Iii» den Schein 
M ]H»beny «A<<8^ er etm^.anderesy vndistaNldlefetHiir 
mi^-das8:de£iCliiop.>m dem^S^^ nidhtiflläl ^tfitmt* , 
den sey, scmdem wiD^ dass, wftfttend die^ Bwa e da n tH 
ihre Plätze verändern, das Ganze seine Stelle iNj^ 
haupte. Wundern muss laau sich, dass er unter den 
nichts beweisenden Stellen der Grammatiker, die er dem 
Hecensenten entgejrenstcllt, auch den Srholiast^n zn Enri- 
pides Ueenba Y. 647. (ti40. Jülattk.) anfuhrt, wo doch 
ktartn Werten^ eben. dMi)"! cm B«ceMil»^ 
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Elem. d, metr* %e&^ hat, geschiiebeii steht: Ujteov 
Jf ort TtjV futr OTO(ptjy xi¥ovuevoi ngog rä 9s^ia ol 
XOQßvrai j^oy, Ti)y Ss dvriczQocpov n^dg %ä d^iare- 
gd* xijv kjupdhv larajijtiyo^ ffiov» Das fahrt der 
ScMiast dann noch weiter ans« Ifnn nimmt Hr. Mtt*> 
1er ,,niit ziemlkher SklfliMt^' ans den Evolirtionea «i^ 
M9 Loduw im Kriege ab^ nie die Ghoieaten ihre Flätie 
femdisek haboi, nnlnilieht das sogar doidi eiiiel23 
Figar* Es ist IngweiHg md uimitSy ^ 
blosser Phantasie aufgestellt werden, zu besprechen. Nur 
was aus Zcogniäscn geschlossen wird, mag zeigen, wie 
Herr Möller f erfährt. Man liest 95.: „Die Cho- 
y^reaten, welche vom Anfansr fJTi anf der Orchestra mit 
lodern Gesioht gegen einander standen (ayim^6sumoi 
yjdlhriXoig axdvreg Hephäst, tt, noiTj/n, 14« p. 131« 
^^Ygl. Schol. zu Arist. Rittern 512«)^ traten dabei tob 
y^briden Seiten einander gegenüber, nad madtten «nan« 
^der eatqpreclmde, sich weebaelBeitig naehahmende Be- 
5,wegTingen (diesa iai daa ävrtmoiyßv Xenoph. Anal^. 
„V. 4, 12.; Tgl. Sympos. 2, 20.; Süvem über Ari- 
,,8toph. Vögel S. 102.; Kolster de pai aLasi p. 13.), 
i,wobci sie sich zuerst immer näher kamen , dann eiaan- ' 
„der torühergiagen, und am Ende die Plätze tanschten/* 
Wunderbar ist, wie die Chorenten, da sie schon von An- 
ling an mit dem Gesichte gegen einander steheii sollen, 
ilecfc va« beiden Seitan eininder gegennber getreten sejen. 
Da IfaMdwä sie ja aar stehen an bleiben. Doch was 
sagt den Hephästion? KaWha& 9t nagißaaig, bup- 
(Tt) elgek&irtts dg rd &iarQW nal itrrm^gamot akr^ 
lykoig öxdvTBg ol y^Q^vral naQfßatvov y.ai elg ri 
&e€ngov dnoßUnovitg tXeyov riya. Damit soll der 
Scholiast za den Rittern des Aristophancs vcrglicheo wer- 
dea. Diess ist sehr »"^'xMlatOitsam Kolstern nachgeschrie- 
ben werdea, der den ilort gmm etwas anderes sagenden 
Scholiasten mit dem Hephästion abereinstimmend fand* 
Riebtiger bitte der eben angefthrte Scholiast sinn Frie- 
ien y* 73&. (71S.) wgficbeai werden Uanen, weleher 
die Sache chen so, wie BepUaMr; obgleid minder Uar, 
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beschreibt. Aus den Worten dss Hephästion nan bat 
Herr Müller offenbar das js^enommen, dass die Ghoreuten 
Ton /^[«lug an mit dem GeBickt ^en;en einander gestan- 
den hätten. Das scheint sehr iinbcdachtsain gesagt zn 
sejüf and überdiess noch mit einer andern Angabe Hrn. 
MäUeiB in Wideniprnch zn stehen. Was soll das heb-' 
Ben ^^von An&Dg an?^^ Mao kann das nicht andecs rer^ 
fltdien, ab tob Anbog an, als ne die Orehestm beto- 
teii hatten. Das widerapiicht aber dem, was oben Ibe^ 
das Anftreteo des Chors gesagt war, uod .der dort 4k 
81. gegebenen Zeichnung. Aber wäre das aoeb nidh^ 
80 hätte doch Hephästiou gar nicht sa^eii Kon neu, was 
in seinen Woitcn enthalten ist, da es an sich lalscli und 
sogar unsinnig ist^ dass die Ghoreuten.^ nachdeia sie in 
die Orchestra i!,ckonimcn, sich einander gei^enüber gOr 
stellt hätten. Die i^iorentiner Aasgabe hat nicht slgAr^ 
&Qytsg, sondern iX&ovteg. So^ oder wohl vielleicht gas 
na^&6vt$s ninss es heissen« Denn Tvas HephäsAvi 
aagl ist diess: Paiabasis beisst^ wenn die CboiOirte% 
nadidem sie gegen die Zosdianor yorgetreten nndy 
sid dnander gegenüber gestellt haben, Torgingen, nnd 
12lrsich gegen die Zoschaner \vendend, etwas sprachen. He- 
phästion und die Scholiasten reden nur bloss von der 
Parabasis. Dieser gehört das dyziji{)6ga)JiüL dllTjXoig 
atarreg als etwas Eigenthiimlichcs und Wesentliches an, 
\i^eil in ihr sich Halbchöre trennen müssen, was die ax^o^ 
^ nnd avxioxQOifOQ, das im^()r]iua und dviiwiAJc''?^« 
beweisen« Halbchöre sind aber in dem StasifMHi, dafern 
sie gdbrancht worden sind, wie diess eben too -4oin fffi^. 
eenaenten in dem Choigesange der Fnrien ilnfnominipi 
wnrde> do^ dnrcbans mcbts Wesendicbes des Stasimon» 
nnd ifon Hm» Mfiller, wie es scheint, nicht einmal za- 
gestanden. Uebeihaupt aber, was hat die l*arabasis mit 
dem Stasimon der Tragödie zu thun, und wie kann auf 
dieses übergetragen werden, was die Grammatiker von 
einer bloss der Komödie angehörigen Eiurichtnng berich«^ 
tenP Wenn nun also weder Hephäsljon noch die Sch»** 
üasteBy da ne im^effsanmit nnr Ton der Paiabaws apre^ 
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^11, irgend etwas für das Stasimon beweisen können: 
wober hat Herr Müller die Nachricht, dass die Choreu- 
ten in der Tragödie, wenn sie das Stasimon 6angc;iiy 
■idit nur «Milder ireireiiiber standen, sondern aneh ein- 
ander eDii|Hrechende BewegnngMi machten, und bei rnmr 
derwribeiigebenddiePlätetattBcliteii? INeentspredieiiden 
Bewegungen, ^dvttmoixHV, aas Xenopbons Anabasia» 
Aber dessen Worte, äsnsp ol xoQoi, enAalten janicbts 
Tom Stasimon, sondern können irielmehr nnr anch wie> 
der auf die i^arabasis, oder anf jede ähnliche AufsteDnng 
von Halhchören, anch bloss Tanzender bezogen werden, 
so mc fJas dvrioxoiyuv in dem Symposion bloss vom 
Tanze gesagt ist. \V er sagt endlich etwas von dem bei 
einander Yorübergehen nnd Tom Wechseln der Plätze? 
Hoffentiicb wifd das Herr Müller deck weder ans dem 
nu^ßairov des Hepkästion^ noeli ans der Anabasis ge- 
nammen baben^ m es 14« Ton denMossynSkenbeisst; 
hrtwStv l^Tii^x^ fih aÖTiSSr eh$ ot fi äkkoi ndvesg 
htö^nfovro ädovreg ir ^vS^/ucp^ retl ^tel^ivteg 9iä 
%mv za^tüjy y.al diä jdjy vn).Lov lujv ^Ek'lyvwy ino^ 
psvovTO €vSx>g npog rovg Tiokeiuovg, Wir woUen ihm 
so arge Misgriffe nicht zutrauen: aber doch weiss man 
nicht, was man denken soll, da er keine andere Beweise 
angefokrt bat* So lange das also nicht geschieht, kann 
Am ganse Beschreibung des Stasimon für nichts als 
eine grundlose Pbantasie gehalten werden* Wober aber 
das i^Dies? Bbss ana dem Worte ariatfjun^f dessen ein« 
fsehste EiUamng dad woU am Endo keineandesre se^n 
kann, ak dass es znm Untersdnede Ton naffoSog nnd 
h'^odog den Gesang bedeatete, den der Gior weder bei 
dem Kommen, noch bei dem Abgehen, sondern wahrend 
er sich auf der Orchestra aofhiel^ sang« 

Was über die nbrigen Choigesange nocb in diesem 
Abschnitte gesagt wird, sind Bemerknngen, mit denen 

Hr. MüUer auf den Charakter nnd einige Eigenheitenl2S 
der Rhythmen aufmerksam zu machen sucht. AiilFallcnd 
ist S. 98* die Note: ,,Hatten die Dochmien immer ^hry- 

HnnK. Op. TL . L 
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,^gibclie Tonart, weil sie in den Bacchen ftilrj ßd(}ßa- 
fypa heissen, 1026, (iVo/fos, ßaA/elog, Eur. Hek. 685.)? 
^Icli sollte glauben^ oft auch die fiir leidenscliaftliche 
lyDarstellonv geeignete aolisehe. Oder die lcla<rende mi- 
^olydische?^^ Recensent hatte in der Abbandiiuig obct 
FiadaiB Dialekt die Bemerkni]:^ nnfgestellt, dass man aoi 
dcr %AB9^ der Hamumie die BeschaffiBnheit der Rhyth- 
MB CKlu»ne, nd also wieder rückwärts m den Rhjti^ 
men asf die HamMuiie soUiesBeii dlliie. Dadorek ist es 
Mode worden, nach der Tonart sn fragen. Wo das 
einen iSutzen bringen kann, wie im Pindar^ da ist es 
der Mühe werth, diese Frage aulzuwerfen. Aber sü ins 
Weite hinein ist sie ganz unnütz, besonders da wir nor 
sehr unyollkommene Begriffe Ton den zu jeder Ton^ 
ari passenden Rhythmen haben. Ans dem BvaQtj} ^eva 
fjUleat ßaQßd^ig lässt sich gar nickts schliessen* Da 
die Dochmiea sn DarsteUong der YersckiedonailigrtM 
£mpfindangen gebnmckt werden, so köunen sie nieU 
immer diesdbe Tonart gehabt haben. Sollte aber mil 
Nntnen gefragt werden, so sollte gefragt seyn; wie ml 
Arten von Dochmien giebt es? (denn deren giebt es 
mehrere, und sehr charakteristisch von einander verschie- 
dene): was ist der eigenthümliche Ciiurakter jeder Art? 
welche Tonarten sind diesen Charakteren anjremesscn ? was 
für Gründe giebt es, auf diese Tonarten zu schJiessenP 
£s folgt ein and^:er Abschnitt mit der Ueberschrift 
Tkeater. Hier wird zuerst der Vorplatz vor dem Tene 
pd, nnd dann das pythische Heiligtkom, das nck den 
Augen der Znsckaner nadi dem Prolog zeige, amflhffp 
lidi besdirieben. Dieses Innere des Tempels soll man 
gleich nachdem die Priesterin wieder hinein^^egansen ist, 
erblicken^ nnd, da nun in dem Tempel der Chor der 
Furien, Ajiollo, Orestes und Hernie» sey: so fragt Herr 
Müller, auf welche Weise diese Gesellschaft von 18 Per- 
sonen den Zuschauern auf ciumal vor die Augen p;c rückt 
werden konnte. Er erklärt desshalb zuvörderst die Be* 
schaffeoheit der Exostra oder des EkkyklemSy nnd nach- 
dem «r dnrch Yerglmelning der dsTon Torkonunondea 



Digitized by Google 



fiUMENIDSN, 



168 



Beispiele gefunden hat, worüber ziemlich weitlänftig ge- 
sprochen wirf!, <la?s immer nur zwei, drei, höchstens vier 
Personen auf dem Ekkjkleioa erocheinen, hier aber der 
Chor der Fnrien sogar Bodi einen Ghortanx k dem Tem- 
pel tnfillne^ findet er ach gedrängt amiehmeii, eisleiis, 
daes die gaise Bühne ab Tempeiranm gedacht werten 
nllMe; sweiieis, dae ein TbilKmg den Banm^ welcher 
das Innere des Tempeb darstelle, torher bedeckt habe» 
Dicss habe zwar keine äussere BcscLciiiii^iiu^, aber mcbr 
innere ^Vahrscheinlicllkeit. — Ehe wir die Sätze priilea, 
ist zu bemerken, dass, gesetzt auch, diese Beschreibung 12d 
wäre richtig, doch das Innere des Tempels nicht sogleich, 
nachdem die Phesterin hineingegangen ist, sondern erst 
nach der damnf folgenden Scene erscheinen würde. Denn 
nidit nur wäre es ganz nnnöthig gewesen^ die Forien 
sn neigen^ wo ne gar mchta an thnn haben, sondern der 
AnhU«£ demlben hätte aneh die Aafaeifcsamkeit der 
Zaschaaer gänalich Ton der Unterredong des Apdlo nnd 
Orestes abziehen müssen. Vielmehr kömmt Orrates, im 
Begriff seine Wanderung anzutreten, ans dem Tempel, 
fi^eleitet 7on Apollo, der ihn belehrt, was er 7ai Ümn 
habe, und dann dem Hermes iibergiebt. \V arum soll das 
nicht Yor dem Tempel gesclichen , da ja Orestes eben 
Ann fortgeht? Man sieht bald, Herr MUlier wurde b&- 
atimmt durch das xai rvr älovöag rdsi^e täg fia^ 
yovg S^qg ihtytp. Das wäre aber doch schlimm, wenn 
man tm einem^ der so eben noch die Fnrien im Tem- 
pd hat achiafen sAen, nicht, nachfcm er heransgetreten 
is^ sagen konnte: „Dn siehst, sie schlafen/^ 

Zweifelbafter ist die Sache bei der nun folgenden 
Sccne, in welcher der Schatten der Klytämnestra die 
Fnrien weckt. Es /asuvjX aber auch hier nichts, an- 
zunehmen, dass man das Innere des Tempeb sehe, 
sradem es kann sehr wohl der Schatten der Kljtänme- 
stra die charonische Treppe heraufkommen, nnd an der 
oÜBaen Pforte des Tempels die darin schlafenden Fnrien 
wecken. Heir Miller scheint das selbBt gefühlt nn ha« ^ 
ben, indem er über diese Ton GeneDi anfgesteilte An- 

L2 
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sieht S. 105« sagt: ,,So grosse Wirkong nna einzelne 
jyLante und Ausrurungeü aas dem verborgenen Innern 
„eines Zeltes oder Zimmers anf der Bühne hervorbrin- 
„gen können : so wenig findet dies» seine Anwendung anf 
„das Zwiegespräch des Schattens; der Klytämnestra nnd 
y^des im ScUommer ächzenden und stöhnenden Chors; 
„vni BO wenig ivar gewiss Aeschylos geneigt, seine Zuf* 
„schauer ier höchst tragischen Gestalt des königlichen 
^ySefaatleiB mi^ der blnlig^ Wunde in der Brost, auf 
„welche KlytSnitteetia täuA himdnt^ md des AnMichii 
„der im ScUaf sich ingrimmig und kranqAaft lingnulM 
„Erinnyen mi beranben.^ Kmmt man hier etat die 
zwei irrigen Satze weg: denn ein Zwiegespräch ist hier 
gar nicht vorhanilen, und Klytämnestra mit ihrer Wunde 
mnss allerdings Toa den Zuschauern gesehen werden^ 
braucht aber desshalb nicht im Innern des Tempels zn 
stehen: so ist der ganze Eindruck bloss auf die wiJlkiir- 
lichc Behauptung zurückgeführt, dass Aeschylns die Zu- 
Bchaner nicht werde des Anblicks der krampfhaften Re- 
gungen der Furien haben berauben woUea. Folgück ist 
dnrchaas keine Nothwendigkeit erwiesen^ dase man 
das Innere des Tempels sehen müsse. Denn daaa 
/aneh das Erwachen des Chors nnd sogar der Tann 
I27de88dben in dem Tempel sdbst Torgehen müsse ^ wafl^ 
wie Heir Müller S. 106. sagt^ erst naehher der Gatt 
den Fnrien gebiete, ans seinem Hanse zn weichen: das 
ist ein Grund, den, wer einige Bekanntschaft mit den 
Tragikern hat, nicht anerkennen, und eben so wenig, 
wie das oben erwähnte OQ^gt bachstäblich nehmen wird^ 
was Apollo sagt: 

Ja wi^ es denn so unmöglich iande^ dass jeurnnd 
an denen^ die noch vor dem Hanse stehen^ im Zorne 
sagte: gdit ans mmnem Haase^ nnd madi^ dasslhrfiirt* 
faHDunt: der ktarte ja, da mcht aDe Fniien au^^aeh 
singen, eine oder die andere wieder n den Tempd hin« 
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einfi^ehan , aiid den Orestes dort Sachen lassen. Doch 
^ir \vf)!lrii einmal auuehmen^ es zeige sicli wirklich dan 
Jmu'ie di's TorrijiclR: auf keinen Falf wiH der Taiiss dea 
Chors in demselben , sondern auf dem l*latze vor dem 
Tempd^ «ad zwar in der Orchestra an^geTdhrt. Bat 
ist Dothwendiges Gesetz der Ti iiaödie^ imd der Unto- ^ 
sdbi^ Bar der, dass hier der Chor toB der Scene in 
die Orchestra junabsteigt. 

Betraefaten irir «vn, was Herrn MfiOer drängte, ohne 
aDe Snmere Besdieini^uug, wie er seihst gesteht, einen 
Vorhang aiiziiiu'limen : so zeigt sich, dass da.s niclits als 
eine mit grosser Leichtgläubigkeit und Akrisie aiigcnom- 
mene irrige Vorstellung ist. Er sagt S. 103.: ,,FiXostra 
„oder Ekkyklema (der letzte Ausdnirk ist viel gewÖhn- 
,,1icher) bezeichnet ein Gerüst oder eine hölzerne kl(»oe 
^ähae^ welche an solchen Stellen des Dnma, wo dns 
^Innere* eines Hauses den Blicken der Ziisehaner offen 
9,gpBtollt werden soU, darch die grossen Thnrin der Sce^ 
^^nenwand yorgestossen oder a^if Rad^m TOi^eroUt (^-' 
,,an;ar^7v), and dann, wenn das Innere wieder nnsicht- 
,Jmr werden sollte, zurückgerollt wurde {jt\<i'Avy.l,Blv\ 
„l*üllux VS , 128. Sclud. Aclianu 4ü7. Enst. zur U. 
„p. 976, 15. Rom. \ ru. Schol. zur II. ^. 474. Vgl. 
„Bekker p. Wyzu soll das letzte Citat, in wel- 

chem bloss das Wort txxvxltJy ohne Erkl;Li(iriü vor- 
kommt? Was die gegebene Erklärung anlangt, üragen 
wir nin mierst, woranf es mch gründe, dass «^oWr^« nnd 
ixKAxhjfjta dassifibe sey» Die Antwort wird seyn: fle- 
sychins' sage: iScitnQa, bil rijg axrpnjg rd ixxiixlto^, 
udPoUnx PT« 120.: iSii(nQay raikir xip bntv^ 

xXifl^ctm voiii^ovaiy. THeae letztem Worte madien 
schon an sich die Sache verdächtig; noch mehr aher, 
dass Pnllux §. 127. vermuthlich aus dem Schriftsteller, 
den er excei jjii-te, bei Anfzülilung der Mascliiaeiieii bclirelht: 
thv av rdfy Iz S^^äiQov t-y./vy^lr^ar , yri iirj- 
X^tyi^j ^f^^ ^Soiot^a u. 8. w. Hier alm weiden beide 
VoRtchtnugen^ nnd wohl unstreitig mit Recht, nnterschie*128 
do^ da i^D^ipa, wie das WortseObst aeigt, etwas ist, 
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das liervor<2;esclioben wird^ z. B« ein Balcon. Man darf 
daher wohl iiüt ZuTenicht anoehmen, dass Ixxvxiaifm 
etwas ganz anderes war. Wäre nan die firkiäriuig^ die 
AiYon pigdieii wird, richtig, ao luttten in der That 
die grieddschen HaacUnenmeiafer mchte nngesduddiirea 
nnd widersiiinigerea erfinden können, ab eine kleine hol-» 
zcrnc Biiline, die aus den Thüren der Scenenwand wäre 
herausgeschoben worden. Das Innere, um es als Inne« 
res za zeii?en, zur Thüre heransschieben, und es so erst 
recht als zum Hanse hinausgeworfen darstellen, ist et- 
was so Unsinniges, dass es sich sogleich durch sich 
selbst Aviderlegt, und eben desshaib, aelbat wenn es wirk- 
lich berichtet werden wäre, bei dem ersten Blicke als 
falsck erkannt werden' mnsste. Wer aber hat es berielH 
tet? IKemand. Waher ist ea also genommen? Ais 
der für die Sadipkibkigie so hreit fliessenden QneDe un- 
richtiger Worterklärung und leichtsinniger Akrisie. Der 
elende Compilator Poliux Lat aus Tcrschicdenen Sdrif- 
ten folgendes zusammengetragen: zal ro fity ixxvxlt}- 

(dicss ist uirenbar aus der Erklärong eines einzelnen Fal- 
les geDommen) de'ixvvai, äi xal rä vn6 t^v öxrivr^ 
iv rcu$ olxiaig dn6^(t7]ra n^axf^eyra^ (diess ist die 
richtige, auch mit den andern Zengnissen nhereinstiffl« 
m^de Erklärung) xat rd (tjfia rot; h'Qyov xalstxm 
i3cxvxX$Tv, ov fi elgdj^ai ro ix)^xXrjua elgxfS- 
xXfjjLia (sollte eh}tvxXi^O^Qa heissen) dvo^Qerai. xal 
XQTj rovTO vutlodai xad^ ixdövf]y dvgavy oloyu xaS^* 
ixdatrjy olxLnv. Diess ist richtig, bedeutet aber nicht 
durch die Thüren, wie es Herr Müller iiberset;?t. Schon 
die Beispiele von Ekkyklemen, die er durchgclit (im Oe- 
dipus Tyrannus Y. 1297. ist jedoch an ein Ekkyklema zn 
denken kein Grnnd vorhanden), hätten zeigen können, 
dass nichts dnreh die Thüren herVoigeschoben wird, son- 
dern die Scenenwand selbst anf beiden Seiten ans cSn« 
ander weicht: »eena versü düeedU früniAuSy wie 
Tiigil* Georg. TIT. 24. sagt, wo Servius nachzusehen, 
nnd Scncca Epist. 88« zu vergleichen ii^t. So bedurfte 
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m afatty wmk Hin dm Iinare de« Tenpels gesagt wer- 
ileii BoÜte, nicht der Annahme eines nirgends erwähnten 
Vorhanges. 

Nachdem S. 106. die Veränderung der Scene^ wel- 
che nunmehr den Tempel der PoL'as in Athen mit sei- 
nem alten Standbilde zeigt, beschrieben worden, erfährt 
S. 107. der Leser bei weitem das Abenteuerlichste, was 
Uerrn Müllers Bndi enthält ^ in folgenden Worten: ,,Ia 
^^iUe8elbe''|)rchestn, gewiss nicht auf die Bühne, treten 
„ImaA anch die von der Göttin nr Eptoylpiitog 4e» 
y^RechiBsiieito enroUten Bürger, die enteil ;t]^iEbopagiteii; 
,,und iwftr nfinen dieee anf Sitmi Fiats gMkni^ 
„die ddi miteilialb der 8eliai]ilatie am HalÜbeise 
„Orchestra befanden (vgl. die Zeichnung L §. 3.). Es 
kömmt nämlich im Folgenden dem Dichter offen- 
,,bar darauf an, den Areo])ag im Drama nnd die als Zn- 
^,schaner versammelten Athener als ein Ganzes fassen 2n 
^können, welches die Alliena in ihrer Stiftongsrede des 
^^Areopag (651 ff.) gemeinschaftlich anredet. Wie bei 
j^en Geriehteii der HomerisohenGeronten: so wird ani^ 
,,bei dieser ersten Aosübnng des Blutbanns in Atben eise 
^VolksTersanmlnng (die laol oder keif) als gegenwäff(% 
' Üfgedadity wacher die Güttin während der Ratibasitsnig 
j^dutli di».> Stimme des HeroldB aad Tromfetentöne 
,,Sebweigen gebent (536.). Gewiss' liess Aeichylos da* 
,,bei wUUche Trompetenstlsse diudi das Theater er^^ri 
,,scha]len, nnd man hörte, wie sonst, den Ruf des He- 
„rolds : 'A^ovstb Xew. Die Volksveisammlnng aber konnte 
^,nnmöglich durch Menschenhaufen, welche sich auf der 
„Bühne oder in der Orchestra sehen Hessen, dargestellt 
y,werden, sondern die im Theater versammelten Athener 
l^bst sind das gegenwärtige nnd angeredete Volk. Am 
j^Msliönsten aber wird diese dann znr Erscheinung gebrach^ 
^menn die Areopagiten auf Stühlen in der Orchestra, 
^yumritteUiar later des Sitaeihea des Tbeatron Flati 
9^Mhnusi$ Madist über ihnen silit daaa der wiiUieiie 
yfgcgennirtige Rath tob Atten, dem die lalerate Sit»- 
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yjT&he (t6 ßovle%ntxiv) angewimen war; daiQber steigt 
zaUlosoi Rdfaea und inu&er veitent KreiseD die diddb» 

^^gcdräni^te Masse des atlienischeii YfJkes empor ; gegen^ 
5,übcr auf der Biiline erhebt sich, wie ein Redner auf 
„dem Bema, die erhabene Gestalt der Athena, welche 
,,das areopagitischc Gericht anordnet, und die Heiligkeit 
dieser Stiftong den Athenern ans Herz legt. Auf diese 
„Weise wird das athenische Volk mit einer nnwidersteh- 
y^Hdiea Gewalt in das Drama selbst hineingezogen, und 
,^g]eiclisam mitzuspielen genöthigt; das Theater yerwaft^ 
i^delt sich wie durch einen ZanbeiscJilag in die VnjXp 
9,der Dichter in einen ratheuden und warnenden Redner^ 
9ydie mythisdie Yetgangeniieit in nnniittelbazey tter Wohl 
„und Wehe der Zukunft entschddende Gegenwart^ 
Man kann sieh denkt» 9 in weldier Beirandening ^' 
Dichters, der einen so grossartigen Gedanken fitöste^ 
ILü. 31ül]ers Zuhörer durch diose begeisterte Rede liin- 
gerissen worden sind. Aber durch den Druck derglei- 
chen vor die Augen derer zu bringen, die nicht durch 
die Declamtion betäubt werden können^ ist doch etwas 
gefälirlicli. Die Sätze, aus welchen diese Dednction be- 
steht, sind folgende: 1) Es kam dem Dichter. daiaoT an^ 
den Aieopag nnd die Zuschauer als dn Ganses fassen 
zu können» Ans diesm Sat7.e folgt gw wchts. 
das Ganse var schon dadurch g^iehen, daaSr J^e^inh 
schauenden Athener ihr dgenes Geritzt, ilmii$}AceDpa^ 
130einsetien sehen; mithin^ was enf der Scene vorgeht ^ sie 
selbst betrüR. 2) Es wird eine VoBEBversammlnng ge-t 
dacht, der der Herold und die Trompete Schweigen ge- 
beut. Diess ist wahr. 3) Die Volks versammlang konnte 
nicht durch 3Ienschenhaufen auf der Scene oder in der 
Orchestra dargestellt werden. Ist auch wahr. 4) Die 
Zuschauer sind selbst diese Volksversainmlunff, In die- 
sem Satze liegt die Veranlassung zu der aufgestellteil 
fiction*. Gedacht wird allerdings eine VolksTcrsaninH 
inng^ aber wirklich dazuseyn braucht sie nicht: eben sa 
ivenigj als in der I])Iiigenia in Tanris Leute im W^ 
st!Bben iniissen, weil IphigeiMa V. 1226. sagt; ^ A> iJHii^ 
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Tn (len EumenMen ist das ntm noch wenin^r der 
Fail; weil, was von dem Volke gesagt wird, da die- 
ses Volk die Athener sind^ die Zuschauer natürlich auf 
sich selbst beziehen mtoen. Es sind diess aber bloss 
zwei Yene^ dudi die gar keine thatige Theiliiahme 4er 
TdksveiTBaainiilang an der Handlniig^ aondem Mos» das 
AnhSren geboten wird; Y« 635.: 

md Y. e&l.: 

Herr Bfiller hat demnacli swei gans Terschiedene 
' Dinge verwechselt und in eins zasammeBgeworfen, das 
angeredete nicht dargestellte Volk, und die Znschaner, 
die, weil sie ein Theil des Volks sind, das angeredet 
wird, sich auch mit darunter gemeint sehen. Wenn abo 
der Grund der Fiction weglallt, so ist die ^aiize Fiction 
nichtig. Aber sie ist auch in sich seihst so abenteuer- 
lieh, dass Herr MiiUer in nicht geringe Verlegenheit kom- 
men würde^ wenn er als Theaterdirector seine Idee zur 
Anafuhning bringen sollte» Eine Kleinigkeit ist das 
dxoTina is^. Das hat gewiss der Herold nidit gem- 
sondern w kit voU nnr ag!It^ sonst Usen irir anck 
das ixoim zwisohen den Yeisen: mit dem IVom- 
pelenstosse ivar es genug, am der Sache einen würdigen 
Eingang zn verschafien, und darauf weist anch die alte 
Lesart bXt ovv V. 636. hin. Aber das wichtigste sind 
die Areopagiten. Anfangs tritt Herr Müller gleich ge- 
bietend auf, nnd sagt, sie müssen ihre Sitze unmittelbar 
unter den Sitzreihen gehabt haben. Nachher spricht er 
etwas milder, und sagt, am schönsten sey es so. Schon 
sdbr mnss es befremden^ die Richter im Rucken der Par« 
teien sitzen zu sehm^ was doch ganz nngewÖknlich ist* 
Nnn aber kommt gar noch Folgendes hiun* Der Raum 
vom EnnigBng in die Orchestm hin aar Thymelc hetrigt 
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nach S. 88. mklk w«i^ ab l&O bis 200 Fun: 4«r 

ISlganzeDorchmesser der Orchestra miüsm beinahe 300 bis 400 
Fuss; also der Halbzirkel noch weit mehr. Unmittelbar 
unter dickem llalbzirkel nan hat Herr Müller die Areo- 
pagiten anf Stühlen, die er für sie dahin gestellt hat, 
Platz nelimen lassen. Areopagiten nhvr sind, seiner An- 
gahe znfolge, nnr zwölf. Sassen diese dicht hei einan- 
der, oder einzeln in dem grossen Halbzirkel Yertheiit? 
Herr Müller verweist anf seine Fignr» Bort hat er aher 
nnglncklicher oder glücklicher Weise «diese Stühle nicht 
mit Terzeichnet* Mögen sie nun didht neben dmnder oder 
getrennt gestanden haben, so wäro ja dieser irämgeAreo« 
pag kaum bemerkt worden, nnd, hätte man ihn bemerkt^ 
80 hätte er emen so ärmlichen Anblick gewährt, dass 
das ganze Gericht, dessen Ehrwürdigkeit der Inhalt die- 
ser Scene ist, znm Gespötte hätte werden müssen. Fer- 
ner sollen diese Areop^ten hei der Abstimmuns: einzeln 
aoigestanden seyn, ihren Stimmstein von dem AJtar ge- 
nommen, und in die auf einem Tische stehende Urne ge- 
worfen haben. Thaten sie das alles im Kücken der Par- 
teien, und sfNradi Min^rfa sn ihnen über die Köpfe der 
Parteien hinweg, oder gingen sie mitten dncch die Or- 
chestra durch anf die Scene? Denn wo der AUar^ wo 
der Tisch mit der Urne gestanden habe^ sagt uns Ben 
WaSkx nicht. Wie man sich anch die Sache denken 
mag^ so erschauen diese nwölf Areopagiten in diesem 
weiten Räume nur immer noch armseliger und lächerH^ 
eher, ziunul da die Sache nach S. 78. ziemlich lang- 
sam vor sich geht, und allemal ein Areopagit, nachdem 
Apollo oder die Furien ein Distichon gesprochen hahen, 
seinen Stimm stein in die Urne wirft* So zerlUesst diese 
schimmernde Seifenblase. 

Wenn Herr Müller in dieser Scene sah, was nicht 
Ist, so sagt er in der folgenden nicht, was ist. Er sagt 
S* 107.: „Darans, dass die Göttin in ihrer Einsetenngg- 
yirede» des Areshügeb ab des Ortes gedenkt^ anf wel« 
„ohem das eben gestiftete Gericht seine Sitanngen hatten 
„werde (653*), dan sie Iteen IBgd aneh ab tot den 
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„Augen der Zuschauer befindlich hezeichnet (fJ/fyor — 
^yTovde^ 655.), könnte man vielleicht schliessen^ das8 
yydie Scene Yon nenem Terlegt mrorden sey. Doch Miast 
,,8ich fUeas mkk ohne die groasten ScbnierijjskeitfHi dnriA- 
^JBUum^ md es geaSgl TöUig^ wmanAm^ diiss man den 
y^der Burg gegeniber liegenden ttigiel auf euer Periaktos 
,,dargesteUt in der Feme erblid£fe, nndAthena, zeigend, 
,,die Hand nadi dieser Aussieht ausstreckte. Wird doch 
,,gerade auch in derselben Stelle (658.) die Burg yon 
,,Athen als vor den Auffcn der Zuschauer befindlich bc- 
,,zeichnet.^^ Diese ,,27Ös.st( n Schwierigkeiten" hat Herr 
Müller seinen Zahurcrn nicht mitgetheilt. Mancher mag 
indessen wohl gedacht haben^ wenn vorher die Soene von 
Delphi nach Athen versetzt werden konnte^ so nasse sie 
tbck jfM nodi leichter in Athen selbst ton der Akro- 
polis aof den nahegelegenen Hlgel gegenliber Tmetsll32 
norden können» Dem Leser mUlft jedoch iKe Note 
bei der am Ende der angeführten Worte berührten Stelle 
zur Entdeckung jener „grössten Schwierigkeiten." Sie 
lautet so: ^,Ich kann diese Stelle niimlicii nur so ver- 
5,stehen, dass die Amazonen die neue Feste, d.h. die von 
5,Tlieseas gebaute Stadt und Burg, die hochgethürmtey 
,,durch eine Gegeaharg auf dem Areopag angreifen (ähn- 
^ylidi wie die Perser^ Herodot YUL 52.), nnd rechtfer- 
,,tige mir dvnnvQyovr ndUr m diesem Sinno dorcb 
„iptiAJ^sty wA, jemanden angreifen. Sie tbürmten 
,,eine hoebgotbnrnte nongobanto Stadt entge« 
,,gen sdirint nk dagegen nnmtragKch pleonastiBeh ausr 
jjgedriickt.*^ Das ist min freilich schlimm, dass Heir 
Müller diese Stelle nicht andere als so verstehen kann, 
wie sie niemand verstehen kann und wird, der ein Ver- 
bum mit seinem Caans richtig za constmiren weiss. 
Der Dichter sagt: 

ndyov ÖQtiov i6yd\ LifxaQovwv td^uy, 
nTQarrjlaTovaaiy xal iroXiv veonzoXiv • 
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Daä iilxit setzt Herr Miiilei: ^^und licui jungen Buu 
^der Stadt, dem Lochgethnmiteii, Oesnentharme erriclite- 
,,te.^^ Wer aach aar eioigermaasäen die »Sprache der 
Tragiker kennt, wird hier nicht etwas unertragKch pleo— 
Haslach aasg^ücktes finden, sondern wissen, dass dv- 
xmmqyovv ri infkwQyov so liel ist ak v^fjov xi dv- 
xmv^yovv. Aber TolloMb den Aemuati? als statt des 
Dativs mit dyunvQyovv verbanden, wobei noch ijhcr- 
dÜM» der AcGwaAi? des m belBeligendem Ortes ieUen 
ivfirde^ auoidiiBMi^ md das danb die nur demHeco- 
dot eigene. Redensart dytid^HV Twä m reditfertigen^ 
das ttl ein exemplariedi ecUagender Beweis, wie Hcfr 
MüUcr nnd seine Genossen alles ans allem zu machen 
wissen, wenn es ihnen beliebt, nnd sie gläubige Jünger 
vor sich haben. Vor dem Public am aber sollte man 
doch einige Scheu hegen. So sind denn nun jene „gros- 
sen Scbwienekeiten/^ welche der Verlegung der Scenc 
aot dem Areopag entgegenstehen, nichts, als dasa Hen* 
Miller über dim Verse -Hiebt biBwe^ommen konnte, 
ebne daas er eine aDer Grammatik znwiderlanfende £r- 
klämng, nnd iivlt dieser nigW«^ eine Saobe aanahm, die 
das AUenmdeakbaFste ist, das eiaeni Literprelen in den 
Sun koniaea konte» Den Areopag hatte die Sage als 
den Ort geheiligt, aof welchem das Geriebt fib«r denOi^ 
stcB gdiallen worden war; der Areopag ist es, nm des- 
sen Heiligkeit sich, als um den Mitteipnnct, der ganze 
Inhalt des Stuckes dreht; dem Areopag will der Dichter 
durch seine Tragödie sein aJtes Recht schätzen und Schraä- 
lerunff von Ihm abwenden; der Arcopaa: ist der Ort, der 
133mit dem gieichnamigeii Gericht so eins ist, dass das Ge- 
richt nicht mehr das Gericht des Areopag» seyn kann, 
wenn es nicht auf seiner ihm geheiligten Stelle gehalten 
wird: nnd diesen Areopag soll man in der Ferne anf ei- 
ner. Periaktos abgebildet sehen, das Gericht selbst aber 
soll aller Sage znm Trotn aaf der Akropolis gehalten 
wenden, nnd das versammelte Volk den Areopag in der Pnyx 
▼er sieb an sehen wähnen. Oben S. t3. sollte der 
ganze poetische nnd religiöse Zusammenhang der Trilo- 
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i{ic auf das Gefälirlichste angegriffen und mit Zerstörnng 
iiedroht werden, wenn in den Choephoren die Furien 
niclit leibhafrig erschienen; hier wird ohne Gefahr der 
gesciiiclitlioh, religiös, poetisch , knns in aller Rücksicht 
nnabweialicii wirklick gegebene Ort gemalt anf einer 
Periaktos in der Feme gezeigt^ bloss weil Benr Müller 
mnt aUbekmt» Bedensart so iiaertriigMok pteonastisdi iiiH 
del^ «nd awar wo gWcii iamiM ein Beispiel iKeses 
FleoMSBiio ui 7t6Xiy nintoXtr m Angen liegt , dass 
er dm dessen Stdle cin au seiier GiiätSI la saMh 
tniren sich genöthigt rieht. 

Ein dritter Abschnitt spricht Ton dem Costnm der 
Schanspieler erst im Allircaieiüen, dann von jeder Per- 
son besonders. Da in dieser Trilogie der Dichter drei 
Schauspieler gehabt habe, so wird angegeben, welche 
Bollen einem jeden derselben in diesen drei Tragödien 
ngetkidlt warau Diese Yertkeilang ist angebUch in 
Gnaen aiemlidi sidior: naram, davon erfiibrtnanniditB 
weiter, ab dass angononnen wotto, es sey olmeNodinUl 
dieselbe BoHe in auf emander folgenden Stielm 
schiedenen Schanspielem gegeben« Zweifelhafte a- 

> niger Pancte sey durck Fragezeichen angedeutet* Es 
findet sich aber nur ein einziges Fragezeichen bei der 
Wärterin in den Choephoren, die dem Denteragonisten 
zngetheilt ist» Das übrige also soll man für ziemlich 
sicher annehmen» Und doch, wer sollte das glauben? 
ist im Agamemnon die HanptroUe, die der Kassandrs^ 
dem Tritagomsten lagesohrieben» Wer weiss akernich^ 
dass TQnaywrunwy als Terachflick beaeiGknet, and der 
tpnayanfunilg ab em gemeiner Sdiaasniehr genannt 
wird, der sidi dem HanptschanspiderniTmingen pflegte? 
S. Demosthenes Yon der Kroiie, $• 262., S. 314., 
Reisk. und Plntarch praec. poUU S- 816. jP. Yiel- 
mehr nürde man Kenntniss der Sache wahraehmea, wenn 
diesem z^nayatviazfjg die Rolle des Agamemnon, die 
wir dem nQana^^vortar^g beigelegt sehen, gegeben wäre* 
Das zeigt Demosthenes de faka kg. 247. S. 418« 
Beiski iofM Ajnau ttk^ Sn iy Smun voi? ifir- 
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jjiaoc rote iQayixoig t^aigeioy eöiir wgneQ yigag 
toig T(}ii ayüJVtdTatg rö zovg rvgdvvovg xal rovg 
%ä axrjntQa ex^vrag elgterai, [Fragt man wolier 
dieser sehr arge Irrthain Herrn Miillen kämme, so 
leigt sich^ dass er sich begnSgta ans dem Pol- 
hx «1 Mhöpfen^ «hr IV. Ton den drei Thimm 
Mlneibt: ^ fiearj fzev ßnotkaiw ^ CTtrßMUn^ ^ oTxog 

t] dt de^Lo, Tov öevreQaymviaTovvrog xarayvjyioV ij 
da äQiOTBQa rj ro evre/.taraToy ^x^i n^ogwnov ij 
gor iSrjQrjjuojuiyoy 7j äoixog iöriv. Aber PoUux ge- 
braucht diese Namen von dem Range der in dem Schau- 
spiel vorkommenden Personen^ nicht von den Haapt« 
Bnd den Nebenrollen.] 

Bei der Klytämnestra heisst es S* III.: ,,Ohne 
134^^w«ifel sieht man die entihlösste Bmst^ die ne, nach 
y^einem Zuge der Sagte^ den die Poesie «nd die Knast 
^^gleidmiässig festhalten'^ Qneiza rind Tide CStale ge^pe** 
ben), ^^dem Sohne, der sie morden wollte, Mnhielt, nnd 
„über dieser, mehr am Iluisc, den blutigen Stieii der 
,,Wnnde." Die Wunde siebt man allerdings : Klytämne- 
stra zeiirt ja darauf« Aber was soll die entblösste Brnst, 
die sie dem Sobne zeigte, als er sie ermorden wollte, 
hier^ wo sie schon längst ermordet isti^ Das würde ganz 
abgeschmackt seyn« In die Ghoephoran gehüitdas^ nni 
anck dort nnr für einen Momente 

Yen der Pallas lesen wir S« 112.: ,,Al]iena hnl 
,^bei ihrer Fahrt über das Meer die Aegis, wie sie selbst 
„sagt (382.), wie ein Segel in dw Lnft sansen lassen« 
„Dies Aegis -Segel liat aber, nach Aescbylos kühner 
9,£rfindung, einem mit Rossen bespannten Wagen gleicb- 
„sam znr Schwinge gedient ^ auf welchem Atbena, wie 
„die Worte des Dichters besagen, hereinfährt. Wie Ae- 
y^chylos^ d» an der Einfiibrang anifallender Gestalten 
„ein besonderes Gefiülen fand^ dergleichen eingericktety 
y,daiiber wäre es zwedklo% weitere Vermnthnngen aa^ 
,,nH8lenen.^ Das dSrfte denn dock nidit so swecUos 
seyn^ da die gepiiesene kSbne Eifindnng eines glkiobsam 
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noch mit einem Segel versehenen, mit Pferden bespann- 
ten Wagens, der in den Lüften kommt, e twas bedenk- 
lich aussieht. Der geflüirelte Wagen im Promethens nnd 
der vierfiissinje Yoje! in eben diesem Stücke konnten 
recht wohl ans der JLult herabgelassen werden: aber eia 
Wagen mit nadigemachten Pferden mdchte doch einen 
gehr nDbeholfeiMii Anblick gegeben habeo^ ud wäre dock 
immer eiia viel luuiäBdlieheie Yorrieiitiing gewesen, als 
die Sache bedmrfle. Daw aber die GdtÜB gar dem W»« 
gen noch mit der Aegie nacMeUhi mdl, schont nidit 
sowohl eine kühne, als eine abgeschmackte Erfindung za 
seyn, die den kräftigen Pferden nicht e])en zum Lobe 
gereicht, ja lächerlich uerdcn müsste, wenn man steif- 
beiniffe Rosse aus der Luft herabschweben sälie, und nun 
freilich begriife, dass Pferde mit unbewegllclieii Füssen 
almn cm Segel nicht Ton der SteUe könnton* Soli man 
aber die Pferde, wie doch Herr Müller annehmen rnnssy 
ab wirldidi mdiend denken, ao acheint wongstens sei« 
ne Uebmetonng, in welcher die Gottin dem Winds-« 
gebraas die Aegis bietet, die Sache banahe nnmög- 
licli zu machen. Denn da ein dem Winde bloss gebo- 
tenes Segel von der entgegenströmenden Luft, dafern die 
Pferde nicht fanl sind, aufgeblälit wird, so wird der Wa- 
gen nicht mit dem Winde, sondern gegen den Wind 
fahren, und das aulgesj)anntc Segel die Falirt nicht be* 
schlennigen, sondern hemmen* Die Sache wird noch In« 
stiger, wenn man die Verse sdüliet betrachtet: 

trd^ev diiüxova fjXd^oy azQvrov noda, 135 

noiXoig dxjj>aioig rovS^ ini^svSaa o^ov, 
ffVom dort mm letdU* ick umermMar mmmm 

j^em Wmdtgebram die Aegi$ bieUnd Mckivm- 

starke Fullen diesem Jf agen eorgt^ 

schirrte* 

U dem Original gehl, «iflgt iml Shirt «0 Göttin; 
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Im der Ucbcnetamig gelit vml flfagl rifl^ imü to Wagen 
mit starken Pferden bespannt ist Hier nt dodi wahr- 
haftig eins so abenteuerlich wie Jas andere. Dergleichen 
ist dem Dichter nicht eingefallen« Hätte er die Göttin 
anf einem Wagen kommen lassen, so hätte er nicht divo^ 
xova arovrov noi^a hinzogcsetzt , weil das einen Wi- 
derspruch gieht« Auch hätte er die Göttin nicht noch 
mit der Aegb mdem lassen, wenn sie von den rcissend 
schneUini Götler|iferd» gefahren würde;, weil das lächttP" 
Ech gewesen wave» Endlich hätte er aneh mdit nx^ 

StsQ g!B0Bgt> weil diese Weite nur dann dnen Siu 
hthm, wenn die Pdlas udil In daem Wagen getragen 
wird, sendem anf eine solche Weise kommti bei der 
man eigenffich FIfigd nothig hat Yrnr sah das en: 
ongliickiich aber ist sein Gedanke, noiXoig axfimoiq 
ovx iml^sv^ad' üxüy zu schreiben. Denn hatte Pallas 
schon gesagt, wie sie gekommen wäre, so war es nn- 
nntz zn sagen, wie sie nicht f^ekommen wäre. Das 
Wahre hat Wakefield «refunden, }cwloi.g dx^ialoig TonV 
int^ev^aa oxov. Denn nicht nur die Sache selbst zeln:i, 
dass Pallas durch die Lüfte geschritten ist, und sich d»- 
bei, ohne Flügel zu haben, der Aegis statt Schwingen 
bedient hat; sondern anch das Yerbnm selbst ^ weMes • 
bit^fiASaaUf nicht» wie bei Pferden, vTn^tiSaaa kt, 
weist denllldi anf ein oben aagdnadites Tehikel, dan 
die Bewegung der FGsse besdUennige» bin« 

Die zweite Abhandlnng, welche mehr als noch ein<- 
mal so laug ist, führt den allgemciucü Titel: lieber den 
Inhalt und die Composition der Eumeniden. Ihre erste 
Abtheilung ist überschrieben: Politischer Gesichtspunkt; 
und hiervon wieder der erste Abschnitt: Innere Verhält- 
nisse. In der Darstellung dieser Verhältnisse wird wahr- 
scheinlich gemacht, dass die von Diodor unter Olymp. 
8O9 1. erzählte Beschränkung der Gerichtsbarkeit des 
Areopags dorch Ephialtes noch nicht könne nn der Zeit^ 
als £e Trilegie des Aeschylns gegeben wnvde, (Njmp. 
80» 2. dnichgegangen gewesen seyn. Der Strat, ob 
der Btaftann dem Areopag durch diese Bescbaaknng 
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entzogen 'worffen sey, soilte als ent'^c hicdcn angesehen 
werden, da die nnwidersprechlichstcn Zeugnisse beweisen^ 
dass dieser Theil der Gerichtsbarkeit zu allen Zeiten 
unangetastet geblieben ist, irie er denn ancb das We« 
iendichste dieses Gerichts war. Auch ist das Ton den 
meisten Gehüirteii anetkannt worden^ die der tob HemlSÖ 
ftfiiUer selbst angeföbrte K. Fr. Hermann in seinem Lehr» 
bnehe der griechischen Staalsaltertiilimer f. 109. nam- 
haft macht Herr lüfiUler indess tritt^ urie sn erwarten 
war, auf Herrn Böckhs Seite, nnd, wie diesem, mnss 
anch ihm die bekannte Stelle des Lysias sich wohl 
oder übel fügen. Da diese Sache schon hinlänglich be- 
sproclieii ist, so genügt es, den nenen Grand zu betrach- 
ten, den Herr Müller vorbnngt, welcher, wie er sagt, 
wohl eine eben so gTOSse Deberzeugnng, als irgend ein 
historisches Datum gewährt. £r besteht darin, dass ja 
die nnrerkennbare Absicht des Aeschylos sey, den Areo- 
pag gerade im Besitz des Blatbannes zu schätzen* Es 
bedarf nur eines nnbefaogenett Blickes nnd einer gesun- 
den Legiky om dninsehen, dass nicht nnr dieser Gmnd 
nichtig ist^ sondern anch Aeschylns rielmehr & entge- 
gengesetzte Mdnnng bestötigt. Tön einer andern Sadi^ 
als vom Gcridite fiber Mord, kam in der Sage Tom Orestes 
nichts Yor. Brachte daher der Dichter diese Sache auf die 
Bühne, so konnte er nichts anderes als den Blntbaiiii behan- 
deln, Ephialtes mochte diesen BIntbann selbst, oder bloss an- 
dere Rechte des Areopags beschränken wollen. Was 
in der BeschalFenheit des Stoffes notliwondii]^ gejjrundct 
ist, kann nur in sofern ein Zeiciien der Absicht des 
Dichters seyn, in wiefern er überhaupt diesen Stoff wäUte. 
Nun aber musste Aeselnlus, wenn er den Areopag andh 
nicht gegen Angriffe anf dessen Blutbann, sondern Um 
gegen Bescbranknngen anderer Bechte in Schntn nehmen 
wollte, demmck diesen Stoff wahkn, nicht nnr weO' er 
Eänsetnnng des Areopags betraf , sondern anch winl 
in den Mythmi kein Stoff Torhanden war, der jene an- 
dern Rechte dieses Grericlits betroffen hätte. Wäre nun 
aber seine Absicht die ^ua Herrn Müller ihm untergelegte 
Herm. Op. Tl. M 
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gewesen^ den Blütbaiin des Areopags zu Yertheidiafeiij so 
wurde er docii irgendwo diesen Theil der areopagitiBcliea 
Cferichtsbarkeit herroig^obeiy und als den bcaeichiiet 
faaben, der^ ab leAweiidig znm Wesen dieses Gerichts 
gehörige am aiknraiigBteii angehoben odor ciagBBciiriuikl 
werdea dfirfte« Das bat er aber mrgends getban^ aon« 
dem vkioMAr scMirt er das BesfaSen des nnftaBaa^ 
als ctwas^ das sich von s^bst Terstehe^ veraosznsetzen^ 
nnd lässt die Pallas V. üöO — 67 G. nur tlicils übcihanpt 
darauf dringen, dass keine Neuerungen frcniacbt werden^ 
tiieils sehr merklich auf Entziehung auderer Rechte, als 
des Blntbanns, hinweisen, besonders durch die in dieaw 
Hinacht sehr bedeatongßToUeii Yeisei 

r6 ixri J ' äraQXoyj jutjSs ^sanoroviueyoy 
daioTg mQiarelkovoi ßovlevco oißuy, 

ISTFolgUck beweist AeaehTloa nieht i&r^ eondem gegen Hrn. 
Müller. Beiläufig mag bemerkt werden^ dass Glintoa in 
der Note S. 118. wohl mit Lnrechfc getadelt ist, weil 
er mit dem Plutarcli im Cimon K. 10. 17. annehme^ 
dass Cimon oder die Athener zweimal den Lacedämonicm 
zu Hülfe gekommen seyen, indem diesa gewiss nur eine 
Terdoppelnng derselben Begebenheit sey, wie man ans 
Thncydides 1 102. schliessen müsse« Vtekiebr scheint 
nncydides die eiate fiiilbleistBng^ die von kaner Daner 
war^ nnd^ irie man ans dem nnbestimmlen Ansdmcke 
neJUtttb^ Q/nUtwv abnelunen kann, mit meht groa« 
sen StNiflanflen ansgeBbrt wurde ^ gann übergangen zn 
iiaheü. 

In dem zweiten, die äussern Verhältnisse betrefiPen« 
den Abschnitte, wird von dem Bündnisse mit Argos und 
der auch in andern Tragödien siclitbaren Cresinnung ties 
Dichters fdr diesen Staat weitläuftig gesprochen. Bei 
dieser Gelegenheit wird S. 122« die Strophe in den 
Scbntaflehenden V. 679—684. nach mnthmasalidien 
VeifaesBenmgen an£ eine Weise eeirigirt^ die adur ga« 
waitnm^ dem Sinne nach matt^ nnd der Spraole mmi« 
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Eine asweite AbÜieilangTDit der Uebcrscbriil: Rechts- 
gcbräache and Ideen, handelt im ersten Abschnitte von der 
Blutrache nnd Verfolgung des Morders. Hier wird in 
einer neuen Ünterabtheünng in dem ersten Thcilc Ton 
der Pflicht der Bhitraclie in Athen und in ältcrrr Zeit 
ansführlich gesprochen; in einem zweiten die Pflicht des 
Orestes nadk dem Zusammenhange der Sage betrachtet;^ 
md in einem dritten die Lage des flfichtigen Mörders 
geechüdert Da Uer das Bdonnte ansfidirficb xnsam«- 
mengestellt ist^ so begnügt sich Reeensent nur das^ins« 
fidie SCsrerstelien einer SteDe in den GKoephoren Y. 
272 — 294., die zugleich metrisch übersetzt ist, bemerk- * 
bar zu machen, über welche in der Note S. 131. ge- 
sagt wird: „Zu dieser Uebersetznng ist nnr zu bemer- 
^en^dass im Anfange ilie x^V^i('t.u der Person (avros rfj 
jy'ipvxfi) entg^ngesetzt werden. Die xQT]LiaTa gehen 
^dadnrcli veiiaren, dass Apoll das Volk aÜe Fräciite als 
ffftnüJyfmta ftMlidier Dämonen darzubringen nothigt 
^n* 8. vtm Hcmadi scbieike ich Y« 2d2.$ Bmfääiy if: 

fjTo^ TS avUäuy rnfa, waA, erklaie: fdiny Sn^l^m 
yyßüjfjuüv, — nSaiBdi (tu?) litx^aS-ai riya a^ovg elg 

jjßmuovg, — 10V te nvklvtiv riva aviolg. ^vllv'^ 
yjuv nvl s. V. a. Gvy tivi xaxaXveiv j wie l)ei Pindar 
^^Xvaig für xaralvaLg}^ IKess ist alles irrig, und die 
vorgcsclilao^ene Verändcmng ^lebt eine seiir schwerfallige 
Construction ; auch sagt man nickt ätx^a&ai sls ßo^- 
fwvs» ^0 UebeEsetznng kotet so: 

^,Dmfek MMmrmig «ms €hS§Mm so» icksekt^US 

fyTroslioseSy tra^enß^ hussen drum^ so droht 

er mir^ 
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yfDetm von der Erdfrucht werde sein Oebat 

das Volk 

„Suknop/er spenden hemefi; Kraniheü aber 

uns 

„Verzehren, AuseaiZj der mit wildem Fras^ 

MH Fleisch 

„Foriwucieriy und des aUen Anselme Schone 

tilgt, ^ 
„Dass weiss hervortriit aus dem Siechihum 

das Gesichtm 
jiNoch andern Angriff der Erimiyen kundef 

er^ 

„Der aus des Vaters ungerochnem Blut er- 

wächsty 

y,Wenin ich im Dunkel seine Augen leuchten 

Es ist kanm möglich , eine Stelle so miszuverstC'- 
hen, wie hier geschehen ist- Ausser dass y^/jQOai zum 
Gesicht gemacht, und in dem letzten Verse die Angen 
des Yerbrechers, diess Ireilicli mit andern Erklärenii ge«> 
gei^die des Agamemnon ansgetanscht sind , bedeutet aach 
ojtox^lititouji ^fäatg nidit das, was Henr Möller dar- 
in findet, und rä ix sind nidits wenigor ab VM^ 
friiclite, 80 md ancli Aescliylos nidit daran gedadit lia^ 
diese Worte zu verbinden. Der Vers, mit dem die üe-* 
bersetznng anhebt, gcliört zu den vorhergegangeüea \er<^ 
sen, und wenn der Dichter sagte: 

TQonoy xov avxhv avtammstvea, Xsyajv, 
dnoxQ'rjf^dtoiai l^rjjuiaig ravQOVfieyor, 

80 liess er den Orestes Folgendes spredieii: ^^Apollfi 
be£dd nur, die Mörder des Vaters auf ^mbe Weise 
xn todten ui Bntrastnng wegen des mir entzogenen vä- 
terHchen Eibes.^^ Das ist Y« 299. in xqwarmv ixTi-- 
via wiederholt. Und wenn bald darauf for^efaliren wird: 

ß^oZg ni^aiiaxw eins, rag ü rwy riaovg. 
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(denn ro)V ist statt v(pv zn lesen), so ist der Sinn da- 
Ton dieser: tiieils verkündigte er den Menschen die Süli- 
nnngen der unter der Erde Zürnenden, tkeils jenen (den 
Mördern) die Krankheiten, nud das Uebcl, das sie tref- 
fen würde. Der Vers, welclicr in der Ucbersetzung der 
letzte ist, steht offenbar an der unrechten Stelle. Eine 
aufmerksame Betrachtung hätte den Kritikern zeigen kön- 
nen, wo er hingehört: .-71' 1 / > 

TO ya^ axoTHVov ratv trsQregcov ßiXog 
ix TiQogrQOTialcDV tv yerei Jienrioxoroov, 
xal kvaaa xai uaraiog sx rvxrwv (poßog 
oQüJvra XafXTTQov tr oxorm rcoudjVT öcpQvy 
* ' * xivti-i ragdoosi. .im 

Endlich die in der Note von Herrn Müller behandelten 
Verse waren längst richtig so cmendirt: 

ßwfxüjv % anÜQytiv ovx ofjcjiurriv 7iar()6g 139 
fifjyiv' dix^o&aL % ovre avklveiv rivd, 

Ur Weiter wird S. 131. f. ausführlich von Pylades 
gesprochen, durch welchen nach einem schönen Zuge der^ 
äten Sage die Einwirkung des Apollo auf den Orestes 
dargestellt sey. Dieser Zusammenhang der alten Sage 
sey dem Aeschylus noch völlig klar gewesen, der ihn 
dem denkenden Zuschauer in den Choephoren auf eine 
geistreiche und tiefe Weise einpräge, indem er den sonst 
stununen Pylades bloss in dem Augenblicke, wo Orestes, 
von den Bitten der Mutter erweicht, den Mord zu voll- 
ziehen zaudert, sagen lässt V. 887.: ^,Wo bleiben 
denn wohl (jiov dtjTa Xoina) Loxias Verkündi- 
gungen, die Sprüche Pythos, wo der Schwüre 
heil'ge Treu! zieh du die Feindschaft Aller 
der der Götter vor! Offenbar werde hier Pylades 
als Mahner an Apollo eingeführt. Recensent ist profan 
genug, überzeugt zu seyn, dass, so wenig nov df^a Xoi- 
ndy wo bleibt denn wohl, Griecliisch ist, so wenig 
auch Aeschylus oder ein denkender Zuschauer an so 
moderne Subtilitäten gedacht habe, wie Herr Müller hier 
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aasgBBtmien hat. Euripides war docli auch ein denken* 
der ^Linn, und aanz besonders zu PIiiI(»so|)Iiemen «»e- 
nciiit, und vsalirsciieinJich aueli unter den Zuschauern bei 
der Auitührun^r der Choephorcn gewesen : aber er scheiBt 
aUbtB von solcben Dingen geahnet za haben. I^afir wiid 
ihm äem freilich der Vorwarf, dass ^ 4toea «chonoa 
ZnaaBimenhaag Terdorhen habe, nden «r te^iMhlaii 
nach der Ermordung der Klytämneflilni imt der flqiiiift 
verbannt werden Uess« Nnn das wäre dach ■ wff j j^ jj M i iil i f 
ein Zeichen, dass auch andere Leute in Athen mdits von 
diesem Zusammenhange >vussten, und also auch die Ver- 
derbiin«!; desselben sieb unbedenkb"cb üefallen liessen. Aber 
worin b(\^tebt denn nun dieser gerühmte Zusammenbang? 
Li Folgendem : PNladcs, dessen Name wahrscheinlich auf 
die Völkerversammlong Pyliia in Delphi . deutet, ist ein 
Sohn des Strophias und Enkel des Krisus; Kiisa aber 
die Stadt, in deren Gebiet nach der ächten Darstellnng 
im Homerischen Hymnns nrsprnnu^Kcb das Hei^;tbam 
des Apollo lag; in Krisa wohnt Orestes als Vefbai^iftti^; 
von hier begleitet ihn „zor bestandigen E ilanialft g an 
die obliegende Pflicht, gleichsam als ein Diener des Got- 
tes,*^ der Enkel des Krisus Pylades. — Das ist nun 
der Zusammenhang, der dem Aeschylus noch völlig klar 
gewesen, und von ihm dem denkenden Zuschauer auf 
die angegebene geistreiche und tiefe Weise soll einge- 
prägt worden seyn« Fragt man sich, was eigentiwii' da- 
mit gesagt sey, so findet man folgenden Schlass: weil 
Orestes in Krisa als Verbannter lebt, Kii» abair dm 
orspriiii^che Ueiligtham des Apollo ist; so M ißB Mk^ 
140kel des Krisus, Pylades, für den Orestes eui MahMitiii 
die Pflicht und ^dchsam ein Diener des Apollo. In die« 
sem Schlosse ist aber kein Sinn. Denn aus den vor- 
dem Sätzen folgt ueiter nichts, als dass i'ylades, als ein 
Enkel des Krisus, wahrscheinlieh auch in Krisa gewohnt, 
und vermuthlich also mit d(;m ebendaselbst sich auflial- 
tcndeu Orestes Bekanntschaft gemacht habe« Sollte der 
Schluss ^venigstens einige Bündigkdt habea^ so durfte 
das fehleade Mittelglied nicfat weggäamaiy vmi hkfkAm 
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erst als die klare Einsiclit eines Zusammenhanges ^ der^ 
weil er kein Zosammenliaiig ist^ niemandeii klar sejn 
kann, anfgeiahrt werdeni: sondern es mnsstc so lidssen: 
weil duieh den Aufenthalt des Oiestes in Krisa enge- 
tatet wild) dass er aif Gdieiss des ApoDo hauDe^ der 
Kiisaer Pyladea aber bei dem Aesobylns ihn an den Be- 
fehl des Apollo erinnert; so ist Pylades gleichsam als 
ein Diener Apollos luizusehen. Aber aoch dieser Schlass 
steht auf selir schwachen Fussen, und die dem Aeschy- 
ius angedichtete Einsicht in den Z us; 1 1 1 n 1 1 e 1 1 i i : u m der 8a^ 
verschwindet ganz^ wenn dieser Zusammen liani^ erst der 
Stelle des Aeschylns bedarf^ nm nur m Zosammenhang 
m werden. Es ist nun noch einiges andere zu betrach- 
ten« Dass Orestes in Krisa gewohnt habe, wird mit 
Am Werten des Ckm in der Elektn des SophoUes T« 
181. bewiesen: o rav KQtaav ßovy6ftay exwr äxtdr. 
Diese Naehricht iviirde an sieh wenig Beweiskraft haben, 
da diese Worte, der Dichter roas so, oder, wie der 
Scholiast gelesen zn haben schciut, 6 K^LoaLav ge- 
schrieben haben, auch eine poetische Bezeichnung vod 
Phocis überhaupt se^n könnten: aber sie wird dadurch 
bestätigt, dass die sehr ausgebreitete Sage den Orestes 
bei dem Stio|ihiBs enogen werden lässt, welcher ein 
Sohn des Krisns war. Wenn aber nnn llerr Müller S. 

sehreibts 9,Uebrigens ist wohl klar , dass Homers 
jgSdnnigen von Oiestes AnfiMthalt In Krisa (Od. HL 
„307. nadi der gewoknliclisn Lesart) rncUa gegen das 
„Altaidnm der Sage bewdsl, indem sieh dort indit 
Reicht Jemand iüjcrrcdcn wird, Pylades sey eine später 
„erfundene Person so ist das ein Macbtspruch , den 
er des schonen Zusammen}ian«res der Sugc wetren, deon 
er entdeckt hat, tliut. Denn warum soll man sicli den 
nicht überreden, dass die Sage, der Homer loigtc, älter 
ist? Er lasst den Orestes an 'A&rjrdcoy kottsun« 
Die Scholiasten aber sagen ausdrücklich^ din Nenemlies- 
aanihn aiehin Pbods bei dea Strsphias anftatten; weaskdb 
Zenodolns ini ^mxfyop scbiieb» Nodi seitMiner ist 
Hem MBiisia Heia m asinen obigen Worten: „Bei 
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^aciiTias (Scrvias ad Aen* IV, 473«) war es PylaAe% 
^welcher den Orestes, zani Scliatz gegen die £riiiiiye% 
yfbk den delpluschen Tempel fahrte« Sehr meritwar« 
,,dig ist auch, dass in iet Sage von Aristodemoa Tode 
Itlj^CPansan. IIL 1, 5.) die Söhne des Pyladea and der 
„Gott Apollon einander gleich gesetzt werden.** Was 
kann wolil die Stelle des Servius anders bewciscü, aJs 
dass Pacnvins, yerinutliHcli Mie sein griechischer Vorgän- 
ger, es dem Plane seiner Tragödie angemessen fand, 
den Orestes aoi den Rath des Pylades sich in den Tem- 
pel des Apollo flüchten zn lassen? Eratannen aber ninsa 
man fiber die angebliche Gleiclisctzai^ der Söhne des 
Pylades mit dem Apollo. Paosanias erxählt, dass die, 
welche die Sache wnnderharer darstdlen woUten, den 
Aristodemns Vom Apollo todten Hessen; die wahrhaGteve: 
Säge aber nenne ah dessen Mörder die Sohne des Py- 
lades und der Elektra. Nach solcher Logik ist überall 
Oleichsctzang, wo dieisclbe That verschiedenen Urhebern 
zugeschrieben wird. Was soJi nun also die iiaiize Note 
beweisen? A^ie es scheint^ das, dass Pylades kt'ine spä- 
ter erfundene Person sey. Das beweist sie aber nicht, 
und auch wenn sie es bewiese, wird dadurch das hdie 
Alter der Sage Ton dem Anfenthalte des Orei^ in 
Krisa noch nicht erhärtet. Denn da die Dichter^ die 
die Bestrafung der Klytämnestia and was damtt - ^n-* 
sammenhang^ behandeln vfdlten, doch den Orestes irgend« 
ivohm* kommen lassen mnssten, so war das natfirlichste, 
ihn in der Fremde bei einem Verwandten sich anflialten 
zn lassen: wozu niemand bequemer .war, als Stiuphius, 
sey es, dass dessen Ehe mit der Schwester des Aga- 
memnon schon in Sagen gegeben war, oder dass man 
sie erst erfand, weil eine Sage von einem Freunde des 
Orestes, Pylades, auf den Sohn des Strophios fiihrteb 
Daher haben wohl die Homerischen Scholiastcn gana 
recht, wenn sie den Aofenthalt des Orestes bei dem 
Strophins den Nenem bmlegten. Was Heir BfiOler bocIi 
sonst sagt, dass „ohne Zweifel^^ Sophokles altm^ 
Zug der Sage durch das, was er vom Phanoteus beiich- 
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lit^ aofbewahrt habe, ist ton ibm sdiott Id inm CWttbH 

ger gelehrten Aozeigeii 1831., No. 101. S. 1004. be- 
stimniter, doch niclit duicligängig richtig^ in fol^^cndcn 
Worten Yorgetrageu: ^^Phanoteas ist der Tjf}a)g tnujyv 
yjuog der phokeisclien Stadt Phanotens oder Panopeus, 
,,und wie diese Stadt mit Krisa, in dessen Gebiet Del- 
„phi lag, so worden auch Phanotens nnd Krisos als 
^^feindselige Brüder dargestellt. Während nim Krisod 
9,8ohii Strophios imd Enkel Pyhides immer als Frean^ 
9,4e ilea A^memsonisdien Haases and der hinterbaBe- 
Kinder erscheinen, lat es gans angemesMn, ämk 
y^Klytanttestra fliiA ihre Bandeagenoasen {(^oQvSevovs) 
„bei dem feindlichen Geschlecht des Phanotens snche, 
„der freilich selbst in der Zeit, iu welcher die Elektra 
„spielt, schon als ein sehr greiser Held gedacht werden 
„mnss. Und so finden wir eine ausnehmend feine An- 
„wendang mythologischer Gelehrsamkeit darin, dass die 
„Fremdlinge, welche Orestes Asche bringen, sich der 
y^lüytäninestra ab tor Phanoteas, der Elektra aber abl42 
y^von Stro[iliia8 gesandt aakaadigen^ indem sie gerade 
^dann auf die voUwottendste Anfiiahme rechnen konnen.^^ 
Im Cvanaen ist diese Bemedoing sdir gut, and das al-* 
lerdiags ivahr, dass es mytbologmdie Gdehisamkdlt be- 
weise, wenn Sophokles den Phanotens nnd Stiopliiiis aiä 
Terschieden gesinnt unterscheidet. Auch diis ist yiuAkTy 
dass der Name des Phanotens der Klytäuinestra, der des 
Strophius hingegen der Elektra ^viUkommen erscheinen 
muss. Dennoch nird die Schwierigkeit, welche die Nen- 
nung Terschiedencr Namen den Interpreten gemacht hat, 
wenn maa^ wie Herr Miller thot, annimmt^ dass die^' ' 
Abgesandten mit Rücksicht anf die Person^ mit urdchev 
sie sprechen, einmal den Pbaneteas^ ein andermal aber 
den Strephins nennen, ek«r TeigrSssert als beseitigt. 
Denn als Orestes der Elektra T. 1110. sagt: dXlu fioi 
yiQO}v BffHT 'Üotajov ^xQOifiog äyyuKai 7u(ji, weiss 
er noch nicht, dass er mit seiner Schwester spricht; noch 
nicht, ob er den Stiophins nennen darf, wenn er be- 
iacohten mass, mit jemaiid von der Partei der Klytaauie« 
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itm n apedeni ja «r darf fikeifanqpl. nam or dm 
von nun aellMt in Prolog üngßgAeam HkuL nidiA mdw 
daditBani lentmn nielit etwas nidem sagen, ab 
was bemts der Klytamnestra berichfot woiden ist, und 

zwar Ulli so weniger, da er eben unmittelbar Torher der 
Elektra gebeissea bat, dem Aegistbos zu, melden, dasä 
Leate ans Phocis da sind; indem nnn gleicb Aee^stbas 
wissen musste, dass es die vom Tbanotens abgeschickten 
wären* Die Scbwieri<xkeit löst sicli füle^cndennaassen. 
Aneh ^k^hokles lioigt der t^age, welche den Orestes Tom 
StropMos erzogen werden, und bei diesem sich anfhal- 
ten lässt^ wohm ihn Elektra geschickt hatte (Y. 1349« 
ff»), am ihn vor den Ifachstellangdik der Matter and des 
AegisAwi xa nchem* Sali oIm^ trino Asche gebncht 
«erden 9 so mass diese Tom StopMns kommen. Der 
BTadiridit aher^ die Strophias Ton dem Tode des Oie» 
etes geschidkt hätte, würde Klytamnestra nicht getraut 
Laben, und gegen den Alji;esandten auf ibrcr Hut gewe- 
ßcn seyn. Darom macht Orestes seinen Plan so, dass 
der Freond der Klytamnestra und des Aegisthns, der 
ebenfalls in Phocis wohnende Phanoteiis, als er den Tod 
des Orestes erfahren habe, gleich Botsciiait schicke, wclciie 
die mit dem Ueberbringer der Asche beanftragten Männer 
nnköndiga» Nnn können diese, die nicht yom Phanoteos^ 
sottdem vom Strophias kommen^ anverdäcktig eintreten. 
Damm sind nnn auch za beiden Geschäften TOischiedene 
Personal gewSUi^ Der Fädagog kommt mit der Todsn« 
botsehaft yom Pkanotens; Orestes nnd Pylades kommen 
mit der Ascke Tom Stropkins (ar^Qsg ^noxetov tstcc- 
l^^yi^tEVOh V. 759.), and erst als Orestes und Elektra ein- 
ander erkannt liahca, tritt der Pädagog aus dem Palia- 
stc heraus, und mahnt zur YoUbringnng der That« 

Sehr scharf, aber sehr angerecht, tadelt Hr. Müller 
in dem folgenden §. mehrere Stellen im Orestes des Eu- 
ripides. Wer die Stellen nachschlagen will, wird finden, 
dass schon die genommene Wendung den grössten Tkeil 
des Tadels aufbebtt Und überhaupt lässt sich gar 
les nur Vertfaeid^gm^ des Euipides aogen : dodi iUb 
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wfirde diess einer sehr langen Anscinandürsotzonix bedorfcn^ 
liieils steht es nicht in näherer Beziehung auf das Stück des 
Aeachylns. Daher übergeht Recensent dieses, une noch 
Unr Blanche Dinge von ähnlicher Beadiaffenheit. 

Bei der folgenden weillänftigen nnd lunlänglich be- 
knuites enäialtaden SciilldninBg der Lage des AScMh 
gen MSiden mag nur fcemeilct weiden^ diss die Ijcm 
hieht tSuMsl« koM), im & 134. £ tMilS8d.XXIV. 
482. gesagt wird: ,,Die nlten Sciolieii hatten TOT flicfcs 
„arJ^o^ ig AINlTE£l, wie die Erklärungen: äni^- 
,fX^^^ ^Qog rov ayvioovxa > und : rov xa&aioovra 
xal ayvtttjv elfyov, klar beweisen. Denn dass sie 
y^diess nielit etwa liloss ans dem Eintreten in das Hans 
j^echKessen, geht daraas her¥or, dass sie den angehlicheii 
y^Anachrooismns herrorheben^ indem ilinen die soittll; 
j^m Hemer nielit so klar ausgesprochrne Bezeichnung den 
^^Sttfanen an dieeer Steile anfiid* Sie vergleiehen daher 
^äS» SMle So^e «fdkmy^y wegen der anadironieäsdm 
^^Bmifainng der IVompete»^ IMees let itfig* Sehet 
das xal in den angeführten Worten zeigt, dass die Be- 
merkung über ap^iTTjg bloss beiläa% gemacht ist« An 
einen Anachronismus konnten die Scholiasten gar nicht 
denken, da die Suhnnng in der Fremde uralt, und mehr- 
mals bei dein Homer deutlich erwähnt ist* Die Worte 
des SdMÜaaten; lamg dyaxQonafiig lariv, wg xh 
Xays adyniySy gehören zn ¥• 476. S. den kleinem 
Sciioliaaten ^ md AAenins L p. 12. A.B. [«Wo- 
gen der im Homer angenommeaea BhtBttne, jbei dar 
mieik mein GedaditBiaa getinsdtlm^ Mb idi mit Grand 
tan Kv« Mffler S. Iii. des Anhangs getndidt laardea.) 

Es folgt S. 136. ein zweiter Abschnitt, der in drei 
Ifaterabtheilun^en üLer Mordsühue und Reinigung im All* 
gemeinen, über den Unterschied der Fiil.istischen nnd ka» 
thartischen Gebräuche, und iiher drs Orestes Reinigung 
eine sehr \NeitIänitige nnd wortreiche mythologisch -anti- 
^pmrische Vorlesung oithäk, in welcher die Aaaführoni^ 
dass die ^eot fiMiUxuH' vatcrirdischc Götter seyen. Aus- 
aeiahnmg tüNBaat Deaa in den GeacUahlMi Hettni» 
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scher Stämme^ L S. 160* war der Zeig fieiXixtoQ f&r 
emen Heerdengott angesehen worden. Aiu Ende dieses 
Abschnittes wird S. 160. H. die Frage berährt, warum 
die Furien den Orestes, auch nachdem er sich mannig- 
fachen Reinigungen unterworfen hat, dorli immer noch 
IMTerfolgen. Herr Müller meint, diese Schwierigkeit könne 
BOT durch UutersGbeidmig der kathartischen und hilasti« 
sdien Gebränche genügend gelöst w^den: die letztem 
teyea irabracbeiDUdi in der Regd an die Statte^ wo dm 
Mofd Teräbt worden, nnd das Grab des Ersdtlagenen 
war, gebnnden gewesen ; daber erwabne ancb Aesdiyks 
nirgends die hilastischen Gebränche, sondern halte sieb 
bloss an die ivatiiiirtischen. \\ ahr ist diess allerdings: 
doch ist die Lösung der Schwierigkeit von Hm. Müller 
nicht ganz klar ausgesprochen worden, indem doch noch 
immer die Yersqhnung der Mutter an ihrem Grabe zn 
fehlen scheint. Denn daw der Groll der Mutter dnrcb 
die Erinys dargestellt werde, genügt nicht, wo die lets^ 
im als eine toh der ersteni' nnticsdiiedeiie Penön aofr 
tritt; Es ist daher nottig einen andern, und zwar den 
Weg dnsascblagen, d^ religiösen Dingen eigentbtuiilieli 
ist, dass man nur nach dem fragt, was geglaubt wird. 
Eigentlich sollte der Geist der Ermordeten versöhnt wer- 
den, damit die Verfolgung der Furien aufhörte: aber dio 
Sage erzählt, die Furien liättcn den Orestes verlassen, 
nachdem ihn der Areopag von der Schuld losgesprochen 
hatte. F'olglich bedurfte es bei dieser Gestaltang der 
Sage keiner hilastischen Opfer. 

Es folgt ein dritter Abschnitt, die Gerichte tber 
Blut and das geriohtliche Verfahren betreilend, in wd- 
ehem ebenfalls in UnteiabtlieilnDgen erst iiber die Atti- 
schen Gerichte und NaUstatten, sodann über das ge- 
richtliche Verfahren hei dem. Aeschylus gesjirochen wird. 
Sehr gut ist, was über die Eplieten und über die auf 
religiösen Gründen beruhende Trennung Terscliiedener 
Arten von Mord und Ucberweisuug jeder Art an ihre 
besondere Mahistätte gesao^t wird. Was aber S. 159« 
& in Bdng auf die Y. 407. «rwähnta Eide tat Ftatr- 
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teien vor dem Areopag, uolclie die von Lysias i^e^en 
Tlieoninestus I. 11., und I)< niosthenos gegen Aristocra- 
tes §• 67. ff. besckriebeneu Eide sind^ von einer Pro* 
kkmi gesagt wird, von der luer gar nkht die Rede seyn 
kann^ ist so unstatthaft, dass man anr siebte wie Hör 
Möller einge Kemtniss des Attiadielk FlroGeBaes mi- 
gen woHt^ dwr nnglfieklidier Weise das da <;LthaB hktp 
wo er dudi unpasseDde und «mkhtige Amwoidiiiig der 
Proklesis nur diese Kenntniss irerdächtig macht. In 
der Beschreibang des gcrichtliclien Verfahrens bei dem 
Acschylns aber überlässt sich Herni 31üJler wieder sei- 
ner Phantasie. Er findet dir von Vielen !^e]ie<rte Vor- 
stellang yerworren nnd lächerlich, dass Pallas dem Ore- 
stes einen Stimmstein zolege, nnd erst dadnrch die Stim- 
men gleich werden; denn gerade das sey die Idee das 
emlc^ihiM Mmemae^ im et bei gleiclier Stimmen- 
nalil noeh hinnged&clit werde. Es dringt sidi dnrdH 
gängig m Berni Müllers Sdnifien dem Leser die Be- 
merkung auf, dass es ihm mehr im Dorehfidirang einerl4S 
gefassten JMeinnng, als nm unbcfansenes Erforschen des 
Wahren zn thnn sey. Daher \erlaliil er oft parteiisch, 
nnd übergeht entweder, was seiner Meinung entgegen is<^ 
oder sücht es gew«iltsam zu seinem Vortheil za drehen. 
Von dem, was er hier in der ^ote zn Unterstützung 
der anfgesteUten Behauptung anfuhrt , ist nur die Stelle 
des SehoHasten mi Aristides Panathen. p. 108, 7. Bind« 
geeignet^ wo enaUt wird^ dass die nwolf Götter über 
den Orortes gwiel i tet hätten, mid, da sechs Stimmenillr 
üin, seehs gegen ihn gewesen, habe die später hinzuge- 
kommene Pallas ihre Stimme den erstem hinzageftigt. 
Warum überseht aber Hr. Mnller das entgcgcDgc^etzte 
Zeugniss eines andern Scholiasten auf der folirenden Seite, 
zu p. 108, 10. nnd bei Frommel S. 428.? Dieser 
Schoüast schreibt: tpaal Je ort rwy e| &£(xiy n^ogji- 

Qov ¥xov0ay y/^^pov ^uädtirär varatay nQogti" 
^iiaav rtxfjaai etütir nmobpuiy* iheitiog* vtüq o& 
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aötm BtQBVTjfVoxfV, el rig sinoi, nmg rh Xaov exfov 
xwv d-ecjy ysrlxTjxsVy t^tlg^ üCi> x}yj]zdg ojv ras lOag 
rwr &BU}V 'kfjriifovg Idi^axo, diä xovto vsyiscrjxs, Sa 
ist dieses SchoUon m lesen* Hier wird als Grand, war« 
lim Orestes sie^e, angejE^elien, weil er als ein SterblickeE 
ebea BO ml ^inimea erhielt, als die Göttiimen, itir dk^ 
ab mUmii die Wahndieiiilidü^eit einer Ueberzahl gewe* 
SA im» &• häA mm aber fibeikanpt auch Ii Aäm 
dm tmg/BnA ßmf da naa^ in» wm Demosämiea gegen 
AiiBftobatw & 641. §» 66« «Mit, dea GlaalMa latt% 
Qroste we aal des Areapag t<ni den xvolf Gdifen 
geriditet worden. Und was kann klarer zeige», woria 
der Begriff des calculus Minervac bestehe, als die 
Worte Lucians zur Pallas im Pücator K. 21» ifxt da 
ijy Ttov y,QaTovu8vor tfjjg y.al nlftovg wöiv al ijti'kajn 
Vtth oij TtQog&siaa rrp^ csccm^g am^i Und im Har* 
BUNDides IL SL äsra rjv nov xal vwt i/atol ig «sd 
fay ^(juoen^ al tprifpoi Iv rm Xoyqf ml ilazrovg 
utir oi äfutyovg, ad *ji&iiyag n(jmgMtSts§g är«- 

adli^^av ri MSw naifä aeawov. Eben ao nahai aaA 
EaK^^idaa die Sache, ida er k der Tanmliea Ifkiii^em 
V* aoliieb: ta«g di /liol tfß^q)ovg dt^Qi&iurjoe IJaX- 
Xäg iolevTj, uüd als er Y. 1457. die Pallas selbst, wa 
bloss Yon zwei Stimmen, der ihrigen und auf der anders 
Seite der des Chors die Rede iBt, den Sieg der losspre- 
chenden Stimme beilegen lässt. Eben dieser Ansicht 
folgte aber aaeh Aeschylns, wenn mtm dessen Weita 
nicht, nie Henr Müller thnt, genaltBaai aa erUart, daoa 
PaUa» awar eiaen Stiauastein anq^oiUley den ab im 
OmtoB beOege» naHe^ am ibm^ ww ifo- Stima« dae 
BicUer ^teidi befandea irMen, eae 9tnuae rnffts m 
TOschaffen. Dieses Stinunstein werfe sie aidit jetzt in dia 
Urne, meint er, sondern lege ihn erat, nachdem die Stim- 
men der Richter gezählt und Inr beide Parteien gleicb 
146äiisgefallen seyen, hinzu. Es bedarf nur eines nnbefan- 
gcnen Rlirkcs, um zu sehen, dassdas der Dichter weder 
gesagt hat, noch sagen dorfte. Nachdem die Richter 
«af fiefdd der PaUaa «a%eirf^aiideii akid^ aady wähiand 
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die Forieo ond Apollo mit einander sprechen, ihre 
Stimmsteine ii die Um gewoifon haben^ sagt PaUas 
Y. 704^8 

Und V. 711«: 

Sie wirft, wie diese Worte zu erkennen geben, wirklich 
Aurea Stinunstein in die Urne, und nun eist wordnet eaßp 
dass, wenn die ZaUong gleiche Stimmen ei^^lie, Ore- 
stes losgesprodieii werden soDe. Als miii & Stimnieii 
geanUl rind, sagt ute Y. 722.: 

Xaoy foq ioti zd^iK^^ri^ Tcuy ndXanfm 

Andk der SdiaSnst mMiI diess eo Teisteaden n Ubo^ - 
dessen Anmeriaing n Y. 704k so in lesen ist: 1;^ 

Und V. 762. wieder- 
holt CS Pallas: laSyrrjCfoQ Öltct] l^ril^ dlrjO-ujg. Hätte 
Aescbylas gewollt, was Herr MüJler ihn sagen lasst, so 
hätte er iiiiim anders »reredet, und die Pallas erst dann, 
als die Stimmen gleich hefimden waren^ fragen lassen, dasa 
sie ihren Stein hinnkge. Aikin er konnte das g» 
■kskÜnBy ohne neois^peirt sn werie% und elim sei* 
MSI FboM gendo en^egengesetites en ihnn. Dem er 
bitte eben Y. 448. ft die PaUns fie Entsehridnig den 
StreMse ton sicli dMnen lassen, damtt m weder nnge* 
recht ge<j,en den Orestes wäre^ noch den Zorn der Fn» 
rien über ihre Stadt brächte. Darnjii iniisstc sie hier, 
indem sie ihre Stimme abgab, das Tor der Zählung thun, 
nnd nnn das Gesetz machen, dass, wenn die Stimmen 
gleich ansfielen, der Beklagte inr losgesprochen geachtet 
werden soUte. So hatten die Fnrienheine Ursache, nch 
in beeehwoen, wenn Oiestes freigesprochen wnrde. Hätte 
hingegen PaOns ent naehher dvch Hhmnhgnng innen 
U e hmge n hi h to den Omstei die tnkfMkns wssnhnitj 
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M mni die Fom olBaiilnr ^rlikt nndlielMlig^ mi 
die Yersölmiiiig dersdbeii nnmo^eli g/mmAt So ist 

denn diese \ orstellangsart der Sacbe keineswes^s ver- 
worren oder lächerlich, sondern dieser Vorwarf würde 
Tielmehr die cntgcfjeno;esetzte Ansicht treffen. Zu- 
gleich aber ergiebt sich auch, dass die Zahl der Area— 
pagiten nicht zwölf Re\Ti kann, sondern eine ungerade 
Zahk seyn muss. |^Herr Müller Tertheidigt seine Md.— 
Bong im Anhange S. 40. indem er Ton dem Satze 
ausgeht, der Geist des Griedubchen Volks habe sich in 
dem Falle^ wo keine äussere Entseheidong durch die 
Bickter selbst voilag^ fsine Unzntietende gütige Gottbett 
gedacht, welche emen fnasprediendeE Stein dasnlege» 
Dimer Zwammenliaiigy der ^em, welcher die Elemente 
der Mythologie inne habe, klar seyn müsse, könne aneh 
dem, welcher sich damit nicht beschäfb\gt liabe, klar ge- 
macht werden. „Setzen wir nämlich den Fall, Athena 
yjlejre in der Geschichte des Orest ihieu Stimmstein den 
9,iossprechenden zu, am diese erst den verdammenden 
9,gleich zu machen, so wäre damit Orestes noch nicht 
„befreit. Denn da diese Verhandlung (wenigstens bei 
^Aesch.) als das erste Gericht über vergossenes Blot 
„angesehen wird, und die Erinnyen sich bereits im Be- 
y^tae ihrer schon lange verfolgtea Beate glaaben; eo 
y^kann hier nnmögliok anf den spater yorkandeaen Ger 
„branch oder anf ein aUgemeinea Prindp dar Billigkeit 
„hingewiesen werden, sondeni es bedarf einer nenen Bp- 
„USning, dass mm aneh die weissen Steine siegen 
„sollen. Diese Erklärung mnss, besonders wenn sie 
„von der Person ausgelit, welche erst die weissen Steine 
„gleich gemacht, als reine Willkühr erscheinen; ziemlich 
„eben so wie eine eigenmäclitig hinzugefügte zweite Stim- 
„me." Hierin liegt ein dreifacher Irrthum. Erstens ist 
es unwahi', dass die Erinnyen sich schon im Besitz des 
Orestes glauben* Denn da würden sie nicht zugeben, 
dass ein Gericht angestellt würde. Zweitens, da der an« 
geblich später eniatandene Gebrandi oder das .allgemeine 
Vnatif doch ma Zeit des Aeschylns sdionJiestand, kam 
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es nnr darauf an^ wie Aeschylus dessen Entstehen er- 
klärte^ gesetzt anch es wäre in * der Wirklieiikeit doreli 
einen ibenäbligen Stein entataate« Drittens würde al- 
lerdings reiae ^iraikfir dntreten, wenn bei fibenäliUgei 
ediwineii SteiiHm FtoOns die ZaU daroh einen weissen 
Stein gleidi mackie^ und dann Yeriangte^ dass die gleieli- 
sSUigen weissen siegen sollten. Aber das ist nicht der 
Fall, wenn sie, bevor gestiinjut wird, einen weissen Stein 
abgiebt, und non erklärt, wenn sich bei der Zählang 
gleiche Steine für und wider finden, solle die mildere 
Senfenz gelten. Denn hier ist es immer noch möglich, 
dass die Zahl der schwarzen Steine siege ^ ja dass ihr 
Stein der einzigie weisse sey. 

Nun wird auch Enripides gedeutet. Von den Wor- 
der HIas in der Tanrischea Iphigeaia Y« 1483. 

txoojoaad ob 
xal tlqLv Yj 'Ageioig iv ndyoig ^(povg laas 

heisst es : „Athena sagt hier deutlich, dass sie den Orest 
„auch früher dadurch gerettet, dass sie über die Stirn-» 
„raengleitbheit auf dem Areopag entscbied ; und eben da- 
^er bestehe das Gesetz dort, dass bei gleichen Stirn- 
i^nen der Beklagte m&pm, solle. Es konnte keinem Grie* 
^cbei einfidkni ifrfypovg Yaag xQlvnr anders zu Beiune% 
9^ StuMMngleiiÄbeit scUiditeny enlscheidea; wolite 
yynuui etwa, daroli eine sogenannte Prolqisis^ taug ah 
y^Resnkat des x^fivHv, die Gleicbheit als Eijjebmss den 
„Stimnigesetzes verstehen: so würde dies erstens gegen 
„allen Spraciigcbrauch seyn, indem ein Gleichmachen 
,,der Stimmen nicht durch y.QivEty bezeichnet werden 
„kann, noch mehr aber gegen allen vernüiiitigen Znsam- 
^menhang, indem ja ij^erade diess x(}U'iiy V'Vifpoi^i: }'nag 
^^als Grund des Gebrauchs, vixav lai^Qfig u. s. w. an« 
9,gei&brt wird, welcher Gebraneb gana nnbegrnndet da« 
^yStände, wenn nickt dl>en tpiqtfov; laag xglvEiv die Aar 
^yordanag desseRm eaAhUle. Vgl* nacfc die Sebol* n 
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jjAristoph. Fröschen 697. Vereleiclit man liierinit die 
^tdle, welche in derselben Tragödie Y. 961. über 
lytfeselbe Sadie Toikoouiiy wo Orestes enablt: 

f^Yaag Si fxoi 

^80 entapiiciht oflenbar dies yn^<povg diagt^/nttr dem 
^^TOiigen y)7](fovg loag yQtvBiv» Die Pallas zählt und 
,,son(!ert die Steine, nnd, wa8 damit nothwdndig zosam- 
j^iTiiMi hängt, spricht das Resultat ans. Earipides, dessen 
j,Aasdrack schlichter und weniger mythologisch ist, lässt 
„die Pallas nicht erst einen eignen Stiinmstein hinznle- 
^en; sie entscheidet nur darüber, was bei der Stimmen- 
^gldchheit gemacht werden solle. Wenn sie aber sdhal 
^^dieae Stimmeng^Mchheit erst als Richterin hervorgehraehl 
yyhatte^ so hätte dies auf jeden Fall als eme andere 
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„sprochen werden mfissen/' Die letzten Worte sind mir 

dankel. Wie es scheint, beziehen sie sich auf das, was bei 
dem Aeschylus geschieht. Von dem Enripides giebt hier 
Herr Müller zu, dass er die Pallas besti rinnen lasse, was 
bei gleicher Zahl der Stimmen geschehen solle, weil sein 
Ausdruck weniger mythologisch sey. Billig fragt man, 
warom Aeschylus mehr mythologisch seyn soUe^ als £a- 
tipides« Wie sich ans den letzten Worten Herrn Möl- 
kre rnmndien lässt, wohl weU bm ihm FMiasala Rieh- 
tnin auftrete. AUdn. er leogaet ja, daas m Bidkteite 
bei dem- Aesehylas sey« leb gesiebe^ mir* das aMil B« 
seil la iKfiimeii« Doch er fibrt fort: „Die dritte, eben 
so bekannte Stelle des Enripides^ Elcktra 1274 — 1278«: 

^00, di d htCfi/Qovai jui) &avur Sixji 

yyelg avr^ oXoih juriTs^og XQ^P^^ <p6vov* 
jyKoi roufi Xotnoig oJe vo^og reS^aerat, 

9,0limmtTdttig mit jenen bdden llbeimn, wemi man tter» 
9»leg^ dass hier die IKodmren reden, wdehe PUlaa Bat« 
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^ySclieidiuip^ über die Stiniraengleicliheit niclit erst crwä]i<« 
^yoen, sondern nnr dadorch andenten^ dass sie sagen : Stirn« 
,,ineng]eichheit habe damals den Orestes errettet, and 
j^dassdbe gelte deswegen iür olle spätem i^äüe.*'^ Also 
aub nach dieser Stelle ist die Meinung des Enripido^ 
di^ dass, vre gleiche Stimmen liiid^ Paliaa die hmiptb^ 
ehnsg beatmuBt iiabeb ;<•' >-> u-^ 

leb nbei^Afty im Henr' Mofler Jimi gegte HoM 
FfitiBcbe tagt , ud betrachte edne AanAt imk imä^ 
was Aeschylns mene. Er sagt; ,,Aftena Habe. ^Wtk 
,,bii dem ersten Verlangen des Orestes an sie, über 
„seine That zu richten, erklärt (V. 424.; 5 dass für 
j,Me BTcbt ß-nffc sey über Mord Recht zu sjuecbca 
y^{(f('>}'ov (hcnoHj' ü^itiT^Tiroi* (yixffc). Ks ist frhon 
„hiernach namögiich, dass sie hernach ub eigentlicher 
^^chter^ der yor der Entscheidung eine Stimme abgiebt, 
^auftreten könne. Während <!es Rerlitsstreits erscheii^ 
^yne ab reiiifiihrender Vorstand -des Geiiohls (ab dsayo)" 
yyyei>g nach Attischer Tofaaauig); niemals aber 
9^ RichlerBl «ageredet ; ne hat das Blbbtcramt 'CiftF- 
„scbieden abjrelehnt.^ Herr MSSkUt tikat hier, 'ivur/Mp 
iii der tccliuischen Sprache einen Satz er.sclileichen 
nennt. Nicht das Riehteramt hat Pallas abgelehnt, suu- 
dern das Amt allein zu ri( Ilten. Das ist aber ein sehr 
bedeutender Untersr liied , und zwar "gerade der, anf den 
hier alles ankommt. Er iälirt fort: „Als lüe Sache 
9)S|inichieif ist, legt sie dem Gerichte durch idea^) ^rikir' 
^clion angekündigten D^atiog seine Pfürhten ans Har% 
^iadem*aier*angleieh Wirde and Heiligkeit der «neuen 
ffi^Ssaag dei«; Atheami; eiaiiragt;^ . Nachdem i.vaboßHdki 
y^chfer: alle den Sttmamtein genommen and' abge ^eb tn 
„haben, erklart sie mea : Stimmsteiii dein OrsSfeoflf^'sBi^ 
„gen zu wollen (weil sie liir den ermordeten IVIann mehr 
„Miteefiild habe, als fur die l iuu;; Orestes werde sic- 
iirenn er anch mii gleiclien Süiameu gericlitet 
^werde. Wer sollte hier nicht ein-t lii n, da«??' der zweite 
^Gedanke aar ein Schluss aus dem ersten ist: dnss 
,4008% die- der Zakanft aach aisht aakondige GöOp^ 

N2 
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,)Yoranssielit, dass ans der eben vollzognen Abstiinmnng 
y^StimmeDglciclihelt liervorgebeu werde, nnd zu deren 
9,Sc]illcLtnDg einen Stein fiir sieb ninimt/^ Scbwerlicb 
dürfte das? jemand einseben. Denn ob Pallas die Zd- 
knnft Yoraosfflebt oder nicbt, gebort gar nicbt zur Sa- 
ebe, indem sie so bändelt, flJs könne die Znkonft nicbt 
mit GewissLcit voraasgeseben werden, sondern yielmebr 
Mden MgKdi ney, dass die Stimmen (^eich oder daas 
nie iiji|;|eieh amfidlen« „IVSre der Gedanke der Athena: 
j^Erstens Ic^ ick Orestee einen Stimmstein «i, n&d 
^^zweitens bestimme ich, dass bddadnrcb bewirkter Stirn«- 
,,mengleicbbeit Orestes siegen solle: so müsstc eiötcns 
j^dieser zweite Gedanke durch die nötbigen Partikeln (etwa 
yyXal jiirjv) als eine neue Znfugnnf^ nnd ein wesenüicber 
^^Fortschritt liezeichnet werden, und zweitens bedürfte die 
,,Fe8tsteUang dieses yofua/Lia / v>'orfk Aristoteles so tiele 
y^Gründe an&nsncben sieb die Mühe gegeben, nekedieh 
„irgend eines recbtfertigendea Wörtkdns. Wamm abec 
„Atdiena diesen Stimmstein nicht sogleich hinxnlegt? 
,,Aiich diese Frage beantworlet sieh sdir leicht. Eben 
^^deswegen, mal die Id&tiväg yfij(pog krine Richter>StinH* 
,,me ist, weü dieser Ston niemals mit in die Urne fiel, 
„sondern erst nach SoiKlerung der schwarzen nnd weis- 
„sen Steine, wenn sie »ich gleich waren, binzagedacht 
„wnide* Daraus folgt notb wendig, dass Atbena ib- 
9,ren Stein , dessen Bedeutung sie im Toraas aniregeben 
„bat, erst binzuiegen kann, nachdem die Richter -Stirn- 
„men gezählt sind, nnd es sich gezeigt hat^ dass die 
„lossprechenden den verartheilend» ^eich sind«^' Herr 
Aüner spricht bub noch weiter fort: allein znr Sache 
ist schon das, ivas angefahrt wiMrden, mehr abhinrddiend» 
Sfe Wdtschweifigkeit seiner Rede nnd das Beinnscheii 
Ton Dingen, die gar nicht hergehören, wie hier z. B. 
efienbar des Aristoteles Probl. 29, 13. dient ihm, 
die Sache dunkel zu machen und ihre Scli wachen zn 
verhüllen. Hier ist nun erstens das ganz uns:, dass 
Ton den angegebenen zwei Sätzen der andere mit xat 
«ngeT^t seyn mSsse. Sagte PaUas; ^yoy (f* 
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ottiG» xav la6xffrj(pög y.Qi&fi, so wäre dieses «1- 
quij nan aber ja gerade iilas umgekehrte Ton dem, 
was Herr Müller w'U. Denn die in diesen Worten 
angedeuteten Gedanken wären loigende: . ioii will 
ilem Oxeflten einen Stein ziLle<^en: nnn mhn 
siegt er aucli mit gleichen Steinen* :Dvu 
wäre 4eB. SthhuMnts: also haire ich nickt »ih 
tkig .ihm ;eiBoii Stein . sncnlegenJ : Was UbA 
Bf&Der teriangt, ist ja sdion durch das d^l in- üen Wae» 
ten rixa *0()ear7]ii , y.ar laoijfr^ffo^ x{}i&fi loUkom»« 
raen aosjredrückt. \\ ozu soll ferner die Feststellung die-» 
ses voi'irnta einer Recht fr rtiirnnnr iMMliiifen? Wer cm 
Gesetz giebt, braaclii ja iiitiil aiicli uoch die Giüiide 
dufur anzugcljen, zumal wenn^ wie liier, der Grnnd vor 
Augen liegt^ dass es bäliger ist^ bei gleichen Slimmeu der 
Milde den Ynrznir zo geben. Weiter soll die Pallas ihren Stein 
nickt sogletch hinsniegah weil die tfnj(pog ^AD-rrä^ keuit 
BiehCen&nme iMsy^ sondeni «fst nach gieichhefantoMH 
Stittunen hincmigedacht werde« Von diesen «beite Grid4 
deii berdit der erste aaf dem oben erwähnten enehfi^e ^ 
ncn Satze, dass Pallas, weil sie nicht allein Rieliterin 
sevn will, übeihiiiipt üklit ilitlit(*riu sey; und der zweite 
IäI die Fiction, die, wii^ Herr Müller seihst S. 42. be- 
krriiit, die spätem ^tliiiitislt lici- Viistides und Jiillanii.^ 
ci'wähnen^ dass der Stein der Pallas noch zu den gldcli- 
läkligen^ ükeuien hinzugelegt werde, um ein Uebergewicht 
s« geben ^ eine Fiction, die^ damit man nicht an ilic 
mieifle, dargesteUt wnide ab mn Znsammenhang (iL*Ju 
nach der . obai gegsbenan Eiklärong, ak dn donkel/gin 
ahndeter anmittilickc; Cnmd), der ^ jedem klar .aej» 
niisse, welcher' die. Elomarite dar M3fth<dogie inn0^:hahcv«. 

Nimmt mim nan ant Herrn MOflers ! weiflänA%# 
Ausemuudcrsctzuüg die Sätze , wunuif es ankommt , her- 
aus, m J«ind sie folgende: „Man «luditc siih 15 dem 
FaHe ülcicliiT Ntlmmrii eiii»^ u;iiti::(' (fottlx'it, wcIcIk' 
einen Stein hiuzuthaty um den loss|iietlicJi(U'ri S(iimiien 

das.lMMqiawioht^.sa gefaai»^^^ .:^!» dpuasgea. iwruAm* 
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•lides ond JiKanas und du SdioEast du Ai]Bii4es; & 
Utern Sehriftstiidier Biigegen^ Euripides ind Demosthenes, 

ja selbst Aristoteles, wissen davon nichts, sondern neh- 
men geradezu aiä Gesetz an, dass bei giciehea StimmeQ 
losjsesprochen wird ; Lncian.aber, den freilich nach S. 42« 
Aristi<les im Stadium der Attischen Arcliäologie heden- 
tend überwiegen soll, ond ein anderer Scholiast des Ari- 
Btides lassen die tStimmen erst durch den Stein der Pal* 
las glddi werden^ ond stimmen in sofern der Sache nach 
mit dem Enripides nnd Dennwtkenes uberein; aber £i|p- 
ripides mnss deswegen den Torwarf dulden äich weniger 
a^dlogiti^ anssndriicken« .^^Aeediylnn rai.aielit Sb 
Saelie «ie ArisÜdes' nnd Idianna an^ onid nwnr deswe- 
gen, . we3 M Ann die F^dkn ntdit Bkiitvin ist^ täm 
die Sünmen aneh ohne ibrai Stein ^teidf seyn müs- 
sen/^ Nun aber ist diess ein erschlichener Satz, nnd 
keineswegs erwiesen, dass Pallas, weil sie nicht allein 
Rlchterin seyn will, auch nicht als Mitrichterin ihre 
Stimme abgehe. Nach einem solchen Beweise schreibt 
Hr. Müller S. 45. „Mir scheint, dass nach dieser Er- 
yyörterung auch nicht ein hierher gehöriger Ausdruck des 
^esch. nach irgend dner Seite einen Schatten des 
^^Zweifels wirft, sondern AUes in vöHigem .lichte steht.^^ 
Das dürfte niclit jedermann so scheinen, sondern vielmehr 
dadnnsk ü» Ton mir- soweU .ab ivan Herrn ^ntnscipd.nnf'» 
gestellten' Grande kdneswegg widerlegt seyd. Eß. sind 
aber, ausser dar Uebereiastimmnng milden aAnn und kes^ 
sein Sriftsteflem, folgende nwei: mtens, dass nach, der 
Erfclamng, bei gleichen Stimmen solle Orestes siegen^ 
es völlig unnöthig seyu würde, ihm noch einen Stein hin- 
zuzulegeu, nachdem die Stimmen gleich befanden worden ; 
zweitens, dass ein solches Verfahren der Absicht der 
Pallas geradezu etifgos^en ist, indem sie ndn erklären 
würde, dass, wenn das Lrtheil schwanke, m gegen die 
Erinyen entscheiden wolle,, wodurch sieinothwen«^, was 
mt doch vermeid^' will, diese. Göttinnen erzürnen müsste; 
warnen^ wenn sie yor der Zählung ihmn Stmn abgjnki> 
nnd n» beatinini^ bsi i^dma' StinnmolL Oaestea 
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siegen, SIC Dar eine hUUfiG Bedingung für den tnöglicLcn 
Fall gleicher Stimmen maclit, übrigens aber ganz niipar- 
tclisch erscheint, und es bloss nun anf die Stimmcnzüh- 
luDg ankommen lüsst.] 

Der vierte Abschnitt handelt von den Exegeten, 
Mclcbe Stelle in den Eumeoiden Apollo vertritt. DieS« 
163. geäusserte Yerrouthung, dass die Eumolpiden diel 
Elxegesis auch auf Nichtenraolpiden übertragen haben, 
soll aus dem Ausdrucke i^riyrjTfjg 1^ EvfiokTitdcjv her- 
vorgeben. Das ist geradezu unmöglich. > 

i Wir kommen zu der dritten Abtheiluug, die den 
religiösen Gesichtspunkt , und zwar zuerst die Erinyen, 
den Begriff des Namens und die m}iliische Vorstellung 
derselben, die Cuitus-Idee der Erinyen und Eumeniden 
oder Seninii, den Athenischen Gottesdienst der Semnä, 
die Vorstellungen des Aeschylus von den Erinyen, und 
ihre äussere Darstellung, endlich den Zeus Soter be- 
trifft. Diese Materien sind natürlich in der Manier der 
mystischen Mythologie, die alles zu deuten, alles in Ver- 
bindung zu bringen weiss, behandelt, und werden daher 
den Augen der Anhänger dieser Schule in vollem Lichte 
erscheinen. Wer nicht zu dieser Schule gehört, wird 
freilich die^e durch Phantasien und unlogische Schlüsse 
was sie braucht snpplirendc, und durch unendliche Ab- 
schweifungen nach allen Richtungen hin mehr verwirrende, 
als etwas ordentlich entwickelnde Manier nicht billigen, 
and sehr die Mühe beklagen, die es dem Leser macht, 
einer durch bestündige Seitensprünge unterbrochenen und 
selten fest auftretenden Spur gehörig zu folgen, wobei 
noch alle die citirten Stellen nachzuschlagen sind. Denn 
wer mit den Schriften dieser Schule bekannt ist, wird 
wissen, dass man sich nie auf ihre Angaben verlassen 
kann, wenn man nicht die Stellen selbst nachsieht, in- 
dem sie bald aus mangelhafter Sprachkcnntniss die Zeug- 
nisse falsch versteht, bald dieselben ihren Ansichten ge- 
mäss willkürlich interpretirt, bald etwas hineinphantasirt, 
das nicht darin liegt. Hier fängt nun Hr. MüIKt damit 
fn* im in der Arkadischen, „ohne Zweifel auch in 
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vielen Stücken aitertliüinlichen Mnndart,^^ tQivvtit^ nacii 
Paasanias YUL 25, 4. und Etym. M. p. 374^ 1. ziir* 
Ben bdsBe. Der erstere sagt: an ro &ufj(p x(^^^^<^^ 
xaXovoiy igtrieiv oi '^xdäeg, Iii dem andeni sUkts 
iQtvvBtp xarä ^Jq/mSoh to iqyBißa^^i. Heir Malkr 
gielit als genaue Besdcbiiiing, was l^ivis lieisse, das 
Gefühl tiefer Kränkang, schraerzlichen Unwillens an, 
wenn uns zustehende heilige Hechte von Personen, die 
sie am meisten achten sollten, freyentlich verletzt wer« 
den. DIess hi weitlänftig erörtert. Allerdinss wird in 
solchen Biilien das Wort gcbrancht. Doch kann ein so 
Tiel nmiassender Begriff offenbar nicht dessen ursprüng- 
liche nnd eigentliche Bedeutung se^fiL Da es kaum glaab- 
lich ist^ dass sQivbs und hffiviuv so ganz dnsam in 
der Sprache dastehen sollten, nnd wir die gans älmU.- 
ehen FoHnea lUvig (iltviiis ^juegai, Ferien, bei Po- 
lyUns XXI. 1, I.) nnd iXiy^ety haben: so mnss es 
sich als höchst wahrscheinlich empfehlen, dass nur der 
rauhe Arkadische Dialekt ein q statt i setzte. Auch 
148das Etyniologicam fuhrt diese Ableitung an, aber nacb 
Alt der Grammatiker, e^ipvg xat* arTUfgaaiv als ff 
fiavy^dtovoa nfhmpnd. ^RXivvdv ist zögern, zau- 
dern, von einem sehr weit verbreiteten Wortstamm, ans 
welchem sieh schliessen läss^ dass die niBpfingticbe Be- 
deutung woU sich winden war, ar^iffeaS^ai, mgi- 
moitpia^oii weshalb es auch durch ixy$tv erklärt wird» 
[^Herr Mofler spottet ober diese Abldtnng in dem An- 
hange S« 17. odt folg^den Worten: ,,Das leigt nnii 
„allerdings, dass Hrn. H.'s Studien ganz auf der Stufe 
„seiner oben erwähnten Abhandlung über die Theogonie 
„stellen fi^eblieben sind." Demnngeaclitet beobachtet Hr. 
Müller selbst bekanntlich in seinen Schriften dasselbe 
Verfahren, nnd erkennt es in seinen Prolegomenen za 
einer wissenschaftlichen Mythologie S. 285. ff. für ein 
Haupthülfsmittel zur Erklärung des Mythus. Ja er bedient 
sich dessen selbst bei dem Namen ^E^ivvegy aber frei- 
Koh auf eine sehr eigne Weise.] Die in Arkadien so 
genannte Jr^fniirjQ igirig ist daher iroU eigeatBch die 
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s8g«nifcy das KeiiHmi^ Wadmn nnl ReKso derFtMito 
cv4lcklialtieiMlei Und am aholiehm Grande wurde woM 

auch in Cyrene nach dem Hesychins ein Zsvg thrvjLU- 
vog verehrt. Hat das Verbuiii i^xrv^iv in Arkadien 
zürnen bedeutet, so kann es wohl schwerlich anders 
als von einem die Rache verzögernden GroDe a^ehranclit 
worden seyn. Und so sind anch die ^E^fivvBS eigentlich 
die langsam und apät atrafenden, ihren Zorn znräckhal- 
tenden Göttinnen, die man eben deshalb mit dem Na- 
men der Zögernden belegte. Sdir sdiin lial dieas Ae-> 
fldiyloB in den Cfaoe|ihorai T. MO. anagedrftckl: rim 
fpiaos Xit^^ xXtna ßvaa6(p^ojv ^Eqivvq ' nnd in den 
EonenideB V. SM*: t« yctQ ix TTQoreQoyy «ttA«;??/- 
juaTO, vir nQog rdg^* andyhi, oiydjv oXiB-^o^ y.al 
jLtiya (pmyovvi ix^Qa^^ o^yaTg dua&vvu. Eben deshalb 
heissen sie anch ^ivriuovigy und bei dem SophokJes Ivo- 
ßrjrij^Eg voze()0(fd'oQO{ , and a ^uvolg y.^vnioatva 
Xoxoig '/a^'^^^^^^ ^E^trug. Geht man nun von dieser 
JkBBiclit ans, so sind die Farien and die JrifA'/ßriQ 'Eifi,^ 
rvg ganz verschiedene Wesen^ dem das gleichna^ 
ndge Prädicat des Zögems in gani mBduedcner Be- 
flidung mkoninit» IKe Fnrien hcissen so, weil rie 
ihren Zom xnriieUialteBy die Demeter^ weil de die 
VMditie nolil wadmi Itot. Da aber das Hemmen des 
"Wachsthams der Früchte als eine Folge eines Zürnens 
der Göttin angesehen wird, m tiifft die Benennung 'E^t- 
rvg auch wieder im Beaiill des Zornes mit den Fu- 
rien überein. Dcswea^cn w ird aber aus der Demeter noch 
Iceine Fnric, und aus den Furien noch keine Demeter. 
Denn eft werden, in der M}1hologic ganz verschiedene 
'Wesen mit einem und demselben Namen oder Beiworie 
lienannt, weil sie in der dadurch beaeichnetea Eigfid^ 
nchaft anf iigend eine^ wenn auch manekmal- sehr Tttr» 
sdnedene^ Weise sasanenCisftn. Daher aiass laan sieh 
sehr h&ten, worin oft von dte Mythologen sehr gefehlt 
worden ist, aus der Gemeinschaft solcber Bciieuaaagcu 
anf die Identität di r ^V($en, denen sie .beigelegt werden, 
an scUiessen» In diesen Fehler ist oua hier aadi Herr 
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Mäkr gefallen. jNUkdein er mit gnmser WdÜäiiftigkeit 
lUkr die Eriiiyen gwrpttoclieii kat, k^mmt er S. 16& 
m im Celtiuidee devael^D, nid men^ der anagebrdtete 
I9sd angesdaene CeltüB diiMer GdtÜBnei Hesse aiä schwer 
kegfeifen^ veen mim sie zw .Klasse der sieliAiiteiiuBehj^ 
JjekensveriiSHBisBe •darfieniMlisMietaiide^besieketidee Gottr 
14^eiten, wie Ate, Ens, und viele andere, rechne, sondern sie 
Seyen nicLts anderes als eine besondere Form der gros- 
sen Göttinnen, welche die Erde nnd die Unterwelt be- 
herrschen, und den Segen des Jahres heraufsenden, der 
Demeter und Kora. Diesem auf die Tilphossische De- 
meter Erinys gebauten Gedanken ist eine besondere weitr 
ausholende und weit nmherschweifeede« Dedncttoo ¥on 
168. bis 173. gewidmet. Wer nun die Sache mit un- 
getrübtem Auge betrachtet, kami jiickt umhin, sich gleieh 

Topi AiiAiiiK. keim Über dM.di^ finkrtl 
eigene .iiiilogislike .Yerfdirm za ▼erwanderoy. mit ifeihdkmii 
4^ JSafaE^ der bewiescm werden soll, sokoii iar ansge- 
nackt angenommeil, and als Gramflage das Bewmfles ge- 
kvatfcbt wird* Denü der angebliche „ausgebrütete und 
angesehene Cnltus der Erinyen,'^ der erklärt werden soD, 
ist erst durch die Erklärung, welche Herr: Müller giebt, 
entstanden. Er hätte also vielmehr vorher als vorban- 
den nachgewiesen, und dann gezeigt werden soUen^ dass 
ersieh bloss auf die angegebene Art erklären lasse« 
Aber wer sagt denn etwas vofi.eipem auspkrwfeBten und 
aagißs^henen iGaltas. der,£iuiyea? Davon würde doch 
am ei^aliea Tansanias Zeagiosd ;gek^. der übc^ die Ueir 
lÜgMnct kemirtiidi w .vuiclim .Was. erfriveii 

wir aber . In seiper» .gaaae» Reise dardi Gneekanlawl? 
Awser L i% 2S, h 2., »wo* er dasJBeüigtkm 

der Farien in Afteta, ?oa dem aaok km dem. Aesjdqrhs 
die Rede, i^ erwähnt, spricht er nur nock I. 31, 4. 
in einer weiter unten anzüTuhrenden Stelle von einem Altar 
der Oi^yaty x}eüjp; II. 11, 4. ^on einem am Asopns 
gelegenen Hain nnd Tempel der Göttinnen, welche die 
Athener ^e/urdg, dieSicyonier aber Ev^evLdas nennen; 
Qiid \SL Ü> 7» yon maem HeUigtham der Eanmidea 
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im Kttjnela, «hu Orestes gestiftet haben solle; endlich 
\iJJ« 34, 1. 2, von einem Heiligthnm gewisser Göttin* 
Den in Arkadien, von denen er sagt: yAi'iüüac xal 
avtäg rag &eäg xal Trjv x^^av rr^v tisqI x6 U^oy 
Mar lag' doxü 9i fioiy ^bwv tmv EvfievLSwr iatip 
htixltjOig^ xai *Oq£im(if int T(p (povtp rijg fxrixQog ipa^ 
my avrad'i ftayfjyeu; md mdit innft davon bemerkt flf 
eiM Zitaj gpaaiBten Ort, wo Orestes gelieilt weiden^ 
und ein HeiKgtkom der EamenideB sey* Das isl diseh 
id^ eben da sehr ansgeliTOteter Coltiis, aneh wenn naii 
den HEm anf dem Colonos bei Athen noch hinzathnt. 
Freilick aber gewinnt daa ein ganz anderes Ansehen, 
wenn man mit Herrn Müller sofort die Fnrien mit der 
Demeter Erinys znsammenwirit, and diese nnn überall, 
auch wo sie nicht ist, findet. Denn so nan schon die 
Identität beider voraussetzend^ fangt er mit der alte* 
•ten Gesdüciite yon Theben an, und wsist anenl 
im Ton Area mit der Eiinnp Tilphossa enengiet 
Drachen bei dem Scholiaafeii m Sophokles Antfg. 126. 
Badu Dinw Fabd laast aA Baob der ErkUinng desl&O 
Namenty die Recenaant gegeben bat^ auf eine sehr ein* 
fache Wdse erUSren: allcSn Herr Mnlbr, da er einmal 
die Rachegöttinnen mit der JrjurßtjQ l^irvg idcntificirt 
hat, weiss nnn alles Thcbanische Unhdl, bei dem die 
Furien erwähnt werden, der Jfj^i'/jjrjg Ioivvq znzQschrei- 
bcn. Weil Orestes nach Ptoleraäos Hephästion l^eim 
Photins Bibl. p. 247. HöscL (148. b. Bekk.) am Feste 
dieser Demeter geboren worden, soll anck Oedipns ab 
Kind vom Githäron aufgenommen worden s^yn, den Her* 
MsiaBax bei dem FlatniA de fimm* % -to Wabh> 
aiti der Erimijen nenne. Dort wird endAk^ Helikon 
nnd Citbaraii aoyen Brilder gewesen; der fetitere habe 
Tater and ftmder^ nmgebraeht, and nach der Y-erwand- 
lang beider Brüder in Berge, sey der eine der Sitz der 
Mnsen, der andere der Furien gewoidcn. Wenn man in 
der Erzählaim bei dem Photins schwerlich etwas anderes 
finden kann, als dnen Versoch, zu zoic^en, wie Oedipas 
gkkh TOD seiaer Gebart an den Fniiea mMea gewe* 
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aea aey: so wird man in der Geschichte hei dem Her— 
neiHanax andi nidit eine Demeter Erioys entdecken kön- 
nen, die Hr. Müller dorrli das hei dem SchoUasten zu 
Oed. Col. 91. erwähnte Heiligtham der Demeter ni £teo- 
1106 an Fnaae dea Citbäron, »»gvwiaB dner Demeter £ri- 
iiy%^< »1 erachaffin weiaa« Nack Attica kabe die Sri- 
iiyen ,,yieHdflkt<* dto Kadmeiadw Gesddeekt der Ephy- 
räer gehracht. Es ist ja aber nock gar nickt bewieaeD 
worden, dass sie irgendwo in Böotien vorhanden waren» 
Denn das können doch wahrhaftig die ohen erwähnten 
Faheln, die offenbar bloss poetische Fictionen sind, und 
die ^^gewiss eine Demeter Erinys" seyn sollende Demeter 
za Eteonos nidit beweisen. ferner ein Grab des 

Oedipas in dem Heiligthumc der Furien zwischen dem 
Areopag und der Bnrg des Paasaniaa L 28, 7« und Ya-« 
lerins Maximas Y» 3* eat, 3. nnd ein anderes anf deot 
CManos Hippina ivar^ wo, wie in dem Arkadischen Tkelpnaa 
ieben der Deawtier Eriuya^ Poseidon neben im ae/iveug 
iierekrt wnrde, „ytdAß niapriin^ck gewiaa ndt der eben« 

v f da verehrten Demeter nnd ibrer Tocbter Menäsck um«« 
ren;^^ anck Oedipns nack dem Andration bei demScbo- 
fiasten zn Odyss. XI. 271. als Schntzflehender sich au 
die Demeter von Colonos wandte (die Worte lauten: 
zal ixtievsv tv z<p u(jw rcjv d^euiy , Ji](,i^T{jog '/ml 
noliovx^ov 'AO^rjrag xal Jwg)z so ist nnn sofort diese 
Demeter in eine Demeter Erinys nm^rewandelt : denn wir 
lesen gleich: ^jDer Demeter Erinys stand im Dienst der 
y^Golooeer walirscheinlich die blühende, grünende Demeter 
,yEv'/Xoog) gegenüber," Mit solcher Logik läaet aicb frei»- 
lick aHea mdglicb maoken^ nnd wiederholt man nnr daa 
Angenommene ledit oft, wie denn Herr MnOier daa Mar 
Ai^finkrte aogMek anck in dem eben eraekienenen Biiefe 

l&lan Hm* Forobbammer S. 23« irie etvaa aatbam bekann« 
taa ecwfibnt: so kalten es die Lente am Ende iiir wahr. Non 
ergiesat sich der Strom der Rede noch breit üIk i den Oe* 
dipus auf Cülonos des Sophokles, wo nur benieikt wer- 
den möge, dass, wenn die S. 171. in einem Fragment 
ließ £uptiorioii bei dem Scholiaaten m Y. 081, za die* 
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sem Stücke gemachte Eraendation, yr;loq)or flg nfyyriza, 
die sehr wahrscheiolicb ist, ihre Richtigkeit hat, es doch 
sieht nöUug war Evfi$viä£s ^ Glossem heranasrowerfeB» 
mdeni ee nr Tenetst so werden bianchte: 

EvfitvLSas, vaQxiaaov imareiphg nloxafiiäag, 

NacUem also Hr. Mfiller aaf diese Weise eine Demeter 
BriDye in Athen eingefährt hat, wird nnn snr Thebani- 

sehen Geschichte smrncfcgekehrt, und anch der forchthare 
Oaid Areion, den Adrastas geritten habe, behandelt; and 
nachdem weiter iüjcr diese M>1hen viel gesprochen wor- 
den, meint Hr. Müller endlich , als man sich schcnte, 
von der Demeter als einer fi^rollenden Gottheit zn spre- 
chen, sey, „der gewiss einst sehr verbreitete Gottesdienst 
der TUphossischen oder Delphnsischen Demeter Erinys^^ 
veidwikdt wwden, nnd an ihre Stelle seyen die Eri- 
nyen ab abgesonderte Wesen getreten, HStte er sie 
TOiber nicht identilicirt^ so war es nicht nothig, wieder 
rine TdBig nnerweialicbe Hypothese anfzostenen, nm ne 
wieder zu trennen, nnd sich von einander absondern za 
lassen. Es werden sodanu iiücli allerlei Aehnlichkeiten 
angeführt, nm die Identität za rechtfertigten, nnd znletzt 
der Satz aufgestellt, dass der in Sicyon srebrÜnchlicho 
Name Enmeniden und der weissen Eriuyen in Arkadien 
bei dem Pansanias YIIL 34, 3. sich nicht hinlänglich er- 
klären lassen, wenn man nicht anf die Grundideen des 
Chthonisclien Cnltns znräckgehe, dass ans derselben 
Qndle Tod nnd Terdeiben, wie Leben nnd Heil hervor- 
strdme: denn der Flndi könne sieb doch durch seine 
AnAebnng nicht in eine gütige segnende Gottheit Ter* 
wandeln. Aber die Erinyen sind ja anch nicht segnende 
Grottheiten, nnd dass sie Enmeniden heissen, ist ja Uber- 
all als ein bloss anf das Anfhören ihrer Rache bezügli- 
cher Enphemismus anerkannt, weshalb man aucli in Athen 
mit heilgcr Sehen es vermied, ihren Namen ausznspre- 
eben, nnd sie nur die ehrwürdigen Göttinnen nannte* 
Ebendieselbe Bedentniig haben die weiss» Farien, wie ans 
de% was Fanenrias fon ihnen enttlt^ sonnenUar her* 
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(f(jora l'iibllov noLi]aHy^ (paalv avim (fayijvaL fia^ 
Xalrag' wg ^« dm<pay6 rdr daxtvXov, rag av&ig 
9oxHV ol lev'xag elvai, xal avvdv 0(oq>Qovfjaal ze 
inl Tfi ^sq, xal ovroj raXg fier Iv^yiöBv dnotQmwy 
TO fii^vijua avxmv, ratg S&va$ %(ug kBvxatg' o/liov 
^£ avralg xat XaQiai dvny i^ofd^/ovai. AmA in dar 
l52Tiiigödie des Aesckfliis cndidiien sie kfliiMmegi ah 
Mgnerfe GotdieilBn/ sondeim wimdheii nnr der Stedl^ 
GniM^ d«L S^?M iriikHob «a gdkeii sbcr-IntteH' sie 
die Mörea, deren Amt dieses ist Heir MoDsr Irernttt 
sicli zwar kh zeigen, dass Pallas den Erinyen mM yimk^ 
liclie Macht Gutes zu geben zuschreibe, aber die Stel- 
leo, anf die er sich beruft^ können das nicht darthnn, 
indem sie nur negati? sind, entv^eder unmittelbar , oder 
das Positive um des Negativen willen hinsnfilgemd* Sie 
sind folgende: Y» 8&&«: 

wg fit] xiv ohcoy Bv&Bvetv ärev aiS'ev» 

912«: 

mgi T* dvS^Qvmmv 
^aregwg rsXiojg dianQaaaovatv 
roig fiBV doMg, rolg d* atf äcacffiifoy 
. ßiov dfAßkumh^ nnqtxovaai' 

wo die Freude über erfolgte gerechte JBestrafiuig gemsinl 
ist; nnd Y. 961.: 

TO fHBV drriQov 
m/Lcneiy noUwg inl vixfi» 

VTaren rie iriAlieh segenspendende iSetiinneii^ so wir^ 
den sie den Athenen moht mmeU Gates wSnselien^ ab 

tenfirechen es ihnen za geben, 

lü dem, was sehr wortreich über des Aeschylnn 
Yorstellung von den Erinyen nnd ihrer äussern Darstel- 
lung gesagt wird, findet sich auch die Bemerkung, dass 
der Dichter rie stets Töchter der Nacht nennt, ahao 
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des Vaters zn gedenken. Wenn Merhel Herr Müller S- 
184. seinen Znhörem sagte; ,,Ofieiibar entsprach diese 
j^GcMÜ^gie Aesdiylos Ansacbten ond poetischen Zwe- 
,,ckeB hemeTy ab eine der sonst Torhandenen so ist 
swar Btkn mlur^ der Grand- davon aber dfiifte teck 
te ,,olfeBbat^< dedi ^maadiem nicht ofienliar' ratItM 
seyn^ nd es liatte daher mU mehr Nntsen gebrach^ 
Uerfiber, als über manches andere zu sprechen« Ferner 
lesen wir S. 185.: „xiucli nahm Aeschjlos Ton den 
y^Gorgoucn ohne Zweifel die heranshängende Znnge nnd 
„die gefletschten Zähne, welche regelmässig zu dem Gor- 
jjgoneion der alten Knnst gehören: wir werden sehen^ 
^^welche Bedeutang er diesen Zügen bei den £rinnyen 
,,gab/< Man hofift nnn das sä eifiihren : aber natürlich 
da der Dichter nirgends etwas von beraashäogender Zun- 
ge oder gefletschten Zähnai sagt^ «Nmdem Heif Mlffler 
das Trea and Ghmben von BMg^nr oigenonmien 
hat: so wmss er anoh wmter niehts anmfnhren^ ab dasi 
die Fnrien wie Jagdhunde das Wild verfolgen; dass m» 
Blnt aus den Leichnamen (doch wohl der Lebendigen) 
lecken; dass sie geradezu Hönde genannt werden (so 
beisst ja aber bei den Griechen jeder, der etwas bewacht); 153 
ja sogar, dass sie wie Jasrdhnnde bellen. Ei, das wäre 
doch entsetziich« Aber wo steht es denn? Y. l2Q.z 

xvu)y fUQifiyav ovnoz beXmwv novov. 

No die Fnrien hatten doch nnr den ^vyiibg vnd wy^iig 
nnd das hiß^ lißs ^pi^d^ov heran bssen. Das ist afao 
Bdlen? 

Der letzte Abschnitt handelt von dem Zf v^ awr^g^ 
der, als der dritte räch Anrofnng des Zens Olympios, 
der Erde, nnd der Heroen, als der über beide Welten 
herrschende o^enannt werde. Das giebt allerdings eine 
schöne Idee; nur dürfte sie sich schwerüch aas allem^ 
was Herr Müller misammengestellt hat, ergeben ^ wenn 
nnui den Gbaben daran nicht sdion mithriigt Bingen 
bl nnoh hbr aehr meikwiid^i S. 18& niid gesagt» 
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yySeht bcdcatnngsvoll ist die Ton Mnascas (bei Saidas 
V, ngaiiöLxri) mitgctheilte Genealogie, wonach Zeus 
„Soter mit der Praxidika, d. Ii. einer gerecht waltenden 
y^mid bestrafenden Schicksalsgöttin , den Zeus KteauNi 
y^meigt; und enthält offenbar den Gedanken, dass ers^ 
,,wenii die richtende Göttin, ursprünglich vielleicht eine 
y^Erimjiy mid der rdtosde Gott den Gnuid alfes Ue- 
,,beb liiiiweggeseliaft baben, der Segen der Natur iri^ 
^yder fühlbar wird/^ Das glauben die ZnbSrer, wenn 
sie es hören ; schwerlich ab^r, wem ne den Saidas auf- 
schlagen, und dort finden: n^a^i^ixT], &edg TTjy xb- 
(paktjv ixovov i^QvovTO, Myaoiag J'e tV t«5 ne^l 
kvgojTiTjg, ^anfjQog xal TT]g aöalipfig II^a^idLxriq ye- 
vio&ai Kvfioiov vlov xal SvyaxBQag ^O^vouxv xoX 
^A^Bv/fy, ag and t^g firjxQog Uga^iSUag xhißijym^ 
Demi hier karn^ bei wem^ nicht die Erinys zn einer fixen 
Idee werden ist, durchaus nicht one gerecht waltende 
und bestrafende Sdncksabgöttin, sondern nnr eine Bedii^ 
Anende finden, und der in dieser Fabel liegende Ge- 
danke ist der, dass der Erhalter das ReditÜiun segne, 
und darans Wohlstand, Eintracht und Tugend hervorge- 
hen lasse. [Dazu kann auch die Erklärung des Hesy- 
chius dienen: llQa^Ldixr^v SaLjxoya riya (paol Trjy cjg - 
mg riXog Inixi&iioay rotg rs Xeyojtuyoig xal ngaz- 
To^evois, dib xal %ä dyalixaza xs(paXag yiysad-at xal 
TO &ifUKia öfioicog. Menrsius, dessen Megnum Ät^ 
ficum L 5. mehr über die Uga^idixag enthält, setzt 
damit in Verbindung, was Pansanias HL 22, 2* sagt: 
Mtrilttog ü ^Itor ihoy xal hioir vmtifw itetA 
fjLBrA TQoiag noQ&Tjaiy oXxaiB draXv&elg, ayalfut 
Ohidog xal &€ag ITpaStflxag H^iaaro iyyvg Tfjg 
Miyüjyiii^og, Der auffaUende Dorismns führt auf S-eäg 
n^a^idixag. Wie aber die Lavema dazu komme in 
dem Glossarium des Philoxenus durch nga^KfixTi über- 
setzt zu werden, woran Innins de piciura p. 104« kei- 
nen Anstoss nahm, ist von Gerhard Yossins in dec 
Tkeohgm gemtfl$s IX. 37. p. 826.gefragt, aber wohl 
■och TOB niemand beantwortet worden«] Nicht minder 
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seltsam ist die Note zn der angefahrten Stelle, und giebt 
ebenfalls einen Beweis^ \^ic der gläubige Leser getünscht 
werden kann, wenn er die Citate nicbt anfscliläsft, und 
aiekt nie Herr Müller die Sadien werdrebt bat: ,^Bci 
^yfieser Yeibmdiing ies Zeus Ktesios, des Penaten der 
yigmdnsclm NatioD^ mit Gottheiten der Rache nnd det 
yfiibAäm imdan irir es amA nieht befimndoid finden, 
^dass ier StSbi-lVidder, twi dm das uMw 
y^genonmoi wnde, dun MeSHduM md Ktenoi geopfert 
„wurde (Hesycb. und Snidas), wo Lobeck Aglaoph. p. 
,,18S. fiir den Ktesios den Hikesios setzt. Auch ge- 
hört Ktesios, als ein Zeus Piaton, init den Erinnyen in 
y,den Kreis der Chtboniscben Götter (oben §. 8t>.) , und 
,,stcht dem MeilicHos sehr nahe (vgl. Lobeck p. 1239.)" 
Bas ist €in sehr Inftiger Beweis^ durch den Lobeck kei- 
■•BlMgi niderlegt sejrn dürfte, obgleich in der Lesart 
anaar dem Saidas aacii Apostolins YIL 10. nberaA-lS4 
iÜBUiit Eaatadnaa S. 1935^ 8. nennt Uaaa den 
futXixws, Bens iraa beweist dorn 9* 86«? Ißelite ab 
dasa PMsanias L 31, 4* aagti vadg irs^og lyei 
ßmfwvg ziriutjTQog avrjoid'cof^fag xal Jiog zir]aiov y.al 
Tid'Oiovj^^ y.cl KoQT^g nQanoyovrjg Hol afuvvov ovo- 
fna^oixii'orv Otwv. Die /frjurßtiQ dyr}(Jidaj(ja weist 
doch wohl deutlich, dass Zevg yri^nioQ nicht zu den 
ebthoniscben Göttern gehört, dafern man unter diesen, 
wie Herr Müller thnt, die nnterirdisdien Straf- und 
Rachegötter versteht Und Tollenda Zens FhtonP Wer 
Laheit Note S» 1239. nadiaeht, nnd dert den Zena 
Plnfon ala Ttlovtoimigß nnd dämm ab xt^atog ange- 
geben findet, wfad aidi nnr wandern k5nnen, wie er in 
die Gesellschaft der Erinyen komme. Was heisst aber ^^ 
gar, der Z^vg mriGLOs stehe dem fMül/tog sehr nahe? 
Der Hörer oder Leser muss denken, die BegriÜe bei- 
der stellen einander nahe. Schlagt er aber die von Lo- 
beek angeführte Stelle des Aenoplion in der Anabasis 
YIL 8, 4. auf, so findet er daa Gcgienthefl, indem dort 
giaagt wild, der Zevg futUxios nSiac etat bes&nfiigt 
«mian^ ehe der Ktmiea Gnte nnd BaUihnm geba^v^ 
Hbim* Of* TL O 
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AESCHYLOS 



Endlich kommen wir za letitcn Abtiieiliiiig 
dieser Abhandlcm*^, worin über die poetische Composi- 
tion zwar manches Gute, aber mit derselbea Weit- 
schweifigkeit und Unbestimmtheit gesagt ^vird, za der die 
Verbindung nicht zur Sache gehöi-iger Dinge nothwen- 
fig fiihren mnss« So wird hier von derxate^ig aadt 
in dem Baoohiseken Gottesdienste geqNnidicii^ worüber 
eiiiigeB m l^m §• 61. S. 148« IMBnoig machte. Bs 
wird aber Uer wieder auf jenen $• verwieM^ «nd 
man er&hrt mditoy ak dass diese KaHianiB der in m- 
nem wilden Tanmel Inneingezogenen Seele & Rnke md 
Klarheit wiedergebe. Damit sclicint aber sehr wenige 
wenn überhaupt etwas , g^^«'^^ seyn« Sodann wird 
über die Trilogie des Aeschylus gesprochen, und nament- 
lich soll der Airamemnon mit Empfindnngen freodigerj 
mhiger Art beginnen. Gleichwohl ist gleich von den er- 
sten Worten an die Besorgniss zn erwartenden Unhok 
anf dos nnwkenabarste nicht bloss angedeutet, sondern 
sehr bestimmt anagesiirodien« Dodt über das Poetisehe 
kann riel hin nnd her gesprochen werden, und im 6n- 
zen 18^ was Herr Bfoller sagt, reeht woM geeignet auf 
den Oiarakter der Stücke and ihre Schönheiten aolmerk- 
sam zu machen, wenn aach einiges weiter ansgefi^ 
oder bestimmter ansgedrückt seyn konnte« Recensent 
begnügt sich daher, nur einige Nebensachen aas den No- 
ten zn berühren. S. 195» wird in den Choephoren Y* 
711 ff. Yorgeschlagen zn schreiben: tu noxvia ^^civ... 
vvv Inaqeq^or {yvv yag äxud^i Ilei&üj Sokiu), Suy- 
xmaßfjvm X&6vt&y ^ 'EQfjajyj ml "Bl^w %ols9* 
e<pot$vaai S%q>odrilritoiaiv äymsiv. Herr Bfidier sagt: 
l55,,Hennes ist, als d6Uog, ancli b« Tage vvxiog (805.)** 
Das steht nicht dort, und, wie er lesen will, kann ein 
Dichter nicht reden. Folglich hat Aeschylus so nicht ge- 
schrieben. In derselben Note heisst es : „V. 680. schreibe 
ich: Ol tyu), zar axQag tanag (sfinäg nach vielen 
Analogien) wg no^&ovfu&a,'^ Ifötte Heir Müller doch 
wenigstens eiae dieser vielen Analogien angeführt Für 
seine Sdiiler mii Gfambeasgenessen mag seine Anetai* 
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tat hinreichen. Wer aber zu keinen von beiden gehört, 
hat nur zn viel Ursache zum Mibstraneii. In einer an- 
dern Note S. 196. spricht er noch einmal von derPar- 
odos, und, indem er mit Recht bemerkt, dass manchmal, 
nie im Agamemnon und den Persera^ anf die mit einer 
Epode gmdi^e Parodos munittellNur ein StasimoE lolfgo^ 
scheiBt er seinen S. 88. gogen den Recensenten ansge- 
Bproebenea Tadel wieder siirückxHiiehiieii, indem er ganz 
dasedbe sag^ was ReoeBseot ia den Elenu d. metr* IIL 
22, 2. S. 724. ff. gesagt liat. Er sdkeüifc daher einge- 
sehen zu haben, dass S. 88. alles dnrcL einander ge- 
mischt, und der Gesang, der mit dem technischen Na- 
men naQo(Jog heisst, mit 7Ta(jo^og, dem Hereinschreiten 
des Chors, verwechselt worden war, woher denn natür- 
lich Hephästion von Ana])ästcii, die der Chor ty TiaQu- 
(f(p spreche, reden konnte^ ohne in Widersprach mit den 
Stellen sn stehen, in denen der Gesangs der nä^odos 
htm^ geneint ist 

Zuletzt sind noch Bemerkungen über die Trilogien 
des Aeschylus überhaupt angehängt. Dass Mebei Herr 
Müller anf die von dem Recensenten ia der Abhandlung 
de eompostttone tetralogiarum vorgetragene Ansicht^ 
der Götiia smen Beifall gab^ nicht eingcTicn konn* 
ist ans der Schale^ der er angehört^ erkläilieh: in-« 
dessen ist seine Beraedcnng, dass die ansser der Tdlo- 
gie noch vorhandenen Stfidce des Aesehylas BGttelstncke 
Seyen, beachtnngswerth, so wie auch die Yermnthnng, 
die über das zu der vorhandenen Trilogie gehörige sa- 
tyrische Stücky den Pretens^ aufgestellt ist. 

[SeUsam ist es, dass Heir BOUkr^ der sonst über- 
all seinem Drange elnnliehe Ansehannngen Tor die An-» 

gen zu bringen nach^icbt, die autikcu Dildwerke, welche 
Seinen aus den Kumeniden darstellen, gänzlich Ubergan- 
gen, und nicht einmal Herrn Raoul - Rochctte , der in 
der Oresteide so ausführlich davon gesprochen, erwähnt 
hat. Diess wäre nützlicher gewesen, als selbsterfundene 
Feslaabigs md Pniehtanwtellnngen m beschreiben.] 
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Noch mancftes andere^ das in dem Buche eaAükm 

ist, hätte sich hcspreclien lassen : allein es Sellien s^ngend^ 
vorzüglicli nur das zar Spnu lio zu bringen, was ei^cnt- 
Kch in Beziehung auf die in demselben behandelte Tra- 
gödie steht. Der Leser dieser Recension mid ersehen 
haben^ wdeho» ^^die tieferea Fragen, die ein neues 6e- 
achleoht an das Alterthnm richtet/^ nnd welches die 
Jkntwttten siiid^ die diesee Gesdileclit anf diese Fiagen 
giebt; ngkich aveb^ wamn es die Philelogeii ▼on m- 
fessieii porhorrescirt {aiiofjtMo^ i9vog tMs l^x^S & 
dnr]§iwaaTo)f und wanim es, wenn ihm widenfniicheii 
wild, zu einer in Gcijinnung und Ton gemeinen Wehr 
greifen mnss, die man sicher zu erwarten, nicht aber 
BÖtliig hat dagegen zu protestiren» 



NACHSCHRIFT. 



In den in die Recension eingeschalteten Znsätzen ist 
alles berührt worden, worühcr Herr Müller in seinem 
Anhange in Beziehung auf die Recension gesprochen hat. 
Aut Schlüsse dos Anhangs sagt er noch Folgendes : 5,Vor- 
„stehendes war in den Ostcrfericn unserer Universität in 
j^diesem Jahre geschiieben nnd am Ende derselben in 
ffiruA gegeben worden« Esst hernach ist mir Fortse- 
^^tzung nnd Schlass der Hermaniischen Reeension (Wie- 
9,]ier Jahrb. LXV« 8* 06.) in die Hände gekommen^ in 
„einer Zeit^ wo GesduMte, die mir mehr am Heizen 
„liegen rainen^ es mir verbieten, diesen Nachtrag noch 
„um einige Bogen auszudehnen. Dass dies nicht aus 
„Kleinmüthigkeit geschieht^ wird mir der anfberksame 
„Leser dieser Bogen gern ^l;ml>on; tvo die Basis der 
„Interpretation so locker nnd lose, und das Verständniss 
„im Einzelnen so nnzulangUch ist, wie Herr H. es bei 
y^diflser Tragödie effenbar geneigt bal^ kam das Gebnade 
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,^der allgenieineren Erldämiig und Constnictioii 4e8 
yySttiIcks nnmöglidi haltimr seyo. Einige Behanptongen 
j^Smx Fortsetznng, welcbe mit denen des Henm Fr« 
^fiborrintreffen, iiubmiidere ober ZaU der Aieapa> 
,,giteu^ deo StimmsMn der AUiciia wid die Thymele^ 
,,findeB, nfteh mcaner Ueleiaeiigang, sdion in d^ obigen 
^^Erörtemngen ihre Widerlegung; auch habe ich in ein 
,,j)aar kleinen Anmerkungen, die icli wäkicud des Drucks 
,,noch ziiiugcn konnte, einige von den grässtcn Seltsäin- 
^keiten ans dieser Fortsetzung zur V enAunderuufij hinge- 
'„stellt; was aber die Ausfiilirungcn über den Gesammt- 
i,chor, über die Enmeniden in den C]ioc|dioren, die 
^aiodos, die Pbrygische Tonart y die Anfführnng der 
yyStasima, das Ekkykkm, die Areopagiten in der Or- 
y^dhiesta^ Agamemnon als Pratagonisten, den Blutbann 
Aieopagy «nd die mjtkolugisehen G^enstfinde an- 
yyia^gt: «0 meine ieh, yfyi Mk ein hem^ welober 
9,«telen will^ die Aatwevt ^ 4ie von Hern H» Torge* 
i^tragenen Bebanptnngen hd weitem in den mneten Fäl<p 
9^en -dm meiner Auseinandersetzung entnebraen können." 
Da Herr Müller das Üitbeil über die bior bezeichnetcu 
Functe dem Leser überlassen, die weitere Auseinandcr- 
seUsnng derselben aber zurückgebalten bat: so konnte 
ich in Beziehung auf diese Puncte nur ebcndasselfje tbun. 
JedermanuniBssaber wünschen, dass, wenn Hr. Müller künf- 
tig aodi einen oder den andern dieser Gegenstände be- 
epreehen sollte^ er diese nicht nur mit mehr Gründ- 
üddKinl^ sondern anch mit mehr Anstand tbun möge^ als 
in seinem Anbange geschehen ist« In der Wissenschaft 
sind kbr und bnndig dargelegte Glinde die einnigen 
Wallen^ mit denen etwas ansgericfatet wird. Wer hin- 
gegen damnf ansgdit^ nch Bewnnderung und Andern 
Geringschätzung zu herzten, verfehlt dieses Ziel um so 
m^r, je mebr er, von Leidenschaft geblendei^ die Walir-« 
h«it ans den Augen verliert, und, indem er Andern eine 
Wnnde beibringen will, selbst Bl()ss( n gicbt, die ibn der 
Verwundung aussetzen. Herrn Müllers Anhang giebt 
da¥on übecali Beweise» nnd nelleieht keinen schl^endern 
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als S« 5.^ wo er von Herrn Fritzsche schreibt: ^^Men« 
^^sclien yon dieser Art, welche mit geringen Geisfeskraf« 
,,ten grosse' Anfgeblaeenbeit Terbmden, Terblendct dann 
yyüuch woM dne Nemesis oder csne Homefisclie Ate so^ 

,,dass Hic iti ihrer Einbildans^ aach das gewöhnlichste 
„nicht sehen, und die schmählichsten Fehler begehen; 
„wie denn diese Ate z. B. Herrn Fritzsche getrieben 
9^hat zu schreiben: Anch ist inl (peyy^i XnanmJvjv 
9,eine äoht griecliisohe und grade dickteri- 
^^sche Construction für ^BYyovrwy XafiTiA' 
^^(üv. Za solchen Schnitzern machte der Archäologe 
^^wie Herr Fritzsche mich za nennen beliebt ^ als er 
,^Collega Qnintiis an IMbria Magdalena war» in -fie Grie- 
,,ehisGhen Exercitien der Primaner jederzeit rine sehr 
jyuaxQo. yQaufxi^.^^ Wer wundert sich hier nicht über 
ein so unzeitiges und so weni^^ anständiges Frohlocken, 
mit dem die nur zu schnell hörenden Göttinnen Neme- 
sis und Ate citirt werden, damit Herr Fritzsche wegen 
eines offenbaren Verschens mit einer f.taxQa y^ajuiaTi von 
dem bedroht werden könne» der, nm so manche andere 
Gymnasiastenfehler nicht zu wiederholen, in diesem An- 
hange selbst S. 24. durch das Femininnm ßagiah^ lach 
ffie fmxQa yQu/u^fiTj Terdient hat? Wer wandert sidi 
nicht fiber die Anmaassnn^ mit der Hr. Fritzsche» der 
fiberall als ein Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten 
gekannt ist, Ton Herrn Müller unter die Menschen von 
geringen Geisteskiiiften gestellt wird, weü er es gewagt 
hat Herrn Müllers Irrtliümer zu rügen ? Ein Privatgelehr- 
ter mag immerhin sich auf solche Weise benehmen: er hat 
es bloss bei sich selbst zu verantworten, und die Fol- 
gen allein za tragen. Aber gewissenlos und unverzeihlich 
ist es, wenn mn akademischer Lehrer» der die doppelte 
Pflicht hat, gründliche Kenntnisse zn befürdem und sei- 
nen Schilem ein Beispiel sitdicher Würdigkeit jpa ge- 
ben» ihnen, anstatt wohlgeprofte nnd bedacMsam erwo- 
gene Lehrsätze anf eine iil>erzcu»cntlc Weise zu eiiäu- 
tcrn, aus flüchtig angesehenen, sprachwidrig erklärten, 
wiliküriich gedeuteten Stellen der Alten» aus übei-all aof- 
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gerafteo, stiUschweigeiid sidi angeeigneten, iiidit immer 
verstandenen Aeosserangen anderer Gclclirter, endKch 
aus der iibersprndclHdcii Quelle einer regellos schwärmen- 
den Phantasie geschöplie Erdichtungen von Dingen, wel- 
che nie gewesen sind nnd nie seyn konnten, als tiefe 
Weisheit vorträgt, und anstatt sie zn ernstem, leidea*' 
schailtslosem, hescheidenem Erforschen des Wahren nn- 
suleiten^ ihnen ndl eitler Rnhimredigkeit imd hoffärthi- 
gen Anfhlähea wegen des eigiieD Wusens^ mit ziridacb^ 
irisBendidL und lunrisBentlichy alck Uossgebender Loli- 
preining avcli d«8 Seblecliten, wenn es von den wicder- 
lobenden Genossen kommt, mit geflissentlicher Verdre- 
hung, spöttischer Vemnstaltnng, scimöder Verhöhnraig 
der Meinungen Andersdenkender, überhaupt mit dem 
Grundsätze der niedrigsten Volksciasse, wegen erhaltenen 
Tadels sich durch andern Tadel zu rächen, nnd in Schmä- 
hen und Schimpfen ein siegreiches Ersatzmittel für feh- 
lende Beweise zn snclien^ Tonmgeht. Der nrtheüsföhige 
Leaei^ der Hein Müllers Buch nnd dessen Anhang mit 
im^ im sowohl ?on mir als tob HnuFritnsehe nadigewie- 
aen worden, TOj^chl^ wiidsehen^ ob diese Scbfldemng 
etwas anderes ads die Wahrbdt sagt. Ein Yerfiihien 
aber, wie das bezeichnete^ ist nicht der Weg, sich Cre- 
dit zu erwerben, sondern vielmelu* ihn zu vernicliten, 
und zu bewirken, dass auch was man etwa Wahres 
sagen möchte, verdächtig wird; nicht der Weg, sich, 
wie sehr man es auch wünschen mag, furchtbar zu 
machen, sondern man macht sich, ausser dem Verlust 
der Achtung^ nnr ladierlicb, nnd die holtleu Lobreden der 
Yeibnndeten in Bnchem nnd Zeitschrilken können das 
80 wenig veilundeni, dass durch sie die waihre Bescbalfen- 
beit der Sadie erst vollends recht ans Ucbt tritt 
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a privativum in mehreren Wör- 
tern nadi einander f. 

äil zwischen Präposition und 
Nomen 24. 

ukarel 23« f. 

avaßaS^^ol 133* 

aväxQiaig 70. 

otvanUafiara 133. 

(hmiatjEiv Tivu 172. 

avriTcv^ovv 172. 

anofjioiQOQ 68. 

avovri ßT, 

aw« llfi, 

tt9)0()/U4XTOC IMi . 



ye 6S. f. 



dHfiatocnaytjg 68. 
jTjfirftriQ ^Egivvg 200» ff. 

ixxixXfjfia 165. ff« 
ixxvvTjytriTv 45* 
iXivretv, ^Xiri^c 200. 
i^rtoXav 
ifiqiavfSg 44« 

^g^y^jy^^^? EvfxoXnidüv 199. 
^^a;öT()a 165. f. 
^QtvviiVj tQtvvg 200. ff. 
^E^ivi^g Jrj^rftfiQ 200. ff. Til- 

ycSggq 203. 205. 
igroTiav 124. 
ivfiTixavog 74. 



Sufiatveiv S3. 



Evc jcrrjaiog 209. fuih'xiog 
182. f. <rwT^^ 207. 
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0. 

&vfiiX7i ff. 

/. 

föta uüfiata 155. 
Ugonotol der Ftmen 119. 

K. 

xaxaxvyrjytrtiv 45. 
xarijQKp^g 5fi. ff. 
xoviaxQa 14.5. ff, 
xT^aiog Zivg 209. 

XanaSvbq 85* 

filya (fxaviiv IQSL 
fjuiklxtoi &eoi iSüL f. 
f*/v«< 74. 

fifjTQoxaaiyvfjtai 113. ff. 
fiijt(foq>ovjj 51. 

yofio^ o^^io^ 155. f. 

o. 

bfxiUa 22. 
ova(» 30. 32. 
OQd^bf 5fi. ff. 

o^XV^^QOL 145. ff. 

OD mit Piiseos 44. 



. IL 

ndXXttv 92. f. 
Havomag 124- 
TTavra oxrctf 13fi. 
nagaßaaig 144. 159. f. 
nctQuxaraXoy^ 143. 
Tia^oJoc 141. f. 21L 
nXovT6xd'(oy 112* f. 
IlQaltSfxT] 208. 
TtgovaUa, jiQitvoia IhaXkaq 12. ff. 



antv^iaS-at 71. 
cnoQoSTjv 48. f. 52. 
araaifiov 158. lüL 
crdaig des Chors 158. 
atTjaixoQQg 13fi. 

5P. 

Tihpiüaaa 'Eqtvvg 203. 205. 
t/j ein statt zwei Mal Üii, f. 
10* SteUung 102. 
r^xTayc^woT^g 123. ff. 

r. 

Irngd^iTv uxgav 85. 
vnoSootg 
vn6$vaig 8± 

*. 

^Aot Verwandte 33. 

^(»fvoJoA^^ 62- 

/aflCüv^iOt xh'ftaxeg 133. f. 
/(>/05 53. 
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Anapästen nicht gesungen 143. 
anapästische Systeme 62. 
ff. 

antistrophische und nicht antt- 
strophische Gesänge 4iL 

Areopag beschränkt 176. ff. 

Areopagiten in den Eumeniden 
140, ff. 

Artikel 50, 54. 

Augmentsauälassung IQü 102. 

Bühne, ihre Höhe 153* 

Calculus Minervae 189. ff. 
C3iöre der Tetralogie 127, ff. 

Dochmische Verse IfiL f. ' 

Ekkyklema 165. f. 
Exostra 16^ f. 

Fallthüren in der Orchestra 

m f. 

Flisse, überzählige 49- 
Furien in der Tragödie 133. 
weisse 205* 

Halbchöre im Stasimon 158. 
Hegemon, sein Standort 143. f. 
153. f. 



Hiatus in anapästiächen Systemen 
65. 

Hören nnd MÖren verbunden 



Interpimction in Strophe und 
AntiStrophe 3& ff. 22. 

Linien auf der Orchestra 145. 

Männer im Dienste der Eume- 
niden 112. ff. 

Mören und Hören verbunden 
114. 

Orthius 152. . 

Paeon epibatas f .57. 
Parabasis 144- m f. 
Parakataloge 143. 
Parodos 141. f. 21L anapästische 
142. 

Personen, einzelne des Chors 
51- 62. IQQ. f . m f . 104. 
Phrygische Tonart 154. ff. 

Stasimon 161. 

Thymele 145. ff. 

Trochaeus semantus ir>7. 
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Aescfajlus Prom. (Argus) IM. 
Agam. Dienerinnen 122 f. 
Chor laß. f. 
V. 14Z 71. 

1017-1084. 132 f. 
1107. 

1117. 157. 

1118. ßS. 
1123. 157. 
1171. ff. m 
1208. 71. 
1215. ff. m 
1268. ff. 139. 
1317. ff. m ff. 
1423. ff. 14a 
1634. 141. 

Chocph.V. 277-294. 179 ff. 

413. 102. 

680. 210. 

711. ff. 2ia 

887. 181. 

977. 122. 
Leute Scene 13Ö ff. 135. 
Elim. V. m 207. 



Aiesch. EtuB. 153. 159. 143. 

155. lül. 143. 
311. ff. 157. 
381. ff. 175. f. 
407. m f. 

636. ff. m f. 

655. ff. 171. £ 
660. 178. 
855. 206. 
912. 206. 
961. 206. 
Suppl. 141. 
Phryges 155. 
Prom. sol. 141. 
Aristoteles Ä. P. 12. 155. 

Prob!. 20, 13. 196. 
Aristoxeaits bei dem Schol, des 

Soph, 155. 
Demosthenes g. Aristokr. §. 66. 

190. m 

Etym. M. axtjVTi 145. 

Euphorion 204. 1. 

Eiiripides, mit Unrecht getadelt 

m 
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Eur. Orest. 1369. ff. iML 
Ipbig. in Taur.fHU. lili 

1226. m 
1483. m 

Bacch. 1O20. ifi2. 

Ion 2üiL ff. 21. 

Elektr. 1274. ff. liÜ 
Hephästion p. 131 lö9. f. 
Hesjcliiiis yrtauttiu 14.''). 
Homer lliad. XXIV. 482. lÜL 

Odyss. III. 307. 183. 
Lucian Harmon. 3. l'.K). IV) 8. 

Pisc. 21. im Iiis. 

Lysias de c. Eratoath. §. 30. 
HL 

Pausanias III. 1, 5. 184. 
: ^ 22j 2. 2m. 
Vm. 34, 3. 2üiL f. 
Plutarch Cimon ITL 12. 178, 
Phocion liL LÜL f. 
de mus. IL KL l.')6 
de fluv. 2, 3. 21LL 



PoUux IV. 121 



IM. 
12X 

m 



IfiZL f. 



Pratinaa 147. 

Scholidst zu Aesch. Eum. 23. 

4L f . fi9L f . 
des Aristides 18'). f, 
zu Aristoph. Rittern 512. 159. 
Frieden 735. 144 

zu Horn. IL XXIV. 482. 
IST. 

zu Soph. O. C. US. 
Sophokles O. T. 1297. ff. Iß^ f. 
Elektra IM. ff. 

V. lai. mL 

Suidag ay.r/vri 145. 
Thucydides 1. 102. 12S. 
Xenoph. Anab. V.4, 12. 14. IHl. 
Symp. 2, 2fL IM. 
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samkeit 

29. Z. 9. von unten Vertanschen 1. Vertaoschungen. 

33. in Nonn IV. 1. Tl. 

44. Z. 6. tiwaSwt 1. r/vco^m. 

61. Z, 4. oxia 1. (Txia. 

94> 7. passcmdem 1. pauendera. 

132. Z. 16. ReckttTenaaioihuig !. Baflmnamiiilaog. 

150. Z. 2. erledigen I, erledigen. 

150. Z. 4. u, 3. von unten Thjr 1, Thj- 

de> der 

151. Z. 9. Toii nnten Länge 1. Tante« 
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